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Lennart Torstenson. 



£iBe krictvgeseliiditUehe Stodia 



von 



Uauptmana Kaltenborn. 



(ForbMlraiig.) 



Die Belagernng Freibergs ist eine der intOMsantesteii von 
all^, welche während des dreifsigjährigen Krieges Torgekommen sind. 

Die Stadt war von einer starken Mauer mit festen, mr Ver- 
teidigung eingerichteten Türmen umgeben; vor dieser lag ein 
breiter, iiaaser Graben, aufserdcm verhinderten im Nordwesten und 
Westen zahlreiche Teiche die Annüherung. Bereits am -j^ Desem- 
her hatte der Kurfürst den Oberstlientenant Geoig Hermann t. 
Schweinitz, einen als tapfer und entschlossen bekannten Kavalier, 
zum Kommandanten von Freiberg ernannt. Die Besatzung bestand 
aus 1200 kursächsischen lleitorn und Musketieren »samt vielen 
Jägern und Bergknappen«, auf deren tapfern Beistand mau zählnn 
konnte. Als am 6. .Januar die cistt'n schwedischen Schwadronen 
vor der Stadt erschienen, war dieselbe wohl ausgerüstet; der vor- 
sichtige Kommandant hatte die Thorc gehörig verschütten, hinter 
demselben Abschnitte anlogen, den Zwinger verpallisadieren und 
auch sonst alles »in gebühtliche Gegenwehr« setzen lassen. — 

Am ^ttSt Torstenson mit 20 Brigaden zn Fufs, etlichen 
tausend Mann zn Pferd, 104 ^rofsen und kleinen JStücken, sowie 
T) Feuer-Mürsern vor Freiberg an. Während der gröfsere Teil der 
Kavallerie — soweit dieselbe nicht zum Rekognoszieren und Cer- 
nieren der Stadt notwendig war — in den uniliegeiulen Dörfern 
Quartier bezog, nahm die Hauptmasse der Infanterie unterhalb des 
Hospitalwaldes im Südwesten der Stadt Aufstellung.'*) 

*) In dem ISri^gß'UuauX, walohet 1663 bei Johum Kupar Sater in 

IsMMw Ai dl» DMiMk» Am«* MtelM M LL, 1. X 
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Torstenaon sandte alsbald einen Trompeter an eleu Komraan- 
danten mit der Anfrage: »ob er sicli wehren wolle oder nicht?« 
erhielt aber zur Antwort: »Er werde da einen Soldaten finden!«*) 
Noch an demselben Tage begann die ßescbiefsimg der Stadt imd 
anderen Tags (am ^it ^l^^ ) die förmliche Belagenmg. Das Feuer 
wurde hauptsichlich gegen das Petersthor gerichtet, und schon am 
Q Januar hatte man deasmi £laiikenmauer teilweise med«cgekgt; 
freilieh waren anch binnen 6 Standen 1817 SchQsse dagegen ab- 
gefenert worden. Da die so enielte Bresehe noch nicht gangbar 
genng erschien, so suchten die Belagerer sie durch eint» Mine sa 
erweitern. Nachdem der erste Versnch mifslungen war, gelang es 
am durch erneutes Schieben und eine glucUich angelegte Mine^ 
die Bresche bis auf 70 Schritt su erweitern, und sofort sind zwei 
hundert Kommandierte aum Sturm fnrieux angelaufen, aber so 
empfangen worden, dafs man nach einer Viertelstunde den Yersnidi 
einzudringen aufgab. Nachdem Torstenson so gezeigt hatte, dab 
er Emst au machen beabsichtigte, lieb er durch einen zweiten 
BoAxxk dem Kommandanten sagen: »Er hätte nunmehr Bresche 
legen und das liondel durch ein paar hundert recognosciren lasfjen, 
woraus er soviel befunden, dals ihm dieser sclileclite Ort nicht 
bastant, Widerstand zu thun, man solle rorucke denken, dafs kein 
SuccuFS vorhanden, nunmehr könnte man noch einen guten Accord 
erlangen, in Verweigerung aber iriLre zam General-Sturm alles fertig 
und würde keines Menschen Tersdiont werden.« Der wackere 
Schweinitz antwortete ihm: »da& er anders nichts gethan als was 
vom ChorfQrsten Ton Sachsen er beordert, wolle auch solches noch 
femer thun; wolte der Feld-Marschall durch einen General-Sturm 

Scbafihanaen erschien and von mehreren, nur durch Anfangsbuchstabea beseirhnotcn 
Verfussorn hcrrBhrt, heiT^t ps bezüglich der Anordnung,'' einer Belapenmp: „Wim 
Du ciu Statt belagern wilt. so beranne diefelbe mit Deiner Reuterei also das 
weder Kaz aoch Uuod hinauTs gehen möge. Halt« so weit von der Statt dafs 
Da mit dem Qeeehftis niebk Mdiliich ge.4cbädigt weiden mögest. Sehlage Dein 
Liger das man Dir dassdbige nicht Guionishen and echadsa dannit fhnn mQge. 
Lasse alfsdann alle Regimenter arbeiten and Dich binden und Tomen gegen dem 
Feind »'inschanzen.'* 

*) Diese in ihrer schlichten Einfachheit sublime Antwort, welche wörtlich so 
im Theatrum mitgeteilt ist, haben spfitere Antoren (vergL z. B. Bothenbnrg, «die 
Waifenthaten des 80jthr. KriegB") dvroh HuuoAgen des Epithetons: gat, and 
weitere Zusätze entstellt. Nach den Anschauungen der damaligen Zeit schlofs der 
BegrifT: Soldat, den der Tapferkeit und der Tüchtigkeit selbstverstÄndlich in sich. 
Das geht aus verschiedenen derartigen Antwnrti n u. s. w. hervor, auch führte 
Pappenbcim mit Stolz den Bciuauicn „der Suldat'', den ihm Gustav Adolph als 
Aaidtack seiner Bewnnderang beigelegt hatte. 
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die Stadt weiter atftaqoiren wie ihm dies zur Ehre gereiehe, also 
müaae er es geschehen lassen. Er aolte aher erfahren, dab so viel 
redliche ehrliche Soldaten er in der Stadt finden würde, die ihr 
Eyd nnd Pflicht in acht hahen und bib auff den letsten Blots- 
tropffen rittwlich fechten, ja auch Weib und Kind lieber nieder- 
hauen lassen, als unter das schwedische Joch kommen wollen.« Da 
begann denn das Fener von neuem, und es sollen vom Morgen des 
s bis xam Kachmittag des i über 2500 Stückschiisse gegen die 
Stadt geschehen sein, auch lieben die Schweden noch eine dritte 
lAine vor dem Petersthor spielen, und als diese gewirkt hatte, 
rückten, noch am Nachmittag dcsfelben Tages, Torstensons beste 
Brigaden, »die alt blanenc und »die weilsenc mit fliegenden Fahnen 
nnd vollem Spiel snm Generalstnrm an. Sie durchschritten den 
Graben und drangen siegreich bis aufs Rondel des Petersthors TOr. 
Dort abpr fanden die Stürmenden in einem hinter der Bresche nen 
angelegten Abschnitt unUherwindlichen Widerstand, so dafs sie untfflr 
starken Verlusten — die beiden Angriffe am ^ sollen den Schweden 
Qber 400 Mann gekostet haben — zurückweichen mnfeteu. Torsten- 
son befahl nun, die Arbeit an den I^ufgräben emstlicher zu bc" 
treiben, was bei der Ungunst des Wetters — Schnee und Regen, 
scharfe Kälte und Schmutz wechselten unaoqgesetat ab grolse 
Schwierigkeiten hatte, und als Nachrichten von einer über Saata 
und Kommotau anm Entsatz der Stadt heranrückenden kaiserlichen 
Armada eintrafen, entschloß er sich, mit der Reiterei nnd dem 
besten Teil der Infanterie nach dem böhmischen Gebirge auf- 
zubrechen um — während Freiberg blockiert blieb — dieser Gefahr 
entgcgcnz\itrcten. Die in Folge des eingotretonoii Thamvetters 
tiefen (frundloseu Wege erschwerten das Fortkommen und ermüdeten 
die Truppen im höchsten Grade, auch fand der Feldmarscliall den 
Pafs bei Annaberg und den Weg nach Joachimsthal so gründlich 
durch Verhaue versperrt, dafs eine Offensive des Ft'in<les nicht wahr- 
scheinlich erschien. Deshalb gab er das weitere Vordringen auf 
nnd kehrte nach viertägiger Abwesenheit ins Lager vor Freiberg 
zurück. Kaum dort angekommen, warf ihn seine Krankheit, die ihn 
schon längst wieder arg belästigt hatte, nieder, so dafs er einige 
Zeit hindurch die Belagerung nur vom Hette aus leiten konnte. 
Diese zog sich unter steter harter Arbeit, Kanonieren und Minieren 
bis zum Anfang des Februar hin, ohne dafs schwedischerseits 
nennenswerte Re^^ultate erreicht wurden. Jede Beschädigung der 
Werke stellte die Besatzung in unglaublich kurzer Zeit wieder her. 
überall hinter den brescbierten Mauern entstanden über Nacht neue 

1* 
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Abschnitte and im Anfisaohen und Beseitigen der schwedischen 
Minen waren die Freiberger Bergleute nnermüdlich. Zwar war es 
gdnngen, der Stadt das Qaellwasser abzuschneiden, so dafs sich 
diese des schlechten Wassers aus der Müuzlacbe bedienen mufste 
(das während des Frostes in grofsen Braupfannen über Tag und 
Nacht brenncndou Feuern flnssijr erhalten wurde), auch fing es an 
in clor Stadt an Proviant und Munition zu fehlen. Dennoch dachten 
die Freiher<jor nicht nn Uhcrgahp, weil, an^jeblich durch Berf^ltMite, 
die unterirdi.srhe (l;Ln(j:e benutzten, Nachrichten einkamen, die 
baldigen Succurs ni nichert' Aussicht stellten. — 

Der Erzherzog und Piccoloniini trafen auch alles Ernstes ihre 
Vorbereitungen zum Entsatz der bedräugteu Stadt; sie hatten ihre 
Quartiere bei Pilsen vcrhisseii, an der Eger viel Kavallerie zusamiuen- 
gezogen und wollten durch eiiu n geschwindeu Überfall die Schweden 
verjatjeu. Dies Vorhaben blicl) dein wachsamen Torstenson nicht 
lange verborgen. Ohne seiner Leiden zu achteu, raffte er sich auf, 
setzte sich an die iSpitze seiner Reiterei und unternahm eiue aber- 
malige »Cavalcada« ^ecren den Feind, drang überaus schnell bis 
Caadeu an der Eger vor, zerstreute die vorgeschobenen Kroaten und 
schüchterte durch sein Erscheinen den überraschten (itMjjner, der ihn 
hinfällig und krank wähnte, dermafsen ein, dafs dieser nichts zu 
unternehnien wagte. Mit erneuter l^nergie setzte der schwedische 
Feldherr nach seiner Rückkehr die Hclagfrung fdit, ohne indessen 
einen wirklichen Erfolg erringen zu können. Überall stiefseu die 
Vordringenden auf heftigen Widerstand, jede Fufsbreite Boden 
wurde verteidigt, und selbst den endlich eroberten Kreuzturm mufsten 
die Schweden wieder aufgeben, weil die Verteidiger die untere 
Höhlang des Tannes mit Stroh, Hobs und Pech aufällten, dies in 
Bnuid seisten und so das Ausharren in dem durchlödherten an* 
sammenbrechenden Mauerwerk nnmSglich machten. Alle Aii£for- 
demngen, sich zu ergeben — Torstenson lieb es an solchen nicht 
fehlen — wies der Kommandant mit der artigen Antwort ab, dals 
er von seinem Churfürsten und Horn immer noch keinen Befehl 
anr Übergabe der Stadt erhalten habe. — Schon war ein etwa 
16,000 Mann starkes kaiserliches Heer unter Pioeolomini bis Dippol- 
diswalde TOi^drungen, schon ▼erkfindeten dessen iVinale den Frd- 
bergem die nahe Hülfe, da entschlois sich Torstenson, der die 
Nntalosigkeit eines nochmaligen Oeneralstnrms einsah nnd sich nidit 
der Gefahr aussetzen wollte, mit seinemr entkrftfteten Heere swischeu . 
zwei Feinden aufgerieben zn werden, am £f Februar zum Abzug 
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Niedenohlagend för ihn niid entmutigend für sein Heer mag dieser 
Absng gewesen sein, aber schimpflich war er nicht.*) 

Über Döbeln nach Strehla an der Elbe marschierend, sicherte 

er sich die Möglichkeit, ans Pommern und Mecklenburg durch die 
Mark die aus Schweden erwarteten Verstärkungen, sowie aus der 
Lausitz den so nötigen Proviant heranziehen zu können. Piccolomiui 
wagte es nicht, den lan}Ti:sam weichenden anzugreifen, und die ailzu 
dreist nachdriugeuden Kroaten wurden blutig uogewiesen. — 

Diese Belagerung, die, wie das Theatrum sagt, ^bei unnatür- 
licher Witterungszeit« (harter Frost und bald darauf Gewitter) für 
die Schweden hart und sauer genug war, kostete diesen mindestens 
1500, nach anderen AngaUen sogar an 5000 Mann; fast alle in 
schwedische Regimenter eingestellt gewesenen GefMii<(Hnpn waren 
wieder desertiert. — Die Belagerer haft»Mi öSOi» Kanon enscliüsse 
auf die Stadt abgefeuert, 112 Feuerli;ill« n (Bomben), 200 Hand- 
granaten und unzählige Steine hineingeworfen, auch 14 Minen, teil- 
weise mit gutem Erfolg, spielen lasaeu. Von den Einwohnern waren 
500 umgekommen und die Besatzung hatte an 200 Mann verloren. 
Während die Verteidiger von Leipzi*?, General v. Schleinitz und 
Oberstlieutenant Trandorf, im Gefdiij^Miis iliior Aburteilung entgegen 
sahen, wurde der tapfere Schweinitz und mit ihm der Bürgermeister 
von Freiberg vom Churfiirsten und auch vom Kaiser >der steten 
und männlichen Gegenwehr wegen« durch eine goldene Kette — 
im Werte von 1000 Thalern — Belohnung mit Grundbesitz und 
Erhebung in den Freihermstand belohnt und durch huldvolle Hand- 
schreiben geehrt Änch der Adel der Stadt wurde nicht vergessen; 
nur tob den trenen, klugen and imerHcIirocke&en Bergleaten findet 
nfih niehtB erwUuit — und docb waren sie es, die alkmal in die 
Bresche traten and nnermfidlieh rastlos bei Tage und bei Nacht 
dem Feinde den Weg Terbaaten. 

Tontenaon fiberaehritt bei Strehla die Elbe und nahm io 
EHsterwerda sein Hauptquartier, die Regimenter wurden in der 
Umgegend Terteilt. Piceolomini lagerte sich am Dresden. 

Bereits Ende Januar hatte der Feldmarschall einen unter dem 



•) BaithoM sagt in leiDer Geschichte des 30jBhr. Krieges (Band S Seite 445). 
ToreteDson hfttte schimpflieh abziehen mlUaea. Von der trockenes, gat- 

gelieizten Stndierstube atis map das dem kritisrhon (iolohrt(i> so erscheinen; der 
von der Gicht geplagte Torstonson, der, snhaM «.t nur atifslehei» komile. bei Tag 
und Nacht in den nassen Gi&ben war und durch sein Beispiel das Heer troU 
sUw Widerwirtigkeitea hei guter Laune su eriultsn vefstand, war dsr&ber gewifo 
anderar Ansicht 
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Eindruck des Breitenfelder Sieges geschriebenen Brief vom schwe- 
dib( lu n Reichskanzler bekommen, in welchem nach einer Beleuchtung; 
der allgemeinen Lage in DeutKchland f^esa^^t war: »Sie selbst Feld- 
marscball dürften wohl dem Feinde in Hü Innen, Mähren und ()ster- 
reich zu Leibe rücken nnd sedem belli an die Donau versetzen und 
zugleich durch ein corps vnlant sicli der Communication mit der 
Elbe und der Seekuste versichern; man will brieflieh den König 
von Frankrrich und die Landgräfin von Hessen zu vermögen suchen, 
Hatzfeld am Rhein warm zu halten; die andere Diversion in die 
Erbländer des Kaisers könnte am bestea durch den Fürsten Ragoczy 
von Siebenbürgen*) geschehen.« 

Aus diesem Briefe geht hervor, dafs Torstcnson in seinen 
Operationen nicht so unahhänij;ig von der Regierung in Schweden 
war, wie sein Vorgänger Bauer, der lieber den Oberbefehl nieder- 
legen, als einem einzigen von dort kommenden Wink folgen wollte. 
»DenUf« so pflegte er oftmals zu sagen, »was ist die Ursache, dafe 
Gallas nnd Piccolomini immer nnglacklich gegen mich gewesen sind? 
Sie waren abliangig von den Uinnteni in Wien, ffie den Krieg 
nicht ▼entehen.c**) Es erscheint naifirlich, dalk Toiatenson weniger 
sehroflSs Ansiohten in dieser Besiehnng hatte, wenn man bedenkt, 
dals Ban^r dem groCMn SchwedenkSnig nnmittellnr im Befehl folgte 
nnd, gleiehsam als dessen Erbe, eine gewaltige Antoiit&t besab, 
welche dem Reichsverweser damals noch fehlte. Torstenson, in 
allen Stucken ruhiger und gemessener denkend, wie der heilsblfttige 
Ban^r, beugte sich willig vor dem Gesets und dem Lenker des 
Staates, dessen klnger Umsicht er Tolle Anerkennung sollte; wnlste 
er doch sn gnt, dab die politischen Angelegenheiten des Staates 
nnd die obente Leitung des Krieges in einer Hand vereinigt sein 
mnlsten, wenn man ErspriefsiiGhes erriden wollte. Dabei schente 
er sich natSrlich nicht, in kritischen Lagen seiner eigenen Ansicht 
xn folgen, nnd dem Reichskanzler fiel es nicht ein, ihm daraus einen 
Yorwmf zn machen. Dies auf gegenseitigem Vertnmen beruhende 
Yerhiltnis, das beide Teile ehrt, blieb bis zur Rflckkehr Torstensons 
nuYcrletzt bestehm. 

Bevor der schwedische Feldherr »sedem belli« an die Donau 



*) Georp I. Ragoczy (auch Räköczy gosrlniehi^n) war Fürst von Siobcn- 
bflrgt^n nnd sieben nngarischt n Comitatcn, wrldio ihm jedoch Tom Kaiser von 
Österreich streitig gemacht vrardco, vrährcnd der Sultan, anter dessen Scbots er 
•ibh geteilt hatte, 1ha ia niiMn Forderangen vntenMHxte. War gelNwen 1691, 
kam rar Bqgjerong 1690, iterb 164& 

**) LnndUad, .Schweditcher FlaftaKh" L 206. 
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Tenetzen konnte^ ma&te er sein nachgerade mibmutig gewordenes, 

medorgescblagenes Heer wieder zu Kräften kommw lassen, indem 
er ei durch Buhe, bessere Verpflegung, Geldzahinng und Kekraien 
anffiriechte. Eine Eigentümlichkeit der Kriegführung dieser Periode 
ist es, dals längere Ruhepansen, wie sie das Beziehen der Winter- 
Qnartiere während des siebenjährigen Krieges z. B. mit sich brachte, 
nicht vorkommen. Durch unausgesetzte Bewegung und Thätigkeit 
hielt man die Heere in Atem ; langes Stilleliegeu barg die Gefahr 
der Auflösung in sich. Auch die Ruhe, welche Torstensoas Regi- 
menter genossen, wnrdo fast täglich durch Strrifzüge in die Um- 
gegend, Überfälle und kleino Schnnuützi-l mit Piccoloniiuis Vor- 
truppen unterbrochen; und zwar bescliriiiikteii sich diese Streifzüge 
durchaus nicht etwa auf die nächste Umg»"l)nng, sondern erstreckten 
sich auf 5—6 Meilen bis in die Nähe der feindlichen Quartiere. 
So wurden in der ersten Hälfte des März Würzen, Kolditz und 
Leissnig überfallen und ausgeplündert — fouragieren nannte man 
das damals. Da das Theatrum ausdrücklich hinzufügt, dafs alles 
auf Strehlen zu zur Armee zurückgebracht worden sei, so ist die 
Annahme, dafs diese Streifereien von der Besatzung Leipzigs aus- 
gegangen seien, ausgeschlossen, und man kann sich somit einen 
Begriff von der Leistungsfähigkeit der schwer bepackten Pferde 
machen, wenn man bedenkt, daüs solche kleine Reisen selten mehr 
als einen Tag in Anspruch nahmen.*) 

Nachdem die Gegend um Elsterwerda ausfourairiert war, ver- 
legte Torstenson sein Hauptquartier nach Bautzen und einen Teil 
der Truppen nach Reichenbach. Küuigsmark, der, wenn nicht 
grade eine Aktion bevorstand, meist umherschweifte, wurde mit 
einigen schwachen Regimentern entsandt, um diese dnrch Werbnng 
zn oompletieren und auszukundschaften, ob der Feind an der Elbe 
nnd Weser etwas vorhabe. Aus der Bautzener und Reichenbaeher 
Gegend nntemahmen die Schweden nhlreiohe Ansfölle, und zwar 
war ein Oberst Reichwald, der in Zittau im Quartier lag, besonden 
nntemehmend. Derselbe nahm gelegentUoh eines Einfalls in Böhmen 
den kaiserüeihen Obersfc t. ünger nebst andern Qifiziefen und einigen 
hundert Reitern gefangen; nnd weil nun eben dieser Unger im 

*) Ton den ■cbwediflchan FiaidaD wird behuptet, sie bitten, selbet wann sie 

nur eine geringe Erfrischung bekamen, 40 Stitttto nacheinander in der Aktion 
aushalten können. Da dieselben aber Vldn waren und die Wucht des Anpriffs 
unter dem Maugol an Gewicht und Nachdruck litt, so zog man, wenn sie zu 
haben waren, ftir die Kürassiere die dänischen und deutschen Pferde rm. — 
Hirte^ Leben GssUt Adolphs, I. 996. — 
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Jalue Yuactet, ab er »nf Ehrenwort und nnter der Bedingang, sich 
wieder sa etaUen, m echwedieeher OefangemehAft entlsMeii worden 
war, »seine Parol vergessen hatte«, so liefii ihn Torstenson, dessen 
Art es sonst nicht war, Gefangeue hart so bdiandeln, an Binden 
und FOfiMu sohlielsen nnd va Sttan ins Gef&ngnis werfen, bis er 
schUelidieh anf vornehmer Leute Intereession wie die flbrigen 
los kam. 

Mitte April brach Tontenson von Bantsen anf, sog die Be- 
gimenter bei Seidenbecg zusammen and ging mit der KaTallerie 
nebst swei Brigaden Infimterie anf Toman (an der Isar) in der 
Absidit, aidi der dort befindlichen Bracke za bemichtigen nnd den 
Gegner, der noch in den Quartieren serstreut lag, su über&Uen. 
An der Ansfahrang dieser Absicht wurde er jedoch durch seine 
Krankheit Terhindert, die ihn wiederum viele Tage ans Bett fesselte. 
Statt seiner übernahm der Generalmajor v. Wittenberg den Befehl 
ftber die Avantgarde, Bei Zwian stidEs er auf die Kroaten, machte 
deren viele gefangen, nahm ihre Bagage weg und drang bis in die 
Gegend von Jung-Bunzlan vor. Das Gros der Armee, bei welchem 
sich der kranke Torstenson befand, marschierte über Friedland, 
BeiiEnibexg, Mflnchengrits bis Lockowitz (O— 7 Meilen tou Leitmerits), 
wo das HaupM)aartier genoinmcn wurde. Während der schwedische 
Generalissimus dort noch 14 Tage krank darniederlag — so dals 
man bereits allgemein glaubte, »er müsse sein Carrico quittiren« — 
nahmen 55eine Unterführer alle Städte und festen Schlösser auf acht 
Meilen in der Runde weg. Scale und Nebra, Bunzlau nnd Leipa 
wurden nebst vielen andern Orten von den Scliweden erobert, so 
daÜB sich diese noch vor Ende April im nördlichen Böhmen festgesetat 
nnd ausgebreitet hatten. 

Das kaiserliche Heer stand inzwischen uuthätig hinter der Elbe. 
Seit dem Anfang des April hatte General Graf Gallas den Oberbefehl 
tiber dasfelbe augetreten, da der £)rzhensog Leopold Wilhelm in 
sein Bistum Passau zurückgekehrt war, angeblich aus Unzufriedenheit 
über des Ministers Trautmannsdorf Geschäftsführung, und Piccolomini 
in Spanien Dienste genommen hatte. Uber diesen Wechsel im 
Kommando freute man sich schwedischer Seits, da Gallas — all- 
gemein nur »der Heerverderber« {genannt — an Tüchtigkeit seinen 
Vorgängern entschieden nicht gleicli kam und eigentlich nichts 
weiter verstand, als die ihm anvertraute Armee in kurzer Zeit 
physisch und moralisch /u Grunde zu richten.*) 

*) „Eine uncrhurtr- Eigenliebe, ünmäfsigkcit und Unrorsicbtigkeit be- 
uichoeteu seiae Uaadlaugeu. Seine EraeDiiniig Terbreitete aach aUgomeiue 
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Auf die Knnde ^on den Erfolgen der Schweden zog Gallas 
seine Scharen bei Königgrätz zusammen, um dort »defensiv stille zu 
liegent*) und dem Gegner den Pafs nach Mähren zu verlegen. 
Zur Beobachtung desfelben und um ihn am Überschreiten des 
Flusses zu verhindern, verteilte er seine Kavallerie auf dem linken 
Ufer der Elbe von Kriniggrätz bis Braudeis. Da er dergestalt auf 
jede offensive Aufklärung vensichtete, so blieb er natürlich 
vollständig im Unklaren über Torsteusons Absichten und weitere 
Unternehmungen. Dieser hätte, sobald sein Zustand sich gebessert 
hatte, am liebsten sofort die Offensive ergriffen, doch mufste er die 
Verstärkung durch Stalhandske abwarten, der aus den Garnisonen 
in Pomnieru und Mecklenburg Leute zusaininenzog, die er, samt 
einigen tausend aus Schweden gelandeten Lappeu und Finnen, 
hei^nführen sollte. 

Stalhandske blieb jedoch aus, und Torstenson entschlofs sich 
Ende Mai zum weiteren V'orgehen. Auf den bei Kouiggriitz steheuden 
Gallas direkt loszagehen, erschien ihm nicht vorteilhaft, denn 
dieser würde im Falle einer Schlacht alle Vorteile des Terrains für 
sich, er selbst aber den Flufs im Rücken gehal)t luiben. Trotz des 
Gegners Überlegenheit an leichter Kavallerie über dessen Stellung 
und Schwächen gut unterrichtet, wandte sich Torstenson, selbst mit 
der Kavallerie vorauseilend, auf Melnik, passierte dort die Elbe und 
warf sich auf eine etwa 1000 Pferde starke feindliche Schar, die 
übwnscht nnd schwer geschädigt zersprengt wurde. Während der 
kühne Schwede, bei Melnik den Strom überbrilckend, seine Infanierie 
auf du linke Ufer fBhrto nnd sie dureh den endlicli — aber nur 
mit 800 Mann — eingetroffenen Stalhandske ventirkte, eilte der 
Terblfilfte Gallas von £5niggrätx nach Biandeis, aber nicht etwa 
um den im epitsen Winkel zwischen iwei Fifissen stehenden Tonten- 
Bon ansogreifen nnd ihn von der Brücke abdrSngend in die Moldau 
sn werfen, sondern nm bei genannter Stadt ein festes Lager sn be- 
ziehen nnd dort wiederum »defensiT stille zu liegen«. Der schwedische 
Feldherr seinersdts h&tte gern geschlagen, denn nadidem es ihm 
gelungen war, sein ganzes Heer auf dem linken Elb-Ufer zu tct- 
einigen, nm, zwei Meilen nach Süden vorrückend, genügenden Baum 
zu gewinnen, waren die (Chancen für ihn nicht mehr so ungünstig. 
Wenn aneh an Zahl d«i Kaisvlichen nicht gewachsen, war doch 
das aus alten erprobten Soldaten bestehende schwedische Heer jenen, 

Uutlofli^keit unter den Kaiserlichen.'' Mallet: Geschichte Dänemarks. 1779. 
la 8B8. 

*) DiaMn beieiciiiiendeii Amdmck gebraucht das Thestr. Evop. 



Digilizc'ü by C(.)OgIe 



10 



Ii6iBBUl ToittnMil» 



dessen Hauptbestandteil junge unzuverlässige Soldaten bildeten, an 
innerem Halt nnd an moralischer Potenz überlegen, ja so grofs war 
der Schweden Siegeszuversicht, dafs Torstenson in entwickelter 
Schlacht-Ordnung bis auf Kanonenachufsweite an des Gallas* Lager 
heranging und diesen so zur Schlacht herausforderte. 

Da der kaiserliche Feldherr, dem eine geheime Instruktion 
Unthätigkeit und ^defensives Stille liegen« vorgeschrieben haben 
soll,*) sich nicht rührte, so schwenkte Torstenson rechts ab und 
schlug, Prag, das er sogar beschofs, hart rechts liegen lassend, die 
direkte StraCse nach Wien ein, nnd (ob es ein seltsamer Zufall war, 
oder ob Torstenson von der Sachlage Kenntnis hatte, raufs dahin- 
gestellt bleiben) ju>t während die Obersten v. Madlo und de Four 
i)i Prag auf dem SchaflFot für die Flucht bei Breitenfelde büfsten — 
riefen die Kanonen des siegreichen Torstenson der feindlichen Stadt 
und mit ihr dem Kaiserstaat ein donnerndes memento zu. — Wenn 
auch Torslenson die Stralse nach Wien eingesch lagen hatte, seine 
Pline rdcbteii lo weit nooh oiebl Vorläufig ging sein Streben 
nur dabin f iiaeb Mibren ▼onodringen, dort die bis jelrt tapfer 
bebanpteten, aber nnn Hart bedr&ngten Städte Olmflia und Nenetadt 
zn entaetaea und m yerproviaiitieffen, venn sieb. Galegenbeit bot, 
eine Scblacbt wa Tersncbeii, und daiiii vielleicbt Wien selbst anzu- 
greifen. Dem entsprechend veilielB er bei Kaltenberg die Stralse 
nach Wien nnd marschierte fiber Chmdim, Neatomisohl, Zwittan, 
Mahrisch-Trfiban nach Mfiglits, wo er ein Lager bezog. — Von 
dort ans worden die Garnisonen za OUnfita and Mahrisch-Neostadt 
dnreb frische Trappen abgelöst', beide StSdte mit Frfichten, Vieh 
nnd anderer Notdurft, sowie mit Mnnition ▼ersehen, nnd ihre Be> 
festigungen Temtärkt. 

Der General Graf Gallas hatte sich eines so schnellen Maiaches 
nicht Tersehen und es namentlich fiflr undenkbar gehalten, dab 
T<wstenson es wagen würde, swischen dem I^iger bei Brandeis und 
der Stadt Prag hindurch zu marschieren, so seinen Rücken und alle 
Verbindungen preisgebend. Als das Unerwartete eintrat, war ein 
grolser Teil der kaiserlichen Reiter zum Fouragieren hier und dori 
zerstreut, so dab Gallas nur einige Schwadronen dem Gegner nach- 
senden konnte. Er selbst war für seine Sicherheit besorgt nnd zog 
es vor, die Elbe wieder zwischen sich und Torstenson au bringen; 
deshalb überschritt er bei Brandeis den Fluls und marschierte bis 

*) Pofiradoif enählt: d«r KaiMr habe Oallas beibhlen, «r solle sieht mit 
dem Feinde iddagra, sondern ihn nur in scincitt Vorhaben hindern nnd ihn 
compsgaiewdie QMUlen. 
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Pardubitz, wo er wiederum das linke Ufer gewann. Dann entschlofe 
er sich, •nnterstüt/t dureh Verstärkangm ans Steiermark, Wien und 
Ungarn, den Schweden nach Mähren zu folgen, und schlug die 
Richtung auf Brünn ein. — Jetzt ereignete sich ein für die damalige 
Kriegführung durchaus charakienatischer Voi^gaog, den Pufendorf 
folgendermafsen erzählt: »Gallas marschierte zur rechten Hand bei 
den Schweden vorbei nach Brünn, allwo er nicht weit von dem 
schwedischen Lagw [zwischen Zweit (Zwittau) und Triba (Miihrisch- 
Tr&bao) vorbeiging, dafe man ein Teil der Armee nnd die Bagage 
davon sehen konnte. Dannenhero stellte Torsienson seine Völker 
also fort in Schlachtordnung, befahl die Stficke zu lösen und die 
Kayserlichen zur Schlacht auffzufordern, welche aber nichts darnach 
firagten. sondern ihren Marsch fortsetzten. 

Clausewitz weist darauf hin, dafs die KricLryrrcschichte nach und 
nach eine Menge von kleinen Zügen und Umständen einbüfst, die 
sie anfangs noch aufzuweisen hatte, dafe sie immer mehr an Farben 
und Leben verliert, wie ein ausgeblafstes oder nach^n ilnnkeltes 
Bild. Es scheint, als seien uns hier einige solcher kleinen Züge 
und Nebeuurastiinde nicht überliefert; denn es ist durchaus nicht 
anzunehmen, dafs ein General wie Torstensou eine so günstige Ge- 
legenheit hätte vorübergehen lassen, die ^ ihm gestattete, den 
Gegner unter für diesen nachteiligen Umstanden anzugreifen, wenn 
er nicht sehr gewichtige taktische Grtinde dafür gehabt hätte. 
Es würde durchaus ein Trugschlufs sein, wenn man aus Piifendorfs 
Erzählung schliefsen wollte, dafs der Kriegsgebraucli der damaligen 
Zeit einen Ängrifi auf eine im Marsche belindlichf Armee perhorres- 
ciert hätte, wie es zur Zeit des Marschalls von Luxemburg that- 
sächlich der Fall gewesen sein soll. Denn abgesehen davon, dafs 
mau damals im Allgemeinen noch gesundere, natürlichere, also auch 
richtigere Ansichten über die Aufgaben und die Mittel des Krieges 
hatte, als 40—50 Jahre .später, so würde sich Toxfltenson niemala 
einem Gebrauche gefügt haben, den er als nmweckmälsig, also andi 
als nimlai, erkennen mnCite. Wohl aber kann van annehmen, 
dab Torstenson nieht angreifen konnte, weil das Ternun das 
ordnungsmälsige Vorbringen seiner Schlaehtordnang, Tielleieht auch 
.die TortdUiafie Verwendung seiner Reiterei nicht gestattete oder 
sonst in irgend einer Weise em entschiedenes Veto einlegte. Uns, 
die wir die Angrifib hei Weilsenburg und Spichern erlebt haben, 
erscheint diese Abhängigkeit vom Terrain, die damals in taktischer, 
wie anoh in strategisdier Beziehnng die Eri^gfillhrang beherrschte, 
nnh^greiflioh, sie war eben eine Folge des Mvalierens der schweren 
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Schlachten-Keitorei, fler tingf^chickten, unhandlichen FeuerwaflTen 
und endlich der durch beide bedingten schwerfälligen ungelenken 
8clilarhtordnung. Und wiederum eine Folge von dieser Abhängigkeit 
vom Terrain war es, dafs der Gegner, welcher die Schlacht nicht 
wollte, si( h dieser fast iiuiucr iiiit Leichtigkeit entziehen konnte, 
indem er eiulatli ein Terrain aufsuchte, welches die (tefechtstbäti^keit 
der Reiterei möglichst ausschlofs, und dann in diesem Terrain >wie 
auf neutralem Gebiete« lagerte. Somit war zu einer Schlacht 
allerdingä gegenseitiges Einverstätidnis notwendig, und in diesem 
Sioiie ist M zu verstehen, wenn, hier und da gesagt wird: »Der 
eine Gegner forderte den andern snr Schlacht heraus«, oder: »Er 
liefe ihm die Schlacht anhietenc, ^ 

In MShren Tcrhielt sieh Ckun Galhu nach wie vor jfamw nnd 
war nicht im Stande, zn Terhindem, dafii sich Toxatenflou im nSrd- 
liehen Teile des Landes immer mehr festsetste. Littaii nnd 
Blumelan wurden erobert, ebenso die festen Schifieser zn Sternberg 
nnd Mfihrisch-Trüban; Torstenson selbst nahm Kremsier mit Stnrm, 
bevor Gallas, der nur vier Meilen davon stand, zum Emtz herbei- 
kommen konnte. Dann wandte sich Torstenson gegen Tobitschao, 
setzte dem nnr schwach belegten, ungenügend befestigten Ort stark 
zn und zwang den Kommandanten, der sich wacker gehalten ond 
vergebens auf Hälfe von Gallas gewartet hatte, endlich zur Ober- 
gabe. Trotzdem den kaiserlichen General selbst, dessen ünth&tigkeit 
der Sdiweden Siege ermSglichte, die Hanptschnld traf, lieb er den 
Kommandanten enthaupten, weil «r sich nicht lange genug ver- 
teidigt bitte. — 

Kach der Einnahme des festen Tobitschan — dem Kdnigstein 
ähnlich — bezog Torstenson dicht bei diesem Ort zwischen der 
. March und einigen von dieser gebildetai Teichen ein verschanztes 
Lager. Galhs, der mit dem Gros seiner Armee nnr Vi Meile davon 
bei Cojetin lag, wagte keinen Angriff, sondern verlangte inmier 
mehr Verstärkung, um dann die Schweden »per foroa aus ihren 
Gruben und Vorteilen zu vertreiben«. — 

Zum ersten Mal während des langen Krieges lernten die 
wohner des gesegneten mährischen Landes die Kriegsschrecken aus 
eigener .Anschauung kenneu. So ti^ in das Herz der Erblande 
war noch nie ein feindlicher Feldherr vorgedrungen, und seit jenem 
verräterischen Überfall im Juni 1(319 war dem Kaiser selbst die 
Gefahr immer fern geblieben. T» tzt aber trafen täglich Nachrichten 
ein, die das schlimmste befürchteu lieüsen, und wie einst da^: 
»Hannibal ante portas« die stolze Borna, so schreckte jetzt der 
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Name Torstenson die Bewohner Wien's. Während man dort mit 
Aufbietung aller Kräfte thätig war, die Befestigungen der Stadt zu 
verstärken und immer neue Unterstützungen nach Mähren zu senden, 
machten die Schweden gute Fortschritte. Wenn auch die Haupt- 
kräfte der beiderseitigen Heere sich unthätig gegenüberlagen, beide 
eine Hauptaktion meidend, so klang doch im ganzen mährischen 
Land, bis weit hinein nach Böhmen, der Kriegslärm; und wenn die 
Chroniken auch nichts von Schlachten zu berichten haben, so wissen 
sie desto mehr zu erzählen von Überfällen und kecken Streichen, 
denn die Parteien schannuzierten wacker gegen einander. Namentlich 
war Torstenson darauf bedacht, sich Pferde zu verschaffen, weil von 
seiner Kavallerie ein grofser Teil zu Fufse gehen raufste. Überall 
lauerten die Schwellen den Ungarn und Kroaten auf, und bald hatte 
man dem Feind 2000 Pferde abgenommen. Die Kaiserlichen ihrer- 
seits suchten dem schwedischen Heere die Zufuhr abzuschneiden, 
pafsten den Vorrats- Wagen und den Viehheerden auf, die man der 
Armee ins Lager bei Tobitschau zuführte. 

Da die Schweden hei den bald hier bald dort stattfindenden 
Zusammen stöfsen meistenteils siegreich waren, so wurden sie allmählich 
immer dreister und fingen an, die Kaiserlichen als Gegner zu niifs- 
achten, und als zu Ende des Juli drei der besten .schwedischen 
Reiter-Regimenter, von Dewitz, von Werner und Douglas, aus dem 
Lager aufgebrochen waren, »um etwas Geld zu ihrer Mundirung 
aufzubringen«, und zur Nachtzeit in Mährisch-Trübau Quartiere be- 
zogen, da vergalseu sie Po.sten auszustellen. Durch Landcs-Einwohner 
benachrichtigt, kamen zwei Kornette der Kaiserlichen — angeblich 
nur 200 Mann — nahe herbei »und von der schwarzen Nacht 
favorisirt haben sie besagte drei Regimenter überfallen, viele, 
darunter den Obersten von Werner, niedergemacht, über 50 Offiziere 
und 130 Gemeine gefangen und 400 Pferde erbeutet«. Der Rest 
kam auf Umwegen wieder ins Lager. — Kaiserlich erseits wurde 
dieser Erfolg zu einem grofsen Siöge aufgebauscht, und in Wien 
schofs man sogar Victoria. Torstenson, den der Schimpf mehr ver- 
drofs, wie der Verlust, verweigerte die Auswechslung der Offiziere 
und als diese nach aufgebrachten! Lösegeld frei kamen, liefs er des 
Obersten Werner ausgelieferten Leichnam aufhängen und wie den 
eines Schelmen unterm Galgen begraben. Der Oberst v. Dewitz 
aber, der das Kommando gehabt hatte, wurde cum infamia von der 
Armee relegieret, mufste sich auch durch einen Revers verpflichten, 
nie zu sagen, dals er der Krone Schweden gedient habe. — Ein so 
ernstes Exempel zu statuieren, hielt Torstenson für geboten, zur 
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Warnung für alle, weil die Notwendigkeit dazn zwang, tiiglicli 
Truppen aus dem Lager zu detachieren, die oft mehrere Tage lang 
umherstreifen nmfsten, bis sie den notwendigen Bedarf au Fourage 
und Proviant zusammengebracht hatten; denn die den Schweden 
feiudliclien Bauern bargen ihre Vorräte in unzugänglichen Schlupf- 
winkeln und raassacrierteu Torstensonf? Reiter, wenn solche sich un- 
vorsichtig vereinzelt und zu weit vom llaupttrupp entfernt hatten. 
Den Kaiserlichen dagegen trugen sie zu, was (Vieae Ijrauchten, so 
dafs in deren Lager keine Nut herrschte. Torstenson, der darauf 
ausging, das Land und die Bevölkerung den Krieg recht fühlen zu 
lassen, weil er dadurch die Sehnsucht nach dem Frieden erwecken 
und einen Druck auf den Kaiser ausüben wollte, machte die ge- 
nommenen Städte zu Frohnvesteu und die eroberten Schlösser zu 
Zwingburgen f von denen ans er das Land weit und breifc in Kon- 
tribntioii aetate.*) Auch der SchanplalK jener Kataatrophe — 
Mährisoh-TrUbau — mvlbte liart bfifiwn und 600D Gulden Sdiateong 
aahlen, was indenen nicht Terhinderte, dals die Stadt troiadem Tag 
ond Kaeht geplflndert wnrde. 

Man durf daians dem schwedischen Geneial keinen Vorwurf 
machen, wie es Barthold an thnn scheint, wenn er von Tontenson 
sagt: »er hatte bei aller ftufseren Leutseligkeit das Land verheert 
und auflgesogen;« denn nicht Lust am Plflndern und Verwüsten, 
nicht Bohheit des Gemüts und brutaler Obermut der Siegers waren 
die Triebfedern seiner Handlungsweise; getrieben von der Not- 
wendigst, sein Heer au ernähren und zu beaahlen, mulSrte er nehmen, 
soriel und was et fand; um »die Vdlker« bei guter Stimmung zu 
erhalten, mulste er zuweilen ein Auge zudrfichen, wenn sie plnnderlien 
und aus UnTorsichtIgkeit oder Erbitterung die Hftuser anzündeten; 
auch wollte er, wie gesagt, dem Kaisar und seinem Volke die Furie 
des Kri^jes in ihrer ganzen Scheulslichkeit recht in der Nfthe zeigen. 
Viel, viel mehr als heute beherrschte damals selbst die edelsten und 
mildesten Heerführer jene Anschauung, weldie Schiller dem Wallen- 
steiner Künarier in den Mund legt: »Das Schwert ist kein Spatra, 
kein Pflug — wer damit ackern wollte, wäre nicht Uug!« Die uns 
überall im dreifsig^jährigen Krieg entgegentretende urwüchsige Kraft, 
die am Kriegshandwerk als solchem Freude findet und, jeder 
sentimentalen Eegnng fremd, jede Gefahr lustig aufsucht und das 

*) „uiiiiisoH dann Geaeral Torstcnson vieler Schlösser auf etlicher Meilen weit 
mü breit aicb bemlehtigt» wdehe mebrenthdlfl bdisstiget trorden: iBsoaderlidt 
Lands-Cron in Böhmen, wonu» er die Onftehsft Olats, den KönigagTUni^ aad 
FteTeneheiner Kngrb in Coatribntioa gstetit* (Theatr. V. 78.) 
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Leben gering achtet, wollte von einer Schonung des Feindes nicht« 
wissen, ihre Losung war: »Heute Dir, morgen mir!« — Und doch 
zieht sich durch alle Derbheit und gewaltthätige Rohheit jener Zeit 
ein Zug von Ritterlichkeit, und strenge hielt man darauf, dafs »die 
militärischen Proceduren« beobachtet, die »dehors« gewahrt wurden. 
Der damals — Mitte August — erneut abgeschlossene und vervoll- 
ständigte Vergleich der Ranzion und Behandlung der Gefangenen — 
wohl hauptsächlich Torstenson's Werk — belehrt uns darüber. 
Danach sollte ein General-Lielftenant (den es jedoch nur bei den 
Kaiserlichen gab) 15,000 Goldgulden bezahlen, ein Feldniarschall 
10,000, ein Generalfeldzeugmeister 5000, ein General zu Rofa und 
Fufe 3000, ein General Wachtmeister 2000. Die übrigen Chargen 
wurden nach den Monatsgeldern estimiert. Die Priester, Weiber, 
Kinder und Leichname sollten ohne Lösegeld ausgeliefert werden, 
ebenso die unbewaffneten Diener der Offiziere; auch sollten alle 
Privatstreitigkeiten abgethan sein, welche einer etwa aufser den 
Kriegshändeln g<^en einen andern hatte, sobald dieser als Gefangner 
in seine Gewalt geriet. Welcher in der Gefangenschaft untreu 
würde, sollte von dem Auditeur dreimal erinnert, und wenn er als- 
dann nicht wieder zurückkäme oder genügsame Ursache vorbrächte, 
unehrlich gemacht werden ; wer Quartier erhalten und versprochen, 
getreu zu bleiben, und doch hernach durchginge, den sollte man 
wieder zum Feinde schicken, oder wenn er wichtige Ursachen zu 
seiner Flucht gehabt, sollte er nichts desto minder seine Ranziou 
geben. Ein Gefangner sollte nach erhaltenem Quartier nichts feind- 
liches versuchen oder wenn er es thäte, sollte der andere an sein 
Versprechen nicht weiter gebunden sein. Wenn jemand einem Ge- 
fangenen einmal Quartier gegeben und ihn hernach aus Rachgier 
umbrächte, der sollte verklagt und gestraft werden. 

Torstenson, der sich nach und nach des gröfsern Teils von 
Mähren bemächtigt und nach Räumung des ungesunden Lagers bei 
Tobitschau ein solches bei Mestwitz (eine halbe Meile von Prerau) 
bezogen hatte, wartete sehnlichst auf Rekruten aus Schweden und 
auf den Zuzug, den ihm Königsmark bringen sollte; denn die kaiser- 
liche Armee verstärkte sich mehr nnd mehr und verfügte bereits 
über 20,000 Mann zu Fuls und 6000 reguläre Reiter, aufserdem 
befanden sich bei ihr an 5000 gut berittene Ungarn und viele 
Kroaten. Über die Stärke Torstensons liegen genaue Angaben nicht 
vor, doch dürfte dieselbe kaum mehr als 15,000 Mann Infanterie 
und 0000 Reiter betragen haben; dazu kam, dafs sein Heer durch 
Krankheiten, Rencontres und vielfaches Abzweigen kleiner Be- 
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satzunfTeii und Oarnisonen unanfhörlich geschwächt wurde, ohne 
dafs Ersatz vorhanden war, um die Lucken auszufüllen. Sehr 
erwünscht war daher das Eintreffen von einigen hundert Walachen, 
die sieh dem, Mitte Juli bereits bis an die Donaubriicke bei Wien 
vorgedrungenen Oberst v. Wrangel aus freien Rtückon aiif?es( blossen 
hatten und in der l^olge den Kroaten gegenüber beim Fouragiereu 
gute Dienste leisteten.*) Aber um Entscheidendes zu unternehmen, 
reichte dieser schwache Zuzug natürlich nicht hin. Torstenson 
mnfste schon zufrieden sein, wenn es ihm nur gelan*;, sich im 
Herzen des Kaiserstaates zu behaupten, immer licreif zu einer 
energischen OtTensive, sobaM l'iiistiinde eintraten, welche »muc solche 
begünstigten. Den Anstofs dazu .sollte der Fürst von Siel)eubürgen, 
Georg Ragoczy, mit dem Torstenson bereits seit einiger Zeit in 
geheimer Ihiterhandlung stand, geben. Schon einigte man sich über 
die Bedingungen, da erreichte den schwedischen Feldherrn die 
Kunde, dafs der kaiserliche General v. Buchheim mit 1500 Pferden 
einem Corps zu Hülfe eilen sollte, welches unter dem General 
V. Kruckow vor kurzem von Böhmen aus, durch die Lausitz und 
Polen nacli Pommern gezogen war, um diiscs Land zu brand- 
schatzen und die Schweden von der Verbindung mit der See ab- 
zuschneiden. Dadurch glaubte man kaiserlich erseits, den lästigen 
Feind am sichersten aus Mähren zu entfernen. Auf diese Nachricht 
hin brach Torstenson mit einigen Reiterregimentern auf, ereilte 
Bucbheim auf schlesischem Gebiete zwischen Oppa und Oder, zer- 
streute seine Schar und verfolgte die Fliehenden bis Tet^cben (Dmrf- 
tesehen?). Bucbheim selbst entkam mit etw« 600 Mann nach 
Troppan, von wo er dann äen Änaehlafii an OaHas wieder gewann. 

Da im weiten Umkreis um der Schweden bisheriges Lager alles 
ausfouragiert war und die Unthätigkeit seinem Heere nicht wohlr 
that, entschlolii sich der FeldmarschaU, dessen Lage immer schwieriger 
worde, nSher an die Kaiserlichen heranzugehen und an Tersnchen, 
ob er nicht durch allo'hand Feindseligkeiten den Grafen Gallas aus 
seiner festen Stellung herauslocken und zur Sehlacht veranlassen 



*) Vou dieseu Waluclicri berichtet das Tbeatruni, daTs endlich 300 derselben 
von den Kroaten gefangen und bii auf einen ebudgen niedeignnaeht worden leien, 
weil diese rebeDiscbe Botte (der Kaiser von Österreich war ihr eigenüielMr 

oberster Landesherr) nichts anderes verdient habe, und setzt in bezeichnender 
Naivetät binzn ; dafs viele, „welche SchuTs frcv und f,'efron'n waren mit langen 
Äxten und dergleichen Gewehr" hätten umgebracht werden müssen. Die übrigen 
aber, noeh an die 800^ bitten sieh aaeb soleb scbiolBBr execntion wieder snm 
Kaifer gewandt und PiSaitenz getfaan. — 
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könnte. 'WlUimd er selbet bei Wischan lagerte, atreifben die 
aehwediBcben Abteilungen weit umher, Terbreiteten fiberall Schrecken, 
plünderten die Vorstadt von BrQnn nnd achlngen dort mehrere 
kaiserfiche Regimenter. Ab er dadurch nicht den beabrichtigten 
Zweck erreichte, machte Torsteneon selbet den fralich veigeblichen 
Yersnch, Brfinn wegsnnehmen, und wirklich verlieb Gallas sein 
durch Sumpfluft nnd Pferde-Ckidarer verpesleteB, Lager bei Cojetin. 
Jede Berühnmg mit Torstenson &ngstlieh meidend, Tcrschanste er 
sich auf einem hohen Berge, dicht bei der bedrohten Stadt, nnd 
obschon die beiderseitigen Armeen jetst kaum einen Earthaunen- 
schufe weit von einander entfernt lagen, so war doch das Gel&nde 
zwischen ihnen derartig voller Berge and enger Wege, dafii Torsten* 
son den Gegner nicht zur Schlacht zwingen k >nnt«. 

Der nördliche Teil Mährens glich einer Wüste; von Tag zu 
Tb^ wurde der Unterhalt des Heeres schwieriger und Not and 
Mangel machte sich hei den Schweden fühlbar. Da die Passage 
mit Schlesien durch feste, vom Feinde beset/tf Schlösser vwsperrt 
war, so konnte man von dort nichts herober bringen; aus den 
angrensenden Kreisen Böhmens führten zwar dann and wann die 
Parteigänger Vorräte zn, doch war das Eintreffen derselben unsicher 
nnd ihr Fortschaffen schwierig. In Folge dessen lief Torstenson 
Gefahr, durch Hiinn^er und Mangel aufgerieben zu werden. Längerer 
Stillstand der Operationen war für ihn unmöglich, entweder mulste 
er vorwärts auf Wien los oder ttbers Gehirge nach Schlesien zurück. 
Obschon orsteres seinen Neigungen weit mehr entsprochen hätte, 
durfte er doch nicht an <*inp so kühne Offensive denken, denn 
Rakoczy zögerte und kam nicht zum Entschiurs, die aus Schweden 
erwarteten Rekruten blieben ans nnd den General v. Konigsraark, 
dessen Unterstützung er so dringend bedurfte, hatte er nach Pom- 
mern senden müssen, damit er dies Land gegen Krockow decke. 
Der Kaiser aber, der wirklich in höchst eigner Person ins Feld 
gezogen war, nm, wie einige sagten, den General Gallas seiner 
ünthätigkeit wegen zu korrigieren, oder, was wahrscheinlicher ist, 
um dadurch die Stände seines Reiches zur Gestellung des fünften 
Mannes und womöglich zum persönliclien Zuzug zu veranlassen, 
verfügte üher Massen von Streitern, wurden deren doch allein aus 
Ungarn 15,000 erwartet. 

So mufste denn Torstenson sich darein finden, Mähren zu 
räumen. Nachdem er Olmütz noch nach Kräften verproviantiert, 
auch die diesem zuuäch!>t liegenden Städte mit Besatzungen belegt, 
respektive »demanteletiert« hatte, wandte er sich gegen Eulenberg; 
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vorher gab er noch Holitschow, Petzorau und einige andere Orte 
den Soldaten preis, um diese für mancherlei Entbehrungen und die 
ausgestandenen Muhseligkeiten zu entsebiuligen. Die auf hohem 
Berg gelegene Festiui;^ Kulenb»^rg bot tloin Angriff grofse Schwierig- 
keiten, und erst natlulum die Schweden den Belagerten das Wasser 
abgeschnitten und durch eine gliicklich angelegte kolossale Mine 
ein Stück vom Felsen nnd vom Schlots samt 50 Mann in die Luft 
gesprengt hatten, entschlots sich der Kommandant lar Übergabe. 
In dem Schlosse fand sieb reicher Vorrat an Munition nnd Pkwnuit, 
andi floU daa dorUim geflSchtete VermSgen der I^iidesbewobiiflr 
einen Wert von mehr als eine Million Gnlden gehabt haben. 

Über das Gesenke sehend, errdohte Torsteoson die Gegend 
Ton Jägerndorf, wShreud Gallas, der, ohne der Sehweden RttdEmg 
an belSstigen, langsam folgte, in Mähren Herr blieb. Wie einstmals 
die Römer, so hatte auch er dnreh BtUlesitaen gesiegt und — «in 
Bweiter Fabins Cnnetator — den gefSrchteten Gegner ohne Schlacht 
überwunden. Wie grols waren aber anch die Opfer, welche sein 
Verfahren dem Lande auferlegt hatte! ÜbeniU raachende Trammer, , 
überall TerwBsteie Kultur, und auf Jahraehnte hinaus schien der 
Wohlstand der Bewohner vernichtet Was die Verluste betrifft, 
welche das kaiserliche Heer in den ▼erscbiedenen SoharmQtaeln nnd 
Rencontres erlitten hatte, so kamen dieselben denen in einer 
rangierten Schlacht mindestens gleich. FrdUch hatte GaUas durch 
Vermeiden einer solchen das erreicht, dab das Heer uborbaupt 
noch intakt und Tcrwendbar war, er hatte — beaeiehnend für die 
damalige Tendenz der Kriegführung — dessen Erhaltung mit 
dem Ruin des Landes erkauft. — 

(VortselRsg folgt) 
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(Schlub.) 

12. Das rnssisehe Jeni Sagra-Detachement in den Tagen des 

29., 30. und 31. Jnli. 

In Ausführung des bereits mitgeteilten Offensivplanes gegen 
Jeni Sagra brach General Gurko mit der 4. Schützen-Brigade, den 
beiden Plastunen - Sotnien , SVa Sotnie Kasaken, der 15. und zwei 
Geschützen der 10. Don-Batterie am 29. Juli um 4 Uhr Morgens 
von Easanlik auf. 

Besonders schwer war der Marsch für das 13. Schützen- 
Bataillon. Dieses war (infolge des bereits mitgeteilten, später aber 
wieder aufgehobenen Befehls des Armee- Ober- Kommandos vom 
26. Juli) erst am 28. nach dem Schipka-Pafs gesandt worden und 
hatte eben die Pafshöhe erreicht, als es Befehl zur Umkehr erhielt. 
Erst spät am Abend in Kasanlik eiugetrofifen , mufste es mit den 
anderen Truppen um 4 Uhr früh wieder aufbrechen. 

Der Marsch ging über Sofular anf Kischla, wo um 12 Uhr 
Mittags halt gemacht wurde. Um 4 Uhr Nachmittags wurde wieder 
angetreten, die Tundscha überschritten und dann der Marsch über 
Elbgowo bis Balabanli fortgesetzt, welcher Ort erst um 1 Uhr 
Nachts erreicht wurde; hier am Nordfuis des Karadscha Dag wurde 
übernachtet. 

Am anderen (30.) Morgen um 6 Uhr aufbrechend, erreichte 
die Kolonne um 8 Uhr die Pafshöhe und gegen 10 Uhr den Südfufs 
des Gebirges. Das 13. Bataillon mit dem Trofs war vorläufig noch 
auf der Nordseite des Karadscha Dag zurückgeblieben und kam 
erst am Abend nach Jeni Sagra nach. 

2* 
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Die von Ilaiukioi vorgerückte Kolonue stand um diese Zeit 
(10 Uhr Vormittags) bereits gegen Jeni Sagra im Gefecht. 

General Boreisch — sein Ditachemeut bestand aus drei Ba- 
taillonen Sewsk No. 33, zwei Bataillonen Jelez No. 34, der 4. und 
6. ^tterie der 9. Artillerie- Brigade und einer halben Sotnie Ka- 
aaken — war am 29. Juli um 12 Uhr Mittags von Hainkioi «b- 
rnsnehiert und am Abend nach Ziiracklegnng ?on 32 k fa Loelii 
(Lidza) an der Tandaeha eingetroffen. 

Am folgenden Tage wurde der Karadseha Dag überachritten, 
nnd nach einem Maneh von 12 k enmelite die Kolonne nm 8 Uhr 
Moigena den Fnls dee Gebirges nordlich von Jeni Sagra, noch etwa 
5 k Ton dieaem (brt entfernt. 

Obgldch keine der beiden anderen Kokmmn so der fest» 
gesetaten Zeit — 8 Uhr Morgens — tot Jeni Sagra eiugetroffira, 
beseUols Oeneral Boretsch ohne längeres Zögern den Angriff sn 
beginnen. 

Die beiden Batterien in der Mitte, des Regiment Sewsk links, 
das Regiment Jeles rechts derselben entwickelt, tiat das Detachement 
den, Vormanch gegen die Nordsdte der Stadt an, machte aber bald 
halt und begann ein siemlich wirkongsloses Fenergefecht. 

Ent nachdem fiber awei Stnnd«i spftter die Tom General Gnrko 
herangeffihrte B^olonne sich gegen die Westseite der Stadt entwickelt 
hatte, begann gegen 11 Uhr von Norden nnd Westen ber der 
entscheidende Angriff gegen das schwache türkische Detachement — 
8 Bataillone, 6 Geacbütse nnd etwas KaTallerie ^ welches sieb in- 
Bwischen anter RSnmnng der brennenden Stadt anf den im Südosten 
denelben liegenden Bahnhof sorückgezogen hatte. 

Der Bahnhof wurde genommen und der weichende Feind, von 
der vorhandenen wenig zahlreichen Kavallerie nebst reitender 
Artillerie eine Strecke weit Yerfolgt, ging in Auflösung iti der 
Richtung auf Jaraboli zur (ick. 

Der rassische Verlust belief sich auf 106 Mann an Toten und 
Verwundeten; der türkische Verlust scheint gröfser gewesen suaein, 
aufserdem fielen zwei Geschütze in die Hände der Sie^r. 

Das Ausbleiben der tur gestern nach Elbgowo befohlenen 
Meldung aus Eski Sagra and das Nichteintreffeu der von dort her 
erwarteten Kolonne lidb Terrnnten, dals sich beträchtliche Streit- 
kräfte des Feindes zwischen Eski Sagra und Jeni Sagra befanden. 
Welche Anordnungen Gurko traf, um die Verhältni&se in der 
Richtung auf Eski Sagra aufzuklären, ist aus den vorliegendeu 
Nachrichten nicht ersichtlich; dag^en giebt er selbst an, dals er 
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den gansen Tag Aber kdne Meldung von dort her bekommen habe; 
solche sei ent am nichsien Tage ?enpfttet auf Umwegen m ihm 

gelangt. 

Wenn Gnrko ferner sieb dabin annpricht: er habe während 
des Kampfes um Jeni Sagra gewufst, dafs die rechte Kolonne 
jenaeits Karabunar im Gefecht stände, so ist es nicht gans klar, 
ans welcher Quelle diese Kenntnis stammte. 

Schon während des Kampfes um Jeni Sagra liefs Gurko den 
beiden Brigade-Kommandenren (Zwiätinski der A. Schützen- Brigade 
und Boreisch der \.ß. Infanterie- Brigade) die Benachnchtignng 
zugehen, dafe er sofort nach Einnahme des Ortes — wo vorläufig 
die Schützen-Brigade zurückzubleiben habe — mit dem Gros des 
Detachements nach Eski Sagra vorgehen werde. 

Nachdem um 2 Uhr das Gefecht beendet und die Truppen eine 
kurze Zeit geruht hatten, wurde bald nach 4 Uhr Nachmittags der 
Vormarsch wirklich angetreten und um 0 Uhr Abends — ohne 
unterwegs auf den Feind gestoÜBca zu sein — bei Karabunar das 
Biwak bezogen. 

In Karabunar eingetroffen, erfuhr Gurko, dafs zwischen diesem 
Ort und Dschuranli gestern und heute gefochteu worden sei, dafs 
die russischen Truppen auf Eski Sagra zurückgegangen, die türkischen 
hart bis Dschuranli gefolgt seien. 

Gnrko beschlofs, am anderen Morgen den Vormarsch weiter 
fortzusetzen. Die Schützen-Brigade erhielt Befehl, um 4 Uhr Morgens 
(31.) von Jeni Sagra aufbrechend, dem DetacbeTnent zu folgen, 
welches seinerseits um G Vhr Morgens aus dem Biwak aufbrach. 

Gegen 8 Ulir Morgens stiefs die aus den vorhandenen vier 
Sotnien nebst zwei Kasaken-Geschützen bestehende Avantgarde etwa 
8 k westlich von Karabunar auf den Feind, welcher seine Auf- 
stellung südlich der Chaussee zum Teil am Saum eines grölseren 
Wäldchens genommen hatte. 

In der Absicht, die feindliche rechte Flanke zu uinfas.sen und 
60 dem Gegner womöglich den Rückzug abzu.scluKid«.'n und ihn 
gegen das Gebirge zu drängen, entwickelte Gurko die fünf Ba- 
taillone und zwei Batterien des General Boreisch südlich der 
Strafsc, während nördlich derselben zunächst nur die vier Sotnien 
Kasakea mit den Kasaken-Geschützen verblieben. 

Als General Boreisch zum Angriff vorging, zeigte es sich, data 
die feindliche Stellung zu beiden Seiten der Strafee ausgedehnter 
war, als man angenommen hatte; an einigen Pankten — so z. B. 
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dicht südlich der Chaussee — war die Stellimg durch flüchtige 
BefestigangBaiilagen verstärkt. 

Von 8 bis 11 Uhr führte die Brigade Boreisrh ein oneni- 
sehiedenes Gefecht gegen den am Waldrand postierten Gegner. 

Ab derselbe gössen Mittag aos dem Walde sam Gegenstofii 
vorbrach, während gleichzeitig seine Kavallerie die russische linke 
Flanke bedrohte, traf gerade rechtzeitig die Schützen-Brigade ein 
und entwickelte sich rechts der fechtenden Bataillone, während zu 
derselben Zeit im Rücken des Feindes von Eski Sagra her eine 
Bewepiinp sich bemerklnir machte. Es waren dies die beiden 
Regimenter Kiew und Astrachan, welche, mit der IG. reitenden 
Batterie von Aideuli her auf der Chaussee vortrabend, den nördlichen 
Flügel der türkischen Aufstellung umginj^en und sich dann dem 
rechten Flügel Gurkos auschlo.ssen. Den Aussagen dieser Regimenter 
nach war Eski Sagra von drei Seiten her von 30,000 Türken an* 
g^riffen worden. 

Gegen 2 Uhr traten die Türken in ziemlicher Unordnung den 
Rückzug in südwestlicher Richtung an; ihr Verlust (thatsächlich 
1200 Manu) wurde von den Russen auf 1000 Mann geschützt; der 
russische Verlust belief sich« auf 518 Idann an Toten und Ver- 
wundeten. 

General Gurko hatte in den ersten Stunden des Gefechtes mit 
Sicherheit auf ein Eingreifen des Generals Fürst Nikolaus Leuchten- 
berg von Eski Sagra aus gereclniet. Als dies bis 10 Uhr nicht 
erfolgt war und bedeutende feindliche Kräfte sich ilnn gegenüber 
entwickelten, kam er zu der Überzeugung, daüs Jiski Sagra selbst 
ebenfalls angegriffeu sei. 

General Rauch erhielt den Auftrag, den Versuch zu machen, 
nördlich um die türkische Stellung herum nach E.^ki Sagra zu 
gelangen, das Kommando über die dort befindlichen Truppen zu 
übernehmen nnd den Ort bis anfs Änliserste zu halten. 

Zur Verfolgung des geschlagenen Feindes südlich der Chaussee 
die Kasaken mit der 15. Don-Batterie entsendend, trabte Gurko mit 
den beiden Regimentern Kiew nnd Astmohaii und der 16. ratenden 
Batterie gegen Eski Sagra tot; das Msher in Beserre gewesene 
14. Schütcen-Batafllon folgte sogleich in denelben Richtung; die 
flfarigeii Truppen sollten so schnell als möglidi folgen. 

Als Gnrko swischen 8 nnd 4 Uhr Nachmittags etwa 4 k diesseits 
Eski Sagra eintraf^ stand die Stadt in Flammen; der Kampf in der- 
selben schien noch fortzudanem. 

Erst nm 6 Uhr traf die Schütten-Brigade, nm 6*/, Uhr die 
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Brigade Boieisch bei Giirko ein und iwar in maem 80 völlig er- 
eehOplleii Zustande, dab eohon wo» diesem Grande Ton einem weiteren 
Vorgehen, welohes unbedingt sofort sn nenen Gefechten führen 
mnlste, nicht die Bede sein konnte. Die Lage des Detaohemeats 
war keine sehr angenehme. IHeht vor sieh bei Eski Sagra hatte 
man eine soeben riegreieh gewesene feindliche Armee von mindestens 
drm&oh oder TierÜMh flberlegener Stirke; was ans dem in Eski 
Ssgia gewesenen Detachement geworden nnd ob dasfelbe noch im 
Stande sei, dem G^er den ihm von Eski Sagra ans zn Gebote 
stehenden nichsten Weg nach Kssanlik nnd dem SchipkarPab an 
Terlegen, wnbte man nieht; ebensowenig, ob Jeni Sagra nnd die 
Südansgftnge der dortigen PBsse noch frei oder bereits wieder Ton 
den Türken besetst smen; dasn fehlte es der Infanterie und Artillerie 
bedenkGeh an Munition. 

Unter diesen Umstünden war es wohl unbedingt geboten, so 
schnell als mS^ch Über den Karadscha Dag snrfickzngehen, um 
nieht die Verbindung mit dem Hainkioi-PaCs, der einzigen zur Zeit 
noch TerhSltnism&lsig sicheren Bftckzugslinie, zu geiahrden. 

Zunächst iher mulsten die erschöpften Trupp«i einige Standen 
ruhen, aolserdem wiro es wohl bedenklich gewesen, vor den Augen 
des überladenen Gegners den Rückzug anzutreten und dadurch die 
e%ene jenen wahrscheinlich noch nicht bekannte Schwache zu 
▼erraten. 

General Gurko wartete daher in einer rittlings der Chaussee 
genommenen Yerteidigungsstelhing den Einbruch der Dunkelheit ab 
und trat dann erst unter dem Schutze einer aus dem Husaren- 
R^ment, einem Schützen-Bataillon und der 16. reitenden Batterie 
bestehenden Nachhut den Marsch nach Dalboka an, wo das De- 
tachement gegen Mitternacht Biwaks bezog. 

Gurko selbst gibt zwar an, er habe, als er am Abend des 31. 
den Rückmarsch nach Dalboka anordnete, noch die Absicht gehabt, 
am anderen Morgen die Offensive fortzusetzen und gegen Eski Sagra 
vorzugehen, und nur der im Biwak sich herausstellende Munitioufi> 
maibgel habe ihn veranlafst, endgültig den Rückzug anzutreten. 

Wenn man aber bedenkt, dafs der Marsch, den Gurko seinen 
so sehr ermüdeten Truppen zumutete, nun noch an diesem Al)ond 
Dalboka zu erreichen, ^nt zehn Kilometer betrng, so ist es schwer 
zu verstehen, weshalb (iarko, blos um zu biwakieren, soweit zurück- 
gegangen sein sollte; auch war, ganz ahgeselicn von dem Munitious- 
mangel, die allgemeine Sachlage derartig, daüs eine Fortsetzung der 
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Offensive gegen den weit überlegenen Qegner schwerlich gerecht- 
fertigt gewesen sein würde. 

a) Details des Gefechtes von Jeni Sagra am 30. Juli. 

Sobald die linke Kt^loiirip um 8 Uhr früh die Ebene erreicht«, 
formierte sie sich zum Gefecht: im Ontrum die beiden Batterien, 
links drei Bataillone Sewsk, rechts zwei Bataillone Jelez mit vor- 
genommenen Schützen, und näherte sich in dieser Formation der 
Stadt bis auf etwa 3000 m; hier wurde haltgemacht und, während 
die Batterien ein ziemlich wirkungsloses Feuer unterhielten, das 
Herankommen der mittleren Kolonne (Gurko) abgewartet. Als 
diese sich ebenfalls zum Gefecht entwickelt hatte, wurde um 1072 Uhr 
zum Augriff geschritten. Regiment Sewsk umging die Stadt ostlich, 
Regiment Jelez drang geradeaus auf die Stadt vor; die Schützen- 
Brigade umging dieselbe westlich, das 14. und 16. Bataillon direkt 
gegen die Umfassung vorschiebend, das 15. Bataillon rar Deckung 
der StEBbe tob Eski Sagra in BeserT» belialiend, ivabrend die vor^ 
handene Katallerie — - vier Sotnien Kanken mit den aeht Geedifttcen 
reitender Artillerie — gegen den Rftcken der tOrkiachen Stellung 
yorzugehen nnd der Beaatzung der Stadt den Rfiekzog nach Süden 
al»a8c]meiden venmehte. 

Unter Bftnmung der in Brand geratenen Stadt anchten die 
TSrken aich am Bahnhof an eetaen, wo ihre InAmterie teik hinter 
einem lachten Feldwerk, teile hinter dem Bahndamm nnd teils 
aneh hinter einem anf dem Geleiae atefaenden mit Mnnition beladenen 
Zng Deckung fimd. Aneh ihre Artillerie machte hier noch einmal 
den Yennch an&o&hren, wnrde aber dabei Übel zugerichtet nnd 
mnlste mit Hinterlaesang zweier Oeachütw, welche ihre ganze Be- 
dienong nnd Bespannnng verloren, den Bückzng antraten, dem rieh 
nun auch die noch fechtenden Inianterie-Abteilnngeii anachUMsen, 
nnd der in der Bichtang anf JamboH zn aufgeführt wnrde. 

Ana dem eben erwähnten Gefecht rind folgende artilleriatiache 
Einzelheiten herroiznheben. Die briden russischen Fnia-Batterien 
(^erpfünder) der linken Kolonne Tenmchten im Vorgehen gegen 
die Stadt adion ana riner Entfernung, die anf dOOO m geschätzt 
wnrde, thataSchlieh aber etwa 4000 m betrag, daa Fener gegen die 
Stadt zn erSffiien, doch zeigte rieh, dals die Probeechüase ribntlich 
riel zn kurz gingen, aodab die Batterien weiter vorgehen malzten 
nnd demnächat auf 3000 m daa Fener anf die Banchwolken der 
unsichtbar vor der Stadt stehenden türkischen Geschütze «Qffiieten. 

Die türkischen Granaten gingen meist writ über die msriscfaen 
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BattorMü fort und schlugen in der Nibe der sweiten Wagen- 
sbiffel ein. 

Die bis dabin nördlich der Stadt stehende türkische Artillerie 
fpag nnn in eine Stellung ostlich der Stadt zurück, wo vier Ge- 
schütze in einer Terrainsenkoog völlig verdeckt Aufstellung fanden. 
Als diese Geschütze das Feuer auf die russischen lufanterie-Kolonnen 
erö&eten, schlug bereits der dritte Sehiir5; in ein Bataillon ein. 

Nunmehr nahm die russische 4. Batterie den Kampf mit diesen 
Geschützen auf, der beiderseits fast ergebnislos geführt wurde; die 
türkischen Granaten gingen meist über , die rassische Bstkerie fort, 
eine einzige plat/te vor der Batterie nnd vemiaachte einige nn- 
bedentende Verloste. 

Das russische Feuer, welches gegen einen unsichtbaren Gegner 
gerichtet war, in dessen Nahe keine merkbaren Punkte sich befanden, 
während aufsordcm hohes Gras und Getreide das Beobachten der 
Aufschläge VI rhinderte, blieb ohne jede Wirkung. Als die tfirkischeii 
Geschütze, von den vorgehenden Schützen des Regiments Sewsk in 
die rechte Flanke genommen, zurückgingen, benutzte die russische 
Artillerie diesen Moment ihrerseits zum Vorgehen und zwar mit 
halblinks um die Stadt herum. Gegen 12 Uhr wurde wieder 
Stellung genommen; die 4. Batterie feuerte auf 1100 — 1200 m gegen 
den Bahnhof, der nach dem dritten Schufs zu brennen anfing; 
ferner richtete diese Batterie ihr Feuer m\t Granaten gegen den 
auf dem Geleise stehenden Zug, der ebenfalls zu brennen begann 
und teilweise explodierte, sowie mit Shrapuels gegen die hinter den 
Deckungen liegende Infanterie. 

Die 6. Batterie vereitelte durch ihr Feuer den Versuch der 
türkischen Batterie, westlich des Bahnhofs nochmals aufzufahren, 
wobei, wie schon gesagt, die Türken zwei Geschütze stehen lassen 
mulisten. Die 4. Batterie hatte 80 Granaten und 160 Shrapnels 
verfeuert. 

b) Details des Treffens von Dschuranli am 31. Juli. 
Die von Jeui Sagra über Karabunar nach Eski Sagra führende 
Chaussee läuft den Höhenrücken des Karadscha Dag ziemlich parallel 
und bleibt 2 — 3 k von seinem Fufs entiernt. Der südliche Abhang 
des Gebirges ist hier stellenweise mit Weinbergen, Gärten und 
Waldstäcken bedeckt; zwischen dem Geltirge und der Chaussee 
dehnen sich Gretreidefelder aus, hier und da unterbrochen von 
Weingirten nnd Gebüschen. Sfidlich der Chanssee öffiiet sieb das 
mite Marisa-Thal, dessen Getreidefelder von Gebüschen nnd kleinen 
Waldstücken nnterbroehen werden. Bei Dschnranli erstreckt sieb 
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von der Chaussee nach Süden ein gröfseres Wäldchen; nördlich des 
"Wäldchens his zum Gebirge hin sind Weingärten und Kukorazfelderi 
das ganze Gelände füllt iiach Süden zu ah. 

Als die Brigade Boreisch um 8 Uhr Morf^^ens sich südlich der 
Chaussee entwickelte, war die türkische Stellung nur durch die 
Rauclnvolken von vier Geschützen kenntlich, welche an dem Rande 
des grofsen Wäldchens aufstiegen. 

Die 4. Batterie fuhr 2000 m von der türkischen Stellung ent- 
fernt auf; ihr Schufsfeld war durch hohes Getreide und Gebüsch 
sehr beschränkt. Aufschläge waren schwer zn beobachten; noch 
schwerer war dies aber für die Türken, da ihre Granaten infolge 
ihrer grofsen Anfangsgeschwindigkeit sich sehr tief in den Boden 
einwühlten und beim Platzen eine kaum merkliche Rauchwolke 
sehen liefsen. 

In der Front von Infanteriefeuer belästigt, sah die 4. Batterie 
plötzlich in ihrer linken Flanke Kavallerie erscheinen. Zwar ging 
die^e, von der 2. Division (Halb-Batterie) mit Kartätschen empfangen, 
sofort wieder zurück, aber das Erscheinen der Kavallerie hatte doch 
auf die Mannschaft-en einen beunruhigenden Eindruck gemacht, zn- 
mal da die der Batterie zugeteilte Spezialbedeckung für den Moment 
▼erachwnnden war; man erwartete jeden AugenbHck die Elrneuerung 
des Angrifib. 

Nachdem die Batterie noeh etwas vorgegangen, um den gamen 
▼om Feinde beartaitoii Waldwam unter Shi^pnelfeaer nelunen m 
fcdnnen, erhielt sie Tom General Gnrko den Befehl, ihr Feuer auf 
die geschlossenen Massen sa richten, welche in diesem Homenl ans 
dem Walde heraostriten. Da das bewachsene Gelfinde diese Massen 
für die Batterie g&nzlidi nnsiehtbar machte, so richtete sie ihr 
Shrapndfeuer anft Geratewohl auf den ganzen Waldsanm, wo sich 
die Zahl der feaemden feindlichen Geeehfltse inswiseben his anf 
acht vermehrt hatte. WShrend das ans der Vtoni gegen die 
4. Batterie gorichtete Infanteriefener stärker wurde, fnhT die bisher ^ 
in Reserve gehaltene 6. Batterie etwa 1000 m links der 4. Batterie 
mit Torgenommener linker Schulter auf nnd beteiligte sich an der 
Belämpfang der tflrkischen Geschfitse, w&hrend n&rdlich der Chaussee 
die 15. Don^Batterie sich ebenfalls ins Fener setate nnd baaptsaehlich 
eine südlich der Ghansse gel^ene FeldTersehanmng (in Form emer 
Lfinette) znm Ziel nahm. Während links der 4. Batterie Schfttsen 
des Regiments Sewsk, rechts solche des R^ments Jeles sichtbar 
waren, tanehte ans einem Knknrasfelde, etwa 300 Schritt von der 
Batterie entfernt, plQtzHch türkische In&nterie anf nnd eröffiiete 
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ein lebhaftes und wirksames Fener auf die Batterie. Diese erwiderte 
das Fener mit Kartfttadien, und ab diese m Ende gingen^ erhielt 
die 2. Division den Befehl, 100 m snrodanigehen und dann mit 
kniz tempierten Shrapnels weiter m feuern, wahrend die 1. Division 
die letiten KartStwhen lud und in der Position den Angriff der 
Infanterie erwartete. 

Der Angriff des 13. nnd 15. Sehtttien-Bataillons gegen die linke 
Flanke der TO^^enden tflrkisehen In&nterie warf diese anrllek und 
befreite die Batterie ans ihrer bedenklichen Lage. 

Der Verlust der 4. Batterie an dem heutigen Tage betrug bei 
einer Starke von 100 Mann und 75 Pferden: tot und seh wer ver- 
wundet 13 Mann, 25 Pferde, leicht verwundet 3 Mann, 10 Pferde. 
Die Batterie hatte Tenchossen 30 Eartfttschen, 130 Granaten und 
300 Bhiapnels.^ 

la. Die türkische OffenslTe in den Tagen des 29., 30. n. 31. Juli. 

Der bereits erwähnte Offennv-Plau Suleimans ging dabin, daCa 
er selbst mit der Haupt-Armee von der Bahnstation Karabunar aus, 
Renf Pascha von Jeni Sagra ans und Julius Pascha von Tschirpan 
aus auf £ski Sagra marschieren sollte; nach Snleimans eigener 
Angabe war Arabadschi zum gemeinsamen Vereinignngspnnkt be- 
stimmt; hier sollten die drei verschiedenen Kolonnen am Abend des 
29. ihre Vereinigung bewirken und dann am anderen Tage gemeinsam 
zum Angriff g^en Eski Sagra vorgeben. 

Diesem Entwurf gemäfs hätte Reuf 32 k, Suleiman 25 k nnd 
Julius 40 k bis zum Vereinigungspunkt zurückzulegen gehabt; es 
wäre dies für einen Tagesmarsch keine zu grofsc Anfordemng ge- 
wesen, höchstens für die Truppen Julius Paschas hätte von einer 
auüsergewöhnliclu'ii Anstrengung die Rede sein können. 

Brachen die drei Kolonnen also am 29. früh — .Julius Pascha 
vielleicht bereits am 28. Nachmittags — auf, .so konnten sie jeden- 
falls am 29. Abends bei Arabadschi ihre Vereinigung bewerkstelligen 
und am 30. das fast uabeüetzte Eski Sagra in Besitz nehmen — 
während gleichzeitig^ die drei russischen Kolonnen sich vor Jeni 
Sagra vereinigt und diesen schwach besetzten Paukt — wie es auch 
geschah — geuonuuen hätten. 

«) Die ICnnitimis-Aunilitung einar leiehton (rierpflindigen) FnIthBatteris 
betraf in 8 PfofcMn mid 16 Kanwn lasamineii Gnuiatm, 496 ShnpiMb 

4^ Kartätschen; di^Miige einer schweren (neanpföndigen) Fars-Batterie in 8 Protaen 
nnd 24 Karren dagegen 456 Granaten, 456 Shrnpnols, 48 Kartätschen; diljjeiiige 
einer reitenden Batterie: 356 Granaten, 3ö6 Shrapnels, 68 Kartfttschen. 
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Beide Teile hätten also bei genauer Ansführuiif^ der ix-ider- 
seitigeu Entwürfe einen Luftstofs gemacht; strategisch wäre aber 
dann Suleiraan gegen Gurko im Vorteil gewesen, da er von E«ki 
Sagra aus den direkten Weg über Kasanlik nach dem Schipka-Pafs 
vollständig beherri^rht und aoeh die YerbiDduiig Garkos mit dem 
Hainkioi-Pafs bedenklich bedroht hätte. 

Die ungenaue und schwerfällige Ausffiliriiiij^ des türkischen 
Offensiv-Planes liefs es zu der elx-n angedeuteten Entwickelung 
nicht kommen, führte jedoch eine ebenfalls in hohem Grade inte- 
ressante Situation herbei. 

Renf Pascha marschierte nicht, wie Suleiman Pascha ihm 
befohlen haben will, nach Arabadschi, sondern direkt auf der 
Chaussee nach Eski Sagra, stiefs am Nachmittage des 29. dicht 
hinter Karabunar auf den auch seinerseits im Vormarsch begriflfenen 
Gegner — General Fürst Nikolaus Leachtenberg — und schlug 
sich mit ihm unentschieden bis zum Abend. Am 30. Juli liefs sich 
R^'uf den ganzen Vormittag über durch weit schwächere feindliche 
Kräfte — die Kavallerie unter Eugen Leuchtenberg — bei Dalboka 
festhalten; erst Mittags ent.schlofs er sich zu einer matten Offensive 
und drückte im Lauf des Nachmittags den Gegner in einem ziemlich 
energielos geführten Gefechte bis Aidenli zurück; Reuf selbst 
biwakierte bei Dschnranli. 

Von der während des heutigen Tages in seinem Rficken tot 
sich gehenden Einnahme Jeni Sagras durch die Detachements dar 
Goifinla Ourko und Boreisch erhielt Reuf im Lwiife des NaduoittagB 
Meldaag durch eine infolge Temommenen KAmmendonnen dortluB 
entsendete KaTiallerie-PatvQniUe. 

Von Dwlmisnli ane — wo num die BiwakifBoer der Armee 
Saleimans sehen konnte — sandte Benf noch am Abend des 80. 
nnter Ffihrabg dnes ortskundigen tfirktsehen Einwohners einige 
Tscberkessen an Suleiman ab mit der sohriftUeben Meldung: »leh 
bin bei Dschnnoili angekommen nnd erwarte Sie.« 

Am Mozgen des 81. Juli geriet nun das Corps Renf Pasohas 
in eine ganz eigentfimüche Lage. Während d«r bisherige Gegner 
von Eski Sagra her gegen die türkisehe Stellung bei Dsdmranli 
▼orzngehen begaun, ersdiien Ton Jeni Sagra her Gurko mit dem 
Gros seines Cor|)s gegen den bisherigen Rficken EUnfb. Ein Glfiek 
l&r diesen war es, dals der von Westen her gegen ihn vorgehende 
Gegner nur aus einer schwachen Kayallerie-Abteilnng (Kiew-Husaren) 
bestand, welche sich noch dasu auf eine sehr matte Demonstration 
beschr&nkte, so dab Reuf fiuit seine gesamte Kraft in der neuen 
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nach Osten gehchteten Front dem General Gorko entgegen werfen 
konnte. 

In dem hier eutbrennenden sechsstündigen Kampfe — 8 Uhr 
Morgens bis 2 Uhr Mittags — schlugen sich Reufs Truppen mit 
grofser Zähigkeit; der Wald von Dschuranli, die Hauptstellung 
Reufs, wurde hartnäckig und geschickt verteidigt. Ein Angriff der 
Tscherkessen- Kavallerie gf'^en den linken Fliigel der russischen 
Aufstellung scheint geschickt eingeleitet gewesen zu sein, scheiterte 
aber an dem entschlossenen Benehmen der russischen Artillerie. 
Der später folgende frontale Offensivstofs der türkischen Infanterie 
hatte Anfangs entschiedenen Erfolg, erlag dann aber dem Flanken- 
angriff der jetzt eintreffenden russischen Schützen-Brigade. 

Um 2 Uhr Nachmittags war Keufs Widerstand vollständig 
gebrochen; sein Verlust bestand nach türkischen Angaben in 
1200 Mann an Toten und Verwundeten, unter ersteren etwa 
100 Tschcrkesäen; die Artillerie hatte ihre Mauition fast ganz 
verschossen. 

Reuf trat den Rückzug in der Richtung nach der Station 
Karabunar an, und scheint das Detachement am Abend sich uur 
einige Kilometer südlich von Dschuranli befunden zu haben. 

Aus dieser geringen Entfernung vom Sehlachtfelde sowie aus 
dem Umstände, dafs Reaf kein Geschütz verlor, scheint hervor- 
SQgehen, dais seine Niederlage nicht so vollständig war, als die 
Bnasen es darstellen; er war «ben nur ans dem Wege gedrOckt 
worden, nnd weniger wohl der Zostand seines Corps als seine eigene 
Indolens nnd eine gewisse Abnehtllehkeit waren daran Sdinldf dab 
er anf die weitere Entwidrelung der Dinge an diesem Tage gar 
keinen Einiinia ansQbte. 

Etwa eine Stunde nach dem Beginn des Gefechtes war der 
gestern Abend an Snleiman entsendete Bote mit der Meldong von 
dessen Annäherang snrfiekgekehrt; ob die diesem Boten gestern 
Abend fOr Soleiman fibefgebene Meldung übrigens wirklich in des 
Letrteren Binde gekommen, seheint siemlieh zweifelhaft. 

Einige Zeit nachher erhielt Beof Ton dner KaTallerie-Fatronille 
ebeniaUs die Meldung Ton der AnnSherung Snldmans, ohne dab 
diese Nachricht sieh bewahrheitete. 

Von awei wihrend des Gefechtes mit der Bitte am Verstärkung 
an Soldman abgesandten Acyntanten kam der eine Hadschi Bei 
— im, Lanf dieses Tsges gar nicht wieder; der andere brachte 
merkwürdigerweise ebenftlls die Islsche Meldung: Snleiman sei im 
Anmarsch. 
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Dieser war am 29. von der Bahnstation Karabuuar in der 
Richtung auf Kski Sagra aufgebrochen, aber bei Einbruch der 
Dunkelheit erst bis halbwegs zwischen Karabunar und Arabadschi 
(dem plan massigen Marschziel des heutigen Tages) angelangt und 
machte hier in der Gegend von Asabli halt. 

Während des ganzen Marsches hatte man weder Fühlung mit 
dem Feinde noch mit den beiden Flügel-Kolonnen unter Reuf und 
Julius Pascha; am Abend des 29. sandte Sulcinian aus dem Biwak 
einen türkisclien Bauer mit zwei Tscherkessen nach Jeni Sagra, um 
Nachrichten von dort einzuziehen; dieser Bote kehrte am folgenden 
Abend (30.) zurück mit der Meldung von der Einnahme jener Stadt 
durch die Russen. 

Am 30. bei Tagesanbruch wurde der Marsch weiter fortgesetzt; 
auch heute kam von Reuf keine Nachricht, wohl aber hörte man 
im Laufe des Morgens von Norden her einige Kanonenschüsse, 
welche in der Umgebung Suleimans sehr verschiedenartig gedeutet 
wurden. 

Snldmaii tMlbrt will jene Seh&ne neb nicht hahtm erkUien 
können; ein Teil sein^ Umgebung meinte, die Schflese kämen von 
einem Gefecht Benfe; andere kamen auf den wunderbaren Gedanken, 
die Sehfisae seien eine ruiaiBdie Exiegdist (1). 

Suleiman wollte durchaus dem Gedanken nicht Baum geben, 
dais Reuf sich dort, woher die SchSsse gehört worden, befinden 
könne; indessen scheint er, wahrscheinlich Ton seiner Umgebung 
gedr&ngt, einen Augenblick die Absicht gehabt zu haben, die Brigade 
Nedscheb Pascha auf den Kanonendonner los marschieren au lassen; 
schlielslich liefo er aber diesen Gedanken wieder &llen, »da er 
nicht wisse, in welcher Bacbtnng die Verstärkung abzusenden 8ei(0«< 

Kurs vor Arabadschi machte das Corps halt und beiog Biwaks. 
Die Avantgarde — deren fiulserrte Spitie jenseits Arabadschi auf 
feindliche Patrouillen (I[asaken Krasnows) gesto&en war — stand 
die ganze Nacht in Gefechtsformatiion unter Waffisn. 

Am 31. Margens hörte man wieder einige Eanonenschllsse aus 
derselben Richtung wie gestern* Bin Adjutant Suleimans, Bschebar 
Effendi, der mit einer schwachen KaTallerie-Begleitung au^esandt 
wurde, um die Verbindung mit Beuf aufeusuohen, kehrte nach zwei- 
stündiger Abwesenheit mit der Heidung zorflck: er sei etwa 8 k 
östlich von Arabadschi auf Bussen gestofisen (es waren Husaren* 
und Dragoner-Patrouillen des F&rsten Lenchteaberg) . habe aber von 
Beuf keine Spur gefunden. Suleiman Terlor jetst alle Hoffnung auf 
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Vereinigung mit Reuf; er vermutete letzteren im Marsch von Jeni 
Sflgra längs der Eisenbahn anf Radina. 

Da jetzt die Nachricht von der Annäherung der von Tschirpan 
kommenden linken Kolonne — Brigade Julius Pascha — einlief 
(thatsächlich scheint diese Brigade erst nach Einbruch der Dunkelheit 
ihre Vereinigung mit der Haupt-Armee bewirkt zu haben), so gab 
Suleiman den Befehl zum Angriff. 

Bei Kowidschakli, etwa eine Stunde südlich von Eski Sagra, 
will Suleiman auf die erste russische Infauterie-Auft^tellung gestofsen 
sein; es moCs dies das von einer bnlgarischen Druschine und zwei 
Sotnien Kasaken besetzte Wiililcben gewesen sein. 

Brigade Nedscheb- Pascha hatte dm rechten, Brigade Wessel 
Pascha den linken Flügel, Brigade Aarifi Pascha das Centruni; 
Brigade Sali Pascha sollte die Reserve des Centrums, die bisherige 
Avantgarde, Brigade Schukri, die allgemeine Reserve bilden. 

Wessel Pascha hatte die russische Stellung in ihrer rechten 
Flanke zu umgehen und womöglich die Hng^l nördlich der Stadt und 
den Eingang in das Defil^ der nach dem Tundscha-Thale fuhrenden 
Gelntgastrabe in Beine Gewalt so Inringen ; Äaiifi Paedha sollte gegen 
die 88d8dte, Nedeeheb gegen die Ostaeite von Eetd Torgeli«!!. 

Da Nedsclieb anf heftigen Widerstand stielis (l. and 3. Drnachine, 
eine Abteilung Kasaken nnd die beiden Gescbütae des Fähnrich 
Ponomarew), so wurde er durch dnige Bataillone der Beserre- 
Brigade, spater noch dnreh einige der Gentroms-Brigade entnommene 
Bataillone TerstSrkt 

Als nach seohsstfindigem Gefecht das mssisch-bnlgarische De- 
tachement zum Rnckzuge genötigt worden war, danerte, wie bereits 
angeftihrt, der Widerstand der balgarisehen Bevölkerung noch fort; 
die Türken erlitten in dem erbitterten Stialsenkampf noch ansehnliche 
Yerloste, nnd Suleiman selbst giebt an, erst am Abend des 1. August 
— also etwa 80 Stunden nach dem Absage der Bussen — sei die 
Stadt Tdllig in den Binden der TQrken gewesen. 

Die Brigade Wessel Pascha (linker Flügel) soll die Verfolgung 
des geschlagenen Gegners bis Derbentkioi (10 k nordlich von Eski 
Ssgra) fortgesetrt haben; thatsaohlich scheint dies weniger eine 
Teifolgang als Tielmehr ein sehr Tonichtiges Nachrficken gewesen 
sn sein. 

Suleiman flberschStste die Stärke des geschlagenen Gegners sehr 
bedeotend; es scheint hierbei der Umstand mitgewirkt su haben, 
dais die Stimme der bnlgarischen Dmschinen aus Abkommandierten 
▼enchiedener mssisoh^ Bcgimenter bestanden, deren unter den Ge- 
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falleuen bemerkte Uniformen auf die Anwesenheit der betrefifenden 
Regimenter gedeutet wurden. 

Suleiman giebt seinen bei Eski Sagra am 31. Juli erHttenen 
Verlust offiziell an auf 18 Offiziere und 719 Mann an Toten nnd 
Verwundeten. 

Während des Treffern von Eeki Si^pra hatte Suleiman von dem 
Kommandanten der Bahnstation Kaiabanar folgende Depeeche ef* 
halten: »Nach Angabe eines Offiuere, der sieh mit rieben Techer- 
kessen von Jeni Sagra geflfiohtet hat, haben die Roswn heote (30.) 
jene Stadt beeetxfc; diee wird durch einige Eisenbahn-Beamte der 
Station Jeni Sagra bestätigt, welche gleichzeitig mitteilen, dab die 
Bossen die Abriebt hätten, aof Earabnnar (welches?) zu marschieren.« 

Die erste Nachricht fiber die bedrängte Lage Ren£B erhielt 
Snleiman erst in der Nacht nach dem Treffen von Eski Sagra dorch 
Hsdschi firi, den schon erwähnten Adjutanten Reufii. 

Der Ton Letzterem ausgesprochenen Bitte um ünterat&tsung 
wurde nach mehr&chem Hin- und Her-9efehlen schlielSdich nicht 
entsprochen, anch scheint Sulriman der Meldung von der bedrängten 
Lsge Renfii nmächst krinen rechten Glanben geschmikt su haben. 
Errt als die am Morgen des 1. August au^gesandten Patrouillen 
«irfickkehrten, ohne Beuf gründen ni haben — nur LeicJien und 
Waffen lagen auf dem €(efechtsfelde von Dschnranli — kam Sulriman 
zu der Überaeugung, dab Beuf wirklich geschlagen sri. 

a) Das Verhältnis zwischen Reuf und Suleiman Pascha. 

Die Tollslfindige Unkenntnis, in wehsber die drei yersehiedenen 
tflrkisohen Kolonnen während ihres offenriven Vormarsches gegen 
Eski Sagra drei Tage hindurch rieh über ihre gegensritigen Be- 
wegungen und Schicksale befinden, und die daraus folgende mangelnde 
Übereinstimmung in ihren Operationen ist für die türkische Krie|^ 
fflhnu^ überhaupt so charakteristiBch, dafe diese Erschrinnng riner 
näheren Betrachtung unterzogen zu werden verdient, umsomehr als 
interessante Detail-Angaben vorliegen, welche diese eigentfimliche 
Erackeinnng wenigstens zu einem gewissen Grade erklären. 

An die Spitze jeder hierher gehörigen Betrarlitinig muis die 
Tbatsache gestellt werden, dab Sulriman und Keuf schon von 
früherher persönliche Widersacher waren ; die früheren Gründe ihrer 
Feindschaft haben indessen für die Sache kein weiteres Interesse. 
Tief verletzt durch die ihm zugemutete Unterordnung unter 
seinen verhalisten Widersacher that Renf sofort Schritte bei dem 
neuffii Generalismmus Mehemed Ali, um in riner Kommando-Stelle 
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der Ost-Donau-Armce verwendet oud so Ton der Uuterordaang unter 
Suleimau befreit zu werdeu. 

IVrehemed Ali entsprach dem Wunsche Reufs, übertrug ihm ein 
Kommando bei der Ost-Armee und erhielt hierzu auch die Ge- 
nehmigung des Sultans; Suleiman jedoch, der die Orientierung 
Reufs auf dem ihm selber noch ziemlicli unbekannten Schauplatz 
zuvörderst nicht entbehren wollte (dies wurde wenigstens üufserlich 
als Grund angegeben), erwirkte den Aufschub dieses Kommando- 
Wechsels bis zur Durchführung der soeben in der Einleitung be- 
griffenen Offeusiv-Operation. 

Dafs Reuf nur widerwillig der Notwendigkeit sich fügte, und 
dafs das Verhältnis zwischen beiden Paschas ein üufserst gespanntes 
war, ist leicht begi*eif lieh ; manche iius rein sachlichen Gründen 
gar nicht natürliche Erscheinung dürfte wohl auf das persönliche 
Verhältnis beider Paschas und auf physiologische Ursachen zurück- 
zuführen sein. 

b) Details zu den Vorgängen bei dem Detachement unter 

Keuf Pascha. 

Reuf Pascha scheint seit Mitte Juli bei .Teni Sagra verfügt zn 
haben über 13 Bataillone, 3 reguläre Seh wmliom n, 4 oder 5 Bat- 
terien und 1500 bis 300ü Tscherkesseu. l)ie Infanterie bestiind fast 
nur aus kürzlich formierten Redif- und Mustaplüs-lJaiaillonen. Die 
drei Redif-Bataillone Afion Kara Hissar, Kütsch Hissar uud Ismid 
waren mit Perkussionsgewehren bewaffnet, die übrigen Bataillone 
teils mit Henry-Martini, teils mit Snider-Gewehren. Die Munitions* 
AuarQBtuug war — nach tfirkischen Begriffen — ziemlich unzn- 
reidiend; jeder Hann trug 150 Patronen bei gidi, antserdem wurde 
eine Mnnitiongreeenre auf 80 Tiagelaereii (die r^lemeniamälsige 
Bepacknng eines Tierea waren 2000 Patronen) mitgeftlhrt. Die 
Hnnitiona-Ansröstnng der Artillerie war sehr ungleichmäGng nnd 
schwankte für die einzelnen Batterien zwischen 50 und 250 Schnls 
für jedes Oeschfita. 

Benfii Yertranen zn den ihm nntentellten Trappen scheint — 
wie sich später zeigte mit Unieefat — sehr gering nnd sein leb- 
hafter Wnusoh daranf gerichtet gewesen zu sein, sich einem Zn- 
sammenstolse mit dem Feinde möglichst zu entziehen. 

Sobald Benf die am 22. Jnfi erfolgte Anknnft Snldmans in 
Adrianopel erfuhr, machte er demselben telegraphisch den Vorschlag, 
er wolle sein ganzes Detaehement sofort mit der Bahn nach Tmowo- 
Seimenll Ifthren, damit es dort mit den kriegsgeflbten Trappen 
Snleimans Terschmolzen werden k5nne. 

JUhMte Ik «• DNMta IBM U< llMtet. SAU,!. 8 
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Im EinyerstandDis mit dem Kriegsminister erteilte Soleiman 
hierauf an Renf deu Befehl, Jeni Sagra jedenfalls za halten und 
mit einem Teil seines Detachements eine Rekognomernng gegen 
Eski Sagra auszuführen. 

Reuf erklärte in einer sofort abgesandten telegraphischen 
Antwort, im Hinblick auf die mangelhafte Resehaffonlicit seiner 
Trnp]>en sei er nicht im Stande, diese anfgetrageae Kekogno»- 
zierung zu unternelimen. 

Von dem am 2'). in Karabuuar eiugetroflFenen Suleiman für den 
27. zu einer Besprechung nach der Eisenbahnstation R^idina (lialb- 
wegs zwischen .leni Sagra und Karahunar) berufen, brach Reuf 
dorthin auf in Begleitung der Brigade Safet Pascha — 8 Bataillone, 
3 Schwadroiifii . 3 Batterien und einige hundert Tscherkessen — 
wahrend in Jeni Sagra Mehmed Muchlis Pascha zurückblieb mit 
5 Bataillonen, einer Batterie und der Hauptniasse der Tsrherkessen. 

Nachdem Reuf unterwegs ;uu 26. .Juli eine Ansammlung bul- 
garischer Inmirgenten bei Gunetli Mahale mit einem eigenen Yerhist 
von 20 Mann an Toten und Verwundeten auseinandergesprengt 
hatte, traf er noch an demselben Tage in Radina ein, wo Tags 
darauf auch Suleiman ankam, begleitet von der aus 5 Bataillonen 
bestehenden Brigade Schukri Pascha. 

Die späteren Aussagen beider Paschas über den Inhalt dieser 
Besprechung — welche ohne alle Zeugen stattfand — stehen sich 
80 schroff gegenüber, dafs es schwer zu beurteilen ist, welcher von 
beiden die Wahrheit sagt. 

Reuf behauptet, er habe den Marsch von Jeni Sagra auf Eski 
Sagra fftr m gelSbrlieli gehalten nnd deshalb den Vorschlag ge- 
macht« flieh erst nach Karahnnar an Soldman httrammneben, dieser 
aber habe darauf bestanden, dab Renf direkt anf Eski Sagra 
marschiere. 

Snleiman dagegen behauptet, er habe an Renf den Befehl 
gegeben, sich in der Richtung auf Arabadschi an die Haupt-Armee 
henmanzieh^. 

Wibhrend Reuf in Radina mit Suleiman ansammen war, fand 
vor Jeni Sagra ein Gefecht statt. 

Eine tscherkessische Abtolnng, welche am 27. gegen Eski 
Sagra rekognosrierte, wich vor einer von dort vorgehenden Kavallerie- 
Abteilung auf Jeni Sagra zurück nnd wurde vor dem Westausgange 
der Stadt von zwei Gompagnien Infanterie, drei Geschfitzen nnd 
einigen hundert Tscherkessen aufgenommen. 

Die zur Verfolgung der nunmehr den Rfickmarsch antretenden 
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Bönen Toigehenden TBcherkessen gerieten hierbei mit den Boesen 
in dn Handgemenge, welehes zom Nachteil der Tacherkeaaen ausfiel 
— wenn auch der geradezu iSeherliche tfirkische Bericht das Ge- 
genteil hehanptet. 

ESne telegraphiache Bfeldnng dieaea Yoigangea traf in Badina 
noeh w&hrend der Beapreehnng der beiden Paschas ein, hatte aber 
auf die Entachliefiningen Snleimans keinen Einflola. 

Ühi^ens gah Snleiman tob den mitgehrachten Truppen zwei 
romelische Bataillone an Benf ah, konnte es aher dem frechen 
Ungehorsam der tscherkessischen AnfClhrer gq^fiber nicht doreh- 
setsen, die Hälfte der tscherkessisclicn Beiterei BenÜB an der von 
Kavallerie fast ganz entbldlsten Haupt-Armee heranxnziehen; er 
mnlste sieh mit der Abgabe von zwei schwachen regulären Schwa- 
dronen begnügen. 

Am 28. Juli in Jeui f^igra wieder ciiigetrotfen, erfahr Beuf 
hier von einer Kavallerie- Patroui He, dafs der Südausgang des 
Hainkioi- Passes von russiselior Infanterie besetzt sei. Ohne seine 
zahlreiche Kavallerie zu einer näheren Aufklärung dieser Tbatsache 
zu verwenden, b^nugte er sich damit, diese Meldung einfiach an 
Snleiman weiter zu senden. 

Das Detachenient, mit welcluMu Ueuf am 29. Juli den Yoi^ 
marsch auf Eski Sagra antrat, be.stand ans 12 Bataillonen, ein- 
geteilt in zwei Brigaden unter Mehemed Muchlis Pascha und Nay:if 
Bei; fenier aus zwei P'eld -Batterien, einer Gebirgs -Batterie, einer 
regulärf-n Scliwadron und mindestens 2000 Tscherkes-sen. 

In Jeni Sagi'a Mif^ben zurück 3 BataiHono, eine schwache 
Tschcrke.s.sen-Abtfiliiiin; und eine Batterie. Nadi anderen Anga)>en 
hätte Keuf vier l^uttcrien bei sich gehabt und nur zwei Geschütze 
in Jeni Sagra ziiriickgela^^en. 

Reiif bracli von Jeni S;i<^ra nm 11 Uhr Vormittags auf, 
erreichte um 3 Uhr Nachmittags Karabunar und lieüs hier bis 
4 Uhr rasten. 

Kaum hatte das Detachement den Weitennarsch angetreten, so 
stiefs es auf russische Truppen. I bor (bis nun sich anscheinende 
sehr matte (iet'ecbt ist das Näiiere bereits mitgeteilt. Das Detache- 
ment bezog ein Biw.ik /wisrhen Karabunar und Tschawlikioi und 
trat am ?>0. Juli seijien Weitermarsch nm 7 Uhr Morgens an und 
drängt.e die ihm 'jicgcnäher stellende Abteihing im Laufe des Tages 
bis hinter Dschuranli zurück, bei welchem Ort Biwaks bezogeu 
wurden. 

Im Laufe des Tages hatte Heuf durch eine Kavallerie-Patrouille 

8» 
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die Meldung bekommen, dafs in seinem Rücken Jeni Sagra von den 
Russen genoHimen sei, und dufs von dorther ruasiache Kavallerie 
gegen ihn im Anmarsch begriffen soi. 

Reuf hatte bereits in der Nacht vom liO. zum 1. seine Befehle 
für den weiteren N'orniarscli gf^on Eski Sagra ausgegeben; der 
iJeginn des Vunnarsciu's v»'r/,r>g('rtc sich indes-sf^n l)is 7 Uhr Morgens, 
nnd kaum war die Avantgarde Reufs aus dem Walde von Dschuranli 
herausgetreten, so erschien im Rücken des Detaehements feindliche 
Kavallerie und Artillerie, welche sofort das Feuer eröffnet«, während 
auch von Westen her Kavalleiit' und Artillerie gegen Reufs Avant- 
garde vorging. Di^ Kinzfllifiti u il< r hier sich entspinnenden Kämpfe 
sind zum Teil bereits ^fcschildtri wurdfu. 

Um 11 Uhr Mittags trat bei der türkischen Artillerie Munitions- 
maugel ein; nach der Verwundung Nazif Beis begann 7,unächst die 
Infanterie tl. s icchtcn Flügels in Unordnung zu weichen, welchem 
Beispiel bald auch der linke Flügel folgte. 

c) Details zu den Vorgängen bei dem Haupt-Corps unter 

Suleiman Pascha. 

Suleiman, am 22. Juli in Ädriauopel angekommen, hatt« hier 
Anordnungen in Betreff der Versammlung seines Corj)S gctroöen 
und sich iim 25. nuch der Bahnstation Karabunur begeben, wo aus 
KonstÄutinopel die Nachricht bei ihm eintraf, dafs ein lrans})urt 
von 2,300,000 Gewehrpatronen für ihn abgeschickt .sei und dafs 
15 neu formierte Bataillone, zur Verstärkung seines Corps bestimmt, 
marschfertig seien. 

Am 27. begab sich Saleimau, begleitet von der Brigade Schnkri 
Pascha, nach Radina, hatte hier mit Reof Pascha die bereits n&her 
erwähnte ZnsammenlniDft und kehrte am 28. Juli wieder nach 
Earabanar snrilch. 

Die hier vereinigte zur Offensive bestimmte Tmppeomacht 
betrug 41 Bataillone (woher der Ersata fnr die beiden an Benf 
abgegebenen Bataillone gekommen, ist nicht ganz klar), 2 Sehwa^ 
dronen (von Benf erhalten), 500 irregolSre Reiter nnd 4 Batterien. 

Orgpmisiert war dieses Corps in fünf Brigaden: Schnkri (8 Bat.), 
Nedscheb (8 Bat), Wessel (9 Bat.), Äarifi (8 Bat), Sah (8 Bat); 
zu den vier ersten Brigaden gehörte je eine Batterie. 

Am 29. Juli um 11 Uhr Morgens wnrde von Earabunar auf- 
gebrochen und am Abend in der Gegend von Arabli halt gemacht 

Der Grund dieses auffallend Um^^amen Marsches ist aum Teil 
wohl in der schwerfälligen MaraehordnUng an suchen: Die Avant* 
garde bestand aus der 1. Brigade Schnkri Pascha nnd der schwadien, 
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nnr etwa 150 Pferde starken regulären Kavallerie; dann folgte das 
aus drei nebeneinander marschierenden Brigaden bestehende Grof«, 
rechte 2. Brigade Nedscheb Pascha, Centrnni 4. Brigade Aarifi 
Pa.sch;i, links 3. Brigade Wessel Pascha; auf das Gros folgte der 
Trofs und dann als Reserve die 5. Brigade Sali Pascha. Alle 
Brigaden niarsc liierten in Gefechtsordnung querfeldein. 

Am anderen Tage (30.) wurde der Marsch in derselben schwer- 
fälligen Marschordnung fortgesetzt und um SVa Uhr Nachmittags 
Arabadschi erreicht. Die Avantgarden-Brigade überschritt den Siutli 
Den und schob ihre Vorposten bei Bujuk Kadikioi vor; erst am 
Abend hatte man Fohlung mit dem Gegner gewonnen. 

Die taktischen Einselheiten der aUdann am 31. Jnll statt- 
findenden Gefechte sind bereitB frtth«r mitgeteilt Zwei Punkte 
l«iikeii die betondere Anfmerhiunkeii «nf sich. 

Erstens die anlTallige Thatsaebe, dals Benf im Lanf des Ge- 
fechtes von Dsehunuili von drei Seiten her — von einem als Boten 
gebranchteD türkischen Baner, von einer KavaUerie-PatroniUe nnd 
von einem zor Rekognosderung abgesehickteu Adjutanten — die 
falsche Meldung bekommen, Saleiman rücke sn seiner Untei^ 
stfitsong heran. 

. Mao mnls annehmen, dafo in allen drei Fallen die betreffenden 
PersOnlichkeiten dnroh die mssischen Patrouillen verhindert worden 
sind, mit den Toppen Snleimans in direkten Verkdir xn treten, 
und dab sie sich durch den Augenschein täuschen lieben, den gegen 
die Ostseite von Eski Sagra sich entwickelnden rediten Flügel 
Snleimans ak im Vormarsch auf Dschuranli begriffen ansusehen. 

länen eigentfimlicihen Eindruck machen aweitens die Vorgiinge, 
welche mit der Sendung Hadschi Eds von Seiten Benfe an Suldman 
verbunden sind. Hadsehi Bei, ein Adjutant Reufs, erhielt von 
diesem w&hrend des Gefechtes von Dschuranli den Auftrag, Snleiman 
aofEDSnchen und um Unterstfitaung zu bitten. 

Hadschi Bei will nun im Laufe des Nachmittags Snleiman bei 
Eski Sagia getroffen, seinen Auftrag ausgerichtet und sich als W^> 
weiser för die abzusendende Veis^kung angeboten haben. Nach 
Hadschi Beis Angabe lalst nun Saleiman denselben jetat zwei 
Stunden lang warten und schickt ihn dann in Begleitung einer 
seiner (SnleimaDs) Adjutanten an Julius Pascha ab, dessen Brigade 
zur Unterstützung lieufs bestimmt w«)rden. Hadschi I^t i iind sein 
Begleiter fanden Julius Pascha, dessen Brigade im Süden der Stadt 
stand, erst bei Einbruch der Dunkelheit. 

Als Hadschi Bei den Auftrag Suleimans ausgerichtet, weigert 
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sich Julias Pascha, ohne sohriftlichen Befehl zu marschieren. Während 
der Adjutant Snleimans sorftekreitet, um einen schriftlichen Befehl 
berbeiznsdiafRm, bleibt Hadsdii Bei bd Jolios Pa«ebB, weldier 
weiter nieht m den bevontebendoi Huwsli sa denken eeheinti 
sondern etandenlang scharf poknliert nud sich dann schlafen 1^. 
Hfldschi Bei bleibt ^n^rend der Nacht am Biwakfener eines Tscher- 
kessentmpps. Als JnUas Pascha am nSehsten Morgen noch immer 
keine Anstalten znm Abmarsch trifft, reitet Hadsohi Bei an Benf 
sarfick, den er anf der Bahnstation Karabnnar findet — Soweit 
die Erzählung Hadschi Beis, wobei nicht sn Tcrgessen, dab duser 
ein entschiedener Anhitoger Renfs war. 

Snleimans Aassage über diesen Pnnkt lautet dagegen, dals 
Hadschi Bei bei Einbmeh der Dunkelheit bei ihm eingetroffen sei 
und ihm die Nadiricht Ton der Niederli^ Eeufi gebracht und um 
Yemtärkung gebeten habe. Suleimaii habe nun einen Befehl an 
Julias Pascha geschickt: er solle sofort unter Führung des Tscher^ 
keesenoffixiers (Hadschi Bei) mit seiner Brigade abrücken und Beuf 
za Hülfe eilen. Der Adjutant Snleimans habe Julius Pascha erst 
Nachts erreicht; Julius habe den Tscherkessenoffizier gebeten, ihm 
den Weg zu zeigen, Hadschi Bei aber habe dies verweigert unter 
dem Yorwande, sein Pferd sei zu müde. Ohne Führer habe Julius 
Pasoha in der Dunkelheit den Kersch nicht antreten wollen. In* 
zwischen sei der Techerkesse verschwunden, Julius habe dies an 
Suleiman gemeldet mit dem Hinzufügen, seine Brigade sei marsch- 
hereit und er bitte um weitere Befehle. Hierauf erhielt Julius 
Pascha von Suleiman die Autwort: Wenn der Tesherkessc nicht zu 
finden sei, solle er mit dem Abmarsch bis Tagesanbruch warten. 

U. fittckzug der Russen in die Balkan-Pässe, — Auflösimg 

des Avantgarden-Corps. 

General Gurko war am 31. Juli um Mitternacht bei Dalboka 
angekommen und hatte dort das Biwak bezogen. 

Während am anderen Morgen (1. August) das Dragoner- 
Begiment Astrachan mit einer Sotnie Kasaken wieder gegen Aidenli 
vorging, begann das Orns des Detachenieuts gegen 4 Uhr früh den 
üebergang Über den Karadscha Daf4 auf einem für die beschütze 
und Fuhrwerke nur mit änfserster Mühe passierbaren Gebirgspfade; 
erst gegen 0 Uhr Abends wurde Balabanli am Nordani^nge des 
Passes erreicht. 

Am 2. Angnst wurde von dem Biwak bei Balabauli aus 
die ganze Kavallerie gegen Jessektfichi vorgeschickt, während 
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anter ilirera Schutze die Infanterie und Artillerie auf ilainkioi 
marschierte. 

Auf dem Marsche von Balaljanli nach Haiukioi am 2. August 
erhielt Gurko eine am lU. Juli aus dem Grofscn Ilauptciuartier ab- 
gegangene Depesche, welche zuiiach.si Mitti iluii^f macht von iUt bei 
Plewna erlittenen Niederlage und von den im Allgfiiuiutii gutroifenen 
Mafsre<ielu ; Radezki sei zum Kommandierenden auf der Linie Lowtscha- 
Osmanba.sar (der nuumehrigen Süd-Armee) ernannt. Demnächst 
heilst es wörtlich: 

>Im Falle eines neuen Unglücks darf man sich nicht verhehlen, 
data der Rfickzug Ihres Detachements sehr gefährdet i^t. Abor 
mit Bücksicht darauf« dab ein voreilif;^ Rückzug hinter dem BaUnm 
leicht eine allgemöne Oil(Biin?e der Tärken von allen Seiten hervor^ 
rofen bnm — Iftlst der Grofrf&rst-GeneralisBimve, ohne Sie ffir 
die Folgen des einen oder des anderen Entsdilnsses ver- 
antwortlich zu machen — Ihnen volle Freiheit, nach dgenem 
Ermessen sni handehn. Wenn Sie in die FSsse znrückgehen, . so 
tritt Ihr Detaehement unter das Kommando BadeBkis.c 

In Hainkioi angekommen, fiuid Grnrko hierselbet eine am 
1. Aagast abgesandte Depesche Badezkis, in welcher dieser ihm 
hefiehlt, in den Hainkioi*Pab zurückzugehen. 

Gorko wollte im Hinblick auf die ihm ans dem Grolisen Haupt- 
quartier zugekommenen Weisungen diesen Befehl Badezkis nicht 
ohne Weiteres ausfuhren, sondern sandte an diesen eine zwdmalige 
Yontellang Aber die Notwendigkeit, den Ausgang des Ftases zu 
behaupten; ohne dieses wSre — nach Gurkoe Ansicht — ein 
spSterer Übeiigang fiber den Balkan durch diesen Pa(s unmdgUch. 
Um die Stellung vor dem Pab gegen einen energischen Angriff 
halten zu können, sei eine YerstSrkung seines (Gurkos) Detachements 
durch zwei Infanterie-Begimoiter und zwei Batterien notwendig. 

Die Antwort Badezkis brachte den wiederholten Befehl: die 
KaTallene nach Timowa zu schicken, die Infanterie in den Hainkioi-: 
Pab zu ziehen und ein Begiment für den Trawna-Pab auszusondern. 

Solange ttbrigens das Detaehement Gurkos bei Hainkioi stand, 
d. h. bis zum 6. August, blieben alle über den Karadscha Dag 
fahrenden Pisse auf der Strecke von Oresari bis Sofular von Kasaken- 
Piketts besetzt; ebenso wurden die nach Sliwno führenden Wege 
beobachtet, und am 3. August wurde das Begiment Astrachan mit 
einer Schwadron Husaren nach Sofolar vorgeschoben, um den 
Ausgang der Gebirgsstrafsc von Eski Sagra zu beobachten und die 
Verbindung mit dem Detaehement des General Bauch herzustellen. 
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Am 4. August ging eine Husareu-Patrouille von 30 Pferden 
von Sofnlar aus bis Eski Sagra vor und überzeugte sich davon, dal« 
die Türken diesen Ort wieder geräumt hatten. 

Eine Kasaken-Patrouille derselben Siwrke, welche den Karadscha 
Dag weiter ostlich überschritt, entdeckte den Maneh türkischer 
Kolonnen von Eeki auf Jeni Sagra. 

General Banch hatte mit den Ton Esiki Sagra sorfickgegangenen 
Truppen — 4 bQ]|pu>i8elie Dnuehinen, Dragoner^R^iment Kaaan, 
drei Sotnien Kaaaken und 4 Ghbirgs-Geschlitse — > am Abend des 
31. Jnli Sofnlar erreicht und hier nnn Biwak bezogen. Das Er- 
gebnis dea Gefechtes, welches man beim Abange ans Eski Sagra im 
Osten dieser Stadt wahrgenommen, war v51% nnbekannt; Uber das 
Schicksal Gnrkos fehlten alle Nachrichten. 

Unter diesen Umstinden brach General Ranch ära 1. Angnst 
nm 10 Uhr Vormittags nach Kaaanlik anf , welcher Ort nnr Ton 
einem schwachen Kasaken-Konmiando unter Bfajor Popow besetst 
war. Hier stieb die von Tirnowa über den Schi^ni-Fds gekommene 
2./9. Batterie unter Bedeckung der bisher bd dem Dorfe Schipka 
aufgestellten 4. Dmschine sum Detachement; auch trafen hier 
Nachrichten vom General Gurko ein, nach welcher derselbe bei 
Hainkioi stehe. 

Femer überbrachte hier ein Ordonnani-Offizier des Grolsfttrst- 
Oeneralissimus die niederschmetternde Nachricht von der am 30. Jnli 
bei PlewoR erlittenen Niederlage. 

WShrend Majojr Popow mit einer Und-Halheotnie vorläufig in 
Kasanlik verblieb, setzte das Detachement am 2. August den Rück- 
zug naeh dem Scfaipka-Passe fort; nm 3 Uhr Nachmittags wurde 
die von zwei Bataillonen des Regiments Orel No. 86 besetzte Pafo- 
höhe erreicht. 

Hier blieb das Detachement den 3. und 4. August (Iber stehen, 
und währmd dieser Zeit wurde — eine s( luvpr y.u begreifende MaÜB- 
regel — von Tirnowa her der ganze Trofs des Avantgarden-Corps 
'herangezogen, nachdotn vorhor tltn- Weg von flabrowa zur Pafshobe 
von 1000 requirierten bulgarischen Arbeitern einigermaßen hergestellt 
worden war. 

Am 5. August brach der ganze Trofs unter Bedeckung des 
Dragoner-Regiments Kasan nach dem Tundscha-Thale auf. 

Bei der Annäherung an Kasanlik erhielt der die Kolonne 
führende Fürst Eugen Leuchtenberg die Meldung, die Ural-Kasaken 
hätten vor überl^enen Tscherkessen die Stadt räumen müssen. 

iM)t'ort ging eine Schwadron zur Unterstütanng der weichenden 
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üralzen direkt gegen die Stadt vor; zwei Schwadronen umgingen 
dieselbe und diangen Ton rückwärts ein; nach kursem Gefecht wurde 
der Feind — einige hundert Tscherk^en — ans dem Ort ver- 
irieben, worauf der Marsch fortgesetzt wurde. 

Gegen Abend erreichte die Kolonne bei Maglisch die Vorpasten 
Gnrkos (Astrachan -Dragoner) und traf spät in der Nacht bei 
Htinkioi ein; sie hatte am heutigen Tage über 50 k zurückgelegt. 

Nachdem am Morgen des R. August der endgültifie Befehl des 
Generals Radezki eingetroften , das Avantgardeu-Corps als solches 
aufzulösen, trat noch an demselben Tage die Kavallerie den Rück- 
marsch an; nur je eine Schwadron Astrachan-Dragoner blieb vor- 
läufig hei Maglisch und Twardiza zur Beobachtung der dortigen 
Pafs- Ausgänge zurück, sowie einige Kasaken-Piketts zur Beobachtung 
der Übergänge über den Karadscha Dag. 

Die übrige Kavallerie traf am 8. August in Tiniowa ein and 
wurde nach Novi Niknp in Erhol unL^squartiere gelegt. 

Die übrigen Truppen des Avantgarden-Corps folgten der Ka- 
vallerie nach Tirnowa; die Brigade BoreiHch hliel» /utiächst 
als B^atzung des Hainkioi-Passes zurück; bald darauf wurde das 
Regiment Sewsk No. 34 nach dem Elena-Twardiza-Pafs gezogen. 

General Gurko kehrte nach Petersburg zurück, um das Kommando 
seiner neuen ebenfalls mobil gewordenen 2. Garde-Kavallerie-Division 
zu übernehmen. 

a) Übergang Gurkos über den Pafs von Dalboka am 

1. August. 

Der Weg, welcher von Dalboka aus über den Karadscha Dag 
nach Balabauli führt, ist ein unter gewöhnlichen Umständen nur 
für Esel und Pferde gangbarer, für Fuhrwerk nnbranchbarer Ge- 
bii^pfad, welcher stellenweise äufserst steil, an anderen Stelleu 
wieder so schmal ist, dals die Räder der Geschtttie buchfliiblich 
nnmittelbar an rteüen Abhängen rollen. Der Transport der Ge- 
sohntae wurde an solchen 9leUen war dadnrofa möglich, dab anf der 
dem Abetnra entgegengesetsten Seite dar Geechfitae ai|if dem sehragen 
Berghang eine Anzahl Lente kletternd das Gesohnta begleiteten und 
dieses dabei an Stricken festhielten; die Lage dieser Mannschaften 
war viel&ch fidserst gefährlich, da sie auf dem steil ansteigenden 
Hang keinen festen Halt hatten. 

Der hSni^jen steilen Wendungen wegen konnte man nur die 
Stangenpferde angespannt lassen, da die andere Bespannung mehr 
Schaden als Kntaen gebracht haben würde. 

An manchen Stellen worden die GeBohütae nur Ton Ifannschaften 
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gezogen; bisweilen wnrdö Geschütz und Protae einulii Tollständig 
getngen. 

Ffir jedes Geeobfits nelUt den zugehörigen Munitionskanen war 
eine Compaguie rar Begleitung bestimmt, von der die eine HSlfte 
je Bwei Gewehre trug, wSbrend die andere HSlfte die Artilleristen 
im Tranqkort der Gesdi&tse and Fahrzeuge unterstfitate. 

Um 4Vs Uhr Morgens anfbreehend, erreichte die Artillerie erst 
am 5 Uhr Nachmittags die PaCshöhe, begann ohne Halt zu machen 
sofort den Abstieg und erreichte tun 9 Uhr Abends Bslabanli; die 
direkte Entfernung Dalboka-Bambanli beträgt 11 k. 

Die bei Jeni Sagra erbeuteten tSrkiscben Geschntae, welche 
bisher mitgefuhrt worden waren, deren Transport jetat aber za viele 
Schwierigkeiten machte, wurden in eine Schlucht geworfen und 
zurfickgdassen. Yersdiiedene Trois&hrzeuge hatte man desschwi^ 
rigen Transportes wegen vor Beginn des Oberganges Tcrbrannt. 

b) Verluste. 

Das unter Garko zaerst den Hainkioi-Pab fiberschrMtende 
Detachement hatte in 25 Vs Schwadronen und lOVa Bataillonen eine 
Stürke von höchstens 4000 Pferden und 7000 Gewehren (darunter 
etwa 3000 Bul^uren). 

Die fönf Bataillone des Genend Boreiseb, welche in den lotsten 
Jnütagen ram Detachement hinzutraten, sind schwerlich mit mehr 
als 4000 Gewehren' ra berechnen. 

Der Verlust des Avantgarden-CSorps für die Zeit vom llebergange 
aber den llainkioi-Pafs bis zam Rückzug aus dem Tundscba-Thal 
wurde bald nach den Ereignissen offiziell, wie folgt, angegeben: 
Russische Truppen: 

10 Offiziere, 181 Mann tot, 
24 € 709 * verwundet, 
9 < kontusioniert. 
52 Manu vermilst, oder, wenn man die Vermilsten au den 
Toten, die Kontusionierten zu den Verwundeten rechnet: 
10 Offiziere, 238 Mann tot, 
^3 « 709 « Tawundet, 
zusammen 4;i Offiziere und 947 Mann oder im Ganzen 990 Kö]ifo, 
wobei der Verlust des Gabrowa-Detachemeuts n i c h t mit berechnet isL 
AuDserdem wurden für die bulgarische L^ion ausgeben: 
5 Offiziere, 331 Mann toi, 
13 « 161 « verwundet, 
28 Mann vcrmifst. 
Der Total- Verlust würde sich hiemach auf 61 Offiziere und 
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1467 Mann belaufen, oder auf 1528 Köpfe, d. h. ungeföhr 10% der 
aaf etwa 15,000 Mann zu berechnenden Gesamtstärke. 

Die ot'üziellen Verhust-Aiigaben für die bulgarische Legion 
stimmen nicht mit den Arnual )f>ii eines Augenzengen (Iberein, welcher 
den Verlust der bulgarischen i^e<^non bei Kski Sagra auf 22 Offiziere 
oud 800 Mann au Toten und Verwundeten angiebt, 

üeber die Verluste der rassiacheo Truppen mögen folgende 
Notizen Platz finden. 

Bei fTilegenheit der einzelnen Gefechte finden rieh folgende 
Yerlostaugabcn : 



bei 


Ilainkioi 


am 


14. 


Juli 


0 Mann, 


« 


Konari 


c 


14. 




i c 


c 


Twardiza 


€ 


15. 


< 


3 € 


« 


üflani 


« 


IG. 


« 


76 « 


c 


Kasan Ii k 




17. 




14 € 


< 


Schipka 




18. 




150 « 


« 


Indschikioi 


« 


27. 


€ 


22 « 




Jeni Sagra 


« 


30. 


C 


106 € 




Dschuranli 


« 


31. 


€ 


518 € 



zusammen 902 Mann. 
Da die offizielle summarische Angabc 900 Köpfe bringt, »o 
würden auf die in obiger AutViihlung nicht enthaltenen (Jefechte 
des Eski-8agra-Detachements am 29., 30. und 31., Icnur für die 
verscliiedenen Rekoguos^derungeu uud Patrouilleuritte uocli 88 Manu 
übrig bleiben. 

Betrachten wir nur die Zahl der Toten (einschliefslich der 
dauernd VermÜsten), so bringen die offiziellen Verlustlisten folgende 
Angaben: 

4. ScbütiBen-Brigade 112 Mann, 



Regiment Sewsk 


9 < 


Begiment Jelez 


40 € 


Kasan-Dragoner No. 9 


16 € 


I^iew'Hiuareii No. 9 


6 € 


4./9. Fiil»>Batterie 


2 « 


6./9. Füfe-Batterie 


1 c 



snsammen 186 Mann. 



Da die offizielle aummariaclie Yerlosbangabe Ton 238 Toten 
nnd Vermifiiien (ohne Offiziere) spricht, so wfirden danach ffir die 
in olnger Detail^Anftahlnng nicht enthaltenen Trappoitdle 
Garde-Halbeskadron, Aatiachan-Dragoner, Ünd-Sotnie, 21. und 
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26. Don-Kpf^inirnt, sowie die ganze Gebirgs- und reitende Artillerie 
— zusaniuien 52 Tote übrig bleiben. 

Hervorzuheben ist femer der Umstand, dafe, während die 
Mannschaftsverluste der Kavallerie auffallend gering sind, der Abgang 
an Pferden ans der Front teils wegen Satteldnick, teils wegen Foüs- 
krankheiten, ein ganz imgehenwer war. 

WUuNHid Sohwadronen meiit mit einar Zugstärke vim 
16 Rottoi 6ber den Balkan gingen, hatten hd der Rftekkehr Au&iig 
August die Z8ge meist nnr sechs Rotten in der IVont; die he- 
treffiBnden Regimenter rnnfsten wochenlang als Töllig nnrerwendhar* 
in Erholnngsquartiere gelegt werden. 

Die Schuld dieser bslremdlidien Ebrseheinnng wnrde teils aller- 
dings auf die grolsen Strapaaen geschoben, teils auf den Umstand, 
dafe die Feldschmieden nördlich des Balkan aorfickgeblieben waren 
nnd die Pferde nicht beschlagen werden k<mntm, teils aber auch 
wird der schlechte Pferdeersatz Mkt verantwortlich gemadii 

Die Nachriditen über die tflrkisohen Verluste sind sehr nnsicher, 
die daianf besüglichen masisohen Angaben &st durchweg übertrieben. 
Der Gesamtrerlnst für die GeÜBchte des 29., 80. nnd 31. Juli wird 
türkiseherseits an einer Stdle auf 1000 Tote nnd 1500 Verwundete 
angegeben, was der Wahrheit wohl aemlich entsprechen dürfte. 



m. 

Die französisclie Tongking-Expedition. 

^arlMlauiig.) 

III. Die £reignis8e fom Tode Kivi^res bis zum Spätherbst 1883. 

Bevor wir der neuen Wendunjr folgen, welche dem Auftreten 
der Franzosen auf dem tongkinesischen KriegsschauplatKe durch die 
Kreditbewillignng vom 28. Mai 1883 g^ben werden sollte, sind 
noch in Kürze die diplomatischen Bemühungen zn erwähnen, durch 
welche Herr Bouree, Vertreter der französischen Republik am Hofe 
von Peking, der Tongkingfrage einen AbRchluf;; zu geben und einen 
Konflikt zwischen dem Reich der Mitte und seinem Vaterlande 
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Tonmbeogen gedachte. Dank dieser Bamnlmiigen waren, wie bereite 
erwShnt, die cbineeiBchen Trappen, welche, ohne dab China nnd 
IVankreich dch im Eriegemstande be&nden, im Spftteommer 1882 
Bifi^ in Hanoi einBchlielaen halfen, Binde Oktober ans dem Delta 
des roten Flneees in das nördliche Tongking zarackgesogen worden. 
Immer bestrebt, die nngewissen Chancen eines franzosiBch-chinesiscben 
Konflikts zu vermeiden and der abentenerlicheri Politik lU-r Pariser 
Regiemi^ in Hinter-Indien zu steuern, liels Herr Bouree eich im 
November 1882, ohne besondere Vollmacht seiner Regierung, zum 
Abschloeee eines Vertrags -Entwurfs mit China bereit finden, in 
welchem die Herstellung einer neutralen Zone nordlich des roten 
VlnaNB festgesetzt war. China verpflichtete sich, die SchifVulirt auf 
dem roten Flusse innerhalb seines Gebiets in jeder Weise zu fördern, 
verlangte jedoch die Abtretung der tongkinesischen Stadt Laokai, 
nm dorthin seine Zollgrenze zu verlegen. Gegen diese Zogestandnieee 
wollte China das franzönacbe Protektorat über Tongking anerkennen, 
welchee dann freilich nur geringe Bedeutung gehabt hätte. 

Dieeer, vorbehaltlich der Zustimmung der französischen Re- 
gierung abgeschlossene Vertrags-Entwurf wurde in seinem vollen 
Umfange erst Ende Januar 1883 in Paris bekannt. Dort war man, 
wie Herr Challemel-Lacour, Minister des Auswärtigen, nachmals*) 
erklärt hat, zu jener Zeit überhaupt nicht gewillt, sich »bezüglich 
der vertragsmäfsigen Hechte Frankreichs über Tongkint: in Dis- 
kussion mit China oinznlü^sen. Lag doch bereite in der Anknüpl'uug 
von Uuterhancllnngon mit China das stillschweigende Anerkenntnis 
seiner Souveräuetät über Annam und Tongking durcli Frankreich, 
welche mau in Paris jali relang nicht beachtet oder fortgeläuguet 
hatte und deCshalb auch jetzt weiter nicht beachten durfte. 

Unter solchen Umständen wurde der Bouree'schc Entwurf als 
ein schmähliches Ansinnen für Frankreicli empfunden, der Gesandte 
selbst von seiner Regierung vollständig blofsgestellt und im Frühjahr 
1883 abberufen. In seinem Nachfolger, Herrn Trieou. glaubte die 
Regierung die Persönlichkeit gefunden zu haben, welche Frankreichs 
vermeintliche Rechte in Tongking den Anmafsungen des himmlischen 
Reiches gegenüber besser wahrnehmen würde. 

Erst später hat der besonnenere Teil der französischen Politiker 
anerkannt, dafs der Bouree'sche Entwurf denn doch nicht daa un- 
besonnene Werk war, zu welchem das Geschrei einer urteilslosen 
Masse ihn herabwürdigte. Auf geuauer Kenntnis der tongkinesischen 

*) Aulaog Mai 1Ö88 ia der Toogkiog-Kominisnon der DepatieiteDkammer. 
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ZoBtande wie der chuMsisohen Machtverhältnisse beruhend, hätte 
jener Entwurf zweifellos eine fruchtbare Basis für die Verständigung^ 
mit China abgeben können und hätte ohne jene zahllosen Opfer 
an Menschen und Geld schneller zum Ziele geführt, als die endlosen 
Verhandlungen mit dem Marquis Tseng*) in Paris und London. 

Mit den durch das Gesetz vom 28. Mai gewährten 5,300,000 Frcs. 
sollte, wie der bezügliche Bericht picli ausdrückte, kein Angriff, 
sondern nur eine beschränkt»» Operation zur Unf frstüt/.ung der 
fr.'uizösischen Forderungen geführt werden. Diesen Zweck glaubte 
man durch eine Verstärkung der indo-ebinesischen Schiffsdivision 
um l Panzerscliiff. 1 Kanonenboot, 4 Kauouenscbaluppeu, 4 Dampf- 
schaluppen, 2 Torpedoboote, sowie 8 Transporf'^rbiffe, und durch 
die Knt.sendung von 1500 Mann Marine-Infiiriti rir in l(t ('ompa'^iiien, 
und dreier Marine-Batterien erreichen zu kuiiiuii und halte .sogar 
für die Indieuststfllung der Schiffe, wie für die rnterbaltunf; der 
Truppen mir die Kosten des laufenden Etatsjahros in Ausatz ge- 
bracht. Im (ianzeu sollte durch diese Verstärkung das Expedition.*»- 
Corps, welches sich nach dem Berieht der Regierung auf 1500 Mann 
bezifferte, auf 3000 Manu verstärkt werden, zu denen uocb 1000 Mann 
aniuimiti.sflier liruilleurs hinzutraten und somit eine r}esauit.Ntiuke 
des Corps von 4000 Mann ergaben. Hecbnet uuiu hierzu die 30 
in Dien.st gestellten Falir/euge der Kriegsmarij»e, so hat man die 
gesamte miiitiiristhe Kratteutwiekluiig Frankreichs im Mai 1S83. 

Eine wenig glückliche Beigabe des Gesetzes vom 28. Mai 1883 
war schliefslich die Entsendung eines Civil-Kommissars zur Expetlition, 
welcher die Verwaltung in Tongkijig, gleichsam als in einer unter- 
worfenen Provinz, einrichten sollte, nebenl>ei aber an der Leitung 
der militftriseben Operationen Teil zn nehmen, wo nicht denselben 
Torznstehen hatte. Das geschah, um »den republikanischen In- 
stiintionen m sehmeidielQ« und das Andenken an die KonventsiMt 
wieder anflehen zu lassen. Dr. Harmand, ein ehemaliger Marinearzt, 
damals Konsol in Bangkok, wnrde mit dieser Rolle betoint und traf 
Ende Jnni anf dem Kriegsschauplatz ein. 

Dort war nach Rividies Tode der in Saigon befindliche General 



*) Botaditfter d«t ehintdachen Bdehes flbr Ffsakreicli und EnglaiuL Aus 
dieaer DoppeUtelliiiig «nMe dar Ibiqn^ eine mit aileD Ifittdii orientsliBober 

Staatskunst wohl ansgerQstete Persönlichkeit, für sein Vaterland in Surseret 
geschickter Weise Vorteil zu zieh. n. inil< in er je nach der Lag<^ der Verhältnisse 
in Paris oder London seinen Aufeutlmlt nahm und sich abwechselnd der fran- 
zSsischei» und eDglischen Presse zo aeioen sogenannten « Enthält ungen** bediente, 
dareh welche er fcgea die firsaaOaiaehe Begiemng Stimmvng tu msebea aoebte. 
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Bouet von der Marine-Infanterie telegraphisch fliirrh die Regierung 
zum vorläufigen Betehlshal)er über die französischen Streitkräfte 
ernannt worden. Mit dem ihm als Chef des (leneraistabcs bei- 
gegebenen Miijor Coronnat landete (teneral HnnJ't am 7. Juni in 
Hai-phoiig. traf sofort die zur Verteidigung von Hanoi' und Nam-dinh 
notwendigen Mafsregeln, schickte die naclieinander in Hai-phong 
anlangenden Verstärkungen an die Haupt-Punkte des Deltas und 
formierte sie mit den bereits in Tongking betindlichen Truppen zu 
organischen Verbänden. Fregatten-Kapitän Morel- Beaulieu übernahm 
den Befehl über die Landungsmanusehaften der im roten Flufs ver- 
sammelten Kanonenboote nnd rHkognuszicrte mit einem Teil derselben 
gegen vSontay, um die Befestigungs-Arbeiten bei Hanoi zu decken. 
So verging der Monat Juni nnd die erste Hälfte des Juli ohne 
erhebliche kriegerische Ujiternelimungen, welche überdies durch die 
inzwischen eingetretene Regenzeit bis zur Uiuuöglichkeit erschwert 
wurden. Man begnügte .sich franziVsischerseits mit der Behauptung 
von Hanoi, Hai-phong und Naui-diiib und verzichtete auf jede 
Offensive. 

Zum Oberbefehlshaber des gesamten Expeditions-Corps nnd 
aller in den hinterindischen (Jewässern versammelten mariiiuien 
Streitkrätte wurde Vice-Admiral Courbet ernannt, der den Ver- 
stärkungen voraneilend, am 15. Juli in Hai-phong eintraf. Mit 
seinem eigenen, aus 3 Panzerschififen and einem Kreuzer bestellenden, 
Geschwader*) verblieb der Admiral vor Hai-phong^ während die 
Schiffsdivision des Vice-Admiral Meyer sofort in die oberen ehine- 
nscbea (JewSsser entsandt wurde , nm dort so demonstrieren and 
etwaige Zozflge ehinenseher Truppen oder von Kriegsmaterial xnr 
See va yerbindem. General BonSt übernahm von jetzt ab die 
Leitung der Operationen auf dem Festlande oder vielmehr er teilte 
sich in dieselben mit dem Civil-Eommissar Dr. Harmand, welcher 
Ihide Juni in Hanot eingetroffen war. Nach der von der franzSsisehen 
Rflgiemng erteilten Instroktion sollten Harmand, Conrbet and BonSt 
sich fiber alle Operationen zoTor ins Einvernehmen setzen und nur 
anf Grand eines einheitlichen Besohlasses handeln. Den Fall einer 
Meinnngs-Verschiedenheit oder einer räumlichen Trennung der 
3 Mitglieder dieses Oberkriegsrats, welcher übrigens die Regel war, 
hatte man in jener Instruktion nicht vorgesehen. 

•) Dasfelbe wunle formiert ans den sclion in Jiinkr-Iudion lu-fimlliihen 
Panzerschiffen 1. Klusi>e Victurieuöe uud Ataiaute, zu welcheu die dem Adiuiral 
mitgegebeoea Schifie Bayard (Pansor 1. Kkm} «ad ChMeau-Beoaiid (Krenier 
1. KIsMe) hbtniratBQ. 
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An der sddlichen Sjnise des Deltai fixig es — trots der 
Ungunst der Witterange-TerliiUtiueBe — um Ifitte Juli sich sq 
regen an. Oberst-Iaenienant Badens, welcher mit etwa 4 Compagnien 
Bfarine-Inianterie in Kam-Dinh eingesehlossen war, fShlte sieh von 
dem ihn belagernden Feind mehr nnd mehr heUstigt. Um ihn an 
einer Befestigung seiner Stellungen, an welchen er «fing in arbeiten 
schien, an hindern, nntemahm Oberst-Lieutenant Badens am 19. Jnli 
in sIldQstlicher Richtung einen Aus&ll, bei welchem er den Feind 
ans 2 befestigten DQrfem Tertrieb, ihm 7 Geschütw abnahm nnd 
namhafte Verluste beibrachte. Nach diesem Gefecht hielten sich 
die Schwanflaggen etwas weiter von Nam-dinh entfernt, und in 
swei spateren, am 7. und 8. August geli^erten, unbedeutenden Ge- 
fechten gelang es dem Oberst-Lieutenant Badens, die Einsohlieisung 
der Stadt ▼ollends aufzuheben. 

Schon bei dem ersten Ausfoll war festgestellt worden, da& 
man es hier mit rsgulSren Truppen des Eakers von Annam au 
thun gehabt hatte. Diese Thatsache gab den Ausschlag au dem 
schon l&ngere Zeit im Gehmmen geplanten Entsehlnb eines eneigischen 
Yofgehens gegen die annamitisehe ^uptstadt Hu^, welches in der 
That in einem am 29. Juli au Hai-phong swischen Oourbet, Harraand 
und Bouet abgehaltenen Kriegsrat beschlossen wurde. Die Gelegenheit 
hierzu schien um so gOnstiger, als der Kaiser To-Duc am 20. Juli 
iiu 35. Jahre seiner Regentschaft gestorben, sein NeflFe und Nacli- 
folger Hiep-Hoa aber mit den Mandarinen der Hauptstadt in Streit 
lag. Da der Augritt' der annamitischen Hauptstadt*^) zu Lande von 
Turon aus die Zurücklegung von 3 — 4 Märscheu erfordert hätte, 
welche man in der heifsen Jahreszeit und bei den starken Reis- 
Kulturen vermeiden wollte, die Mitwirkung der Flotte hier ülier- 
dies ansgeschlossen schien, so eutschlols sich Admiral Courbet zum 
AngrÜf von Nordosten aus. 

Um das Delta des roten Flusses nicht von Truppen zu ent- 
blöfsen, schi£fte man am 15. Angnst auf dem Transportschiff Annamite 
2 Compagnien Marine-Infanterie, eine Compagnie annamitischer 
Tirailleurs und 2 Batterien Marine-Artillerie in Saigon nach Turon 
ein, während der Admiral selbst mit den Panzerschiffen Bayard, 
Atalantc und Chfitejiu-Renaud, deren Seesoldaten man zu Laudungs- 
Compagnieu formiert hatte, sowie den Kanonenbooten Drac, Yipere 

*) Di« Citadelle wa Ha« ist Ende 1700 toh dem fransSsbeheD Obont OUvier 
fiaeh Vavban^lBdiem System erbaut und hat zahlreiche, mit eoropftischem Qwdifits 
ausgcrQstete Folti. Die Stadt liegt 10 km tod der MeeteakOste, 80 km voa Tonn 

entfiBmt« 
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und Lynz, am 13. August von Hai-phong in See ging. Im Ganzen 
gelBOgten 1050 Bfann und 15 GesRhütie bei diesem Unternehmen cur 
Terwendiing. 

Dr. Hannand, der CiTil-Kommissar, und Herr de CShampeaux, 
Insheriger Minister Frankreiebs in Hu^, begleiteten die Expedition 
an Bord des Admiralschiffii. Am 17. Augast war das Geschwader 
▼or der Hflndung des Hn^Flnsses Tersammelt — anch der »Anna- 
mite« war von Tnron herangekommen <— so dab dasTelbe nach 
Torhergegangener Rekoguossierang am Nachmittag des 18. vor 
Anker gehen uud das Feuer gegen die Forts von Thnan-an eröffnen 
konnte. Obwohl von den Forts lebhaft erwidert, wurde die Be- 
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schiefsung am 19. und am Murgen des 20. August fortgesetzt, bis 
unter dem Schutze der gegen das Nord-Fort feuernden Schiffe 
»Vipere« und »Lvnx> die ersten Landungs-Compagnien unter 
Fülirung des Kommandant Parrayon auf der nordwestUchen Land- 
zunge ans Land gesetzt werden und sich den Forts gegenüber 
einnisten konnten. Schon nach kurzer Zeit folgte der Bert dei 
Detacliements, man schritt nun zum Sturm and bereits um 9 übr 
Morgens drangen die ersten Truppen anter Fähning Ton (H&aeren 
des »Bayard« in das Nord-Fort eio, aaf welcbem alsbald die Tiikolore 
wehte. Nor 3 Standen hatte der Sturm gedanert -and troti der 
»guten Armierungc und der »tapfere Verteidigung« der F(«ti 
waren die französischen Yerlnste Tersehwindend klein, wahrend der 
offizielle Berieht des Admiral Gonrbet den Verlost des Feindes 
allein anf 600 Tote angieht.'*) Nonmehr überschritten »Vip^< 
nnd >0rac« die Hafensperre svrischen beiden Landningen, drangen 
in das Innare des Mfindongsbasnns ein nnd bnM^ten, nnterstütst 
dnrch die anlserhalb bleibenden Panserschifib das Fener der inneren 
Ports znm Schweigen. In der Nacht vom 20. snm 21. Aogost 
worden dieselben, sowie wahrscheinlich auch das südöstlidie AuTseU' 
Fort, aber dessen Verteidigang der Bericht Ooorbets keine lüUieren 
Angaben enthält, von den Annamiten verlassen und ohne Kampf 
▼on den französischen Truppen besetzt. Zorn Kampfe um die 
Cütadelle kam es som Glück für die F^fanzosen nicht; schon am 
22. Augost erschienen annamitische Bevolhi^htigte an Bord des 
Admiralschifis, um mit dem französischen Oberbefehlshaber in Unter- 
handlang za treten. Ein Waffenstillstand wurde gew&hrt und noch 
an demselben T^e begab sich der CiTil-Kommissar Harmand, be- 
gleitet vom Herrn de Ohampeaux und den annamitischen Gesandten, 
nach Hu6, woselbst am 25. August die Feindsdigkeiten durch einen 
Vertrag nachstehenden Inhalts zum Abechlnis gelangten: 

Annam nimmt das französische Plrotektorat mit allen Gon- 
seqneozen an, so namentlich, daCs Frankreich die Beziehungen der 
annamitischen Regierung zu allen fremden fifachten, China ein- 
begriffen, leiten wird. Frankreich vwpflichtet sich, den Beherrsdier 
Annams gegen alle Angriffe von auswärts und Rebellionen im Innern 

*) FVanzösisch''!! Z>M'tunp8bericht<;n zuful^'o siii.l bei der Einnahmo der 
Forts von Hue von den Irnnzöslschen SoMiiton Mt^tzclcicn verübt worden. w< lche 
sieb den von den Schwarzflaggeu begangenen Gruuüumkeitcn würdig anreiben. 
Zwar vnxde der Urheber dieser Beriehie, ScbiffBlieatenuit Yiaiid, daftr mit Verlnct 
Miner Charge bestraft and Jon der Regierung avfr EnteoMedenete deeavoniert, 
tiotidem nnterliegt die Wahriieit dieser Berielite keinem ZweiftL — 
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Zü Bchiitzen. Die [Voviiiz liin-Thuan*) wird Cotbiiuhina einverleibt, 
die Forts am Hiie-Flufs von den Franzosen l)ospt/t- Die HüftMi von 
Kuang-ngai, Quinhou, Turon, Kuaug-au und lialut (Pliu-Yen)**) 
werden dem Handel aller Nationen geöffnet. In Tongkin^ wird 
Frankreich für die Rückkehr geordneter Zustände sorgen und das 
Land von den Sehwarzflaggen säubern, auch in allen grüfseren 
Städten Minister- Residenten bestellen, welche sich jedoeb mit der 
allgemeinen Verwaltung nicht befassen sollen. Die Douanen in 
Tongkiüg werden dagegen der frajizösischen Administration unter- 
stelli. Zur Sicherung des Verkehrs auf dem roten Flusse werden 
die Hauptpunkte des Deltas militärisch besetzt. 

Mit der annektierten Provinz Bin-Thuan, dorch welche, bei- 
läufig gesagt, die franzSsisohe Bemtzang Cocbindhiiw eine Ver^ 
gröfiMrnng um etwa 25,000 Okm wenig fruchtbares OebietB etliilt, 
erwirbt Frankreich eine Anzahl TorsQgKcher HSfen, von welchen 
die Ton Kamran und Bin-Thnan als die bedeutendsten gelten. Die 
annamitische Kfiste ist auf einer Gesamtstrecke von 700 km dem 
allgemeinen Verkdir erSffiiet. Abgesehen von der Anneiion einer 
wenig fruchtbaren Provinz sichert aber der Vertng von Hn^ der 
fransSsischen Politik in Hinter-Indien keinen weiteren Erfolg, als 
er bereits durch zwei frühere YertrSge in den Jahren 1862 und 
1874 erzielt werden sollte und niemals erzielt wurde. Die Wieder- 
holung Ton Festsetenngen, welche bereits vor 10 und 20 Jahren den 
Gegenstand diplomatischer Bemfihuugen gebildet haben, ist ein 
neuer Beweis dafür, wie schwankend und unsicher die politischen 
Terhiltnisse auf hinter-indischem Gebiete und. Dals eine solche, 
sich im Kreise drehende Politik die Ifacht der franzOsiBchen Bepublik 
weder bei jenen wilden VölkerstSrnmen, noch bei den europaischen 
Staaten zu heben Termagt liegt auf der Hand. Denn jene Yertrige 
sind eben nur daau da, um von denen, welchen man sie auf- 
gezwungen hat, unigangen zu werden. Dire Ausführung mit be- 
wafineter Hand zu überwachen, würde aber eine militärische Kraft- 
entwickelung erfordern, welche Frankreich zu leisten weder willens, 
noch im Stande ist. — Sollte der Vertrag von Hu^ wirklich 
praktischen Erfolg haben, so kam es jetzt vor Allem darauf an, 
sich bezuglich des Protektorats über Annam mit China zu ver- 
stikndigen. 

•) Die südliche Provinz Annama, welche an Cochinchina grenzt. 
«•) Äfle 5 Hifim liefen an der Kttste de« mittleren Annam, sfldSstlioh ron 
Hn^ und zwar: Tonn 80^ Knang^aa 180^ Kuang-ngai 880^ Qoinhon 8fi0^ Bilat 
(Fba-Ten) 460 km von Hn«. - 

4» 
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Admiral Coarbet regelte die Besetzung der Forts vou Hue 
durch eine AbteUung Ton 500 Manu unter Fregatten^Kapitan Lejard, 
Ueb »GhatMD Benandc und »Yipdrec snr&ck und kdirte mit dem 
Bert seines GescbwMleiB in die Bay von AUong zor&ck, w&hrend 
Dr. Harmand sich in Begleitung annamitischer BevoUid&chtiger nach 
Tongkiug begab, um mit deren Hfilfe mit den Sehwanflaggen za 
unterhandeln and im Wege der »Pacificimngc das Delta des roten 
Flneses zn unterwerfen. — 

In Tongking waren inzwischen die fnnzösisdien Wa£Een keines- 
wegs glücklich gewesen. General BonSt hatte am 15. Angust von 
Hanoi ans eine Bekognoszierong im gröCseren Bfofsstabe gegen die 
diesTeits Sontay stehenden Schwaizfiaggeu unternommen, bei welcher 
1800 Mann mit 14 Qeechütien and 5 Kanonenboote Verwendung 
fanden. Der Vormarsch wurde in drei Kolonnen angetreten. Eine 
linke Flflgel-Kolonne unter Oberst R^nllon stiels 8 km westlich 
Hanoi auf eine feste, angeblich von 4—5000 Chinesen verteidigte 
Stellnng und »kehrte am Abend des Tages nach hartnackigem 
Gefecht nach Hanoi znrttck.«*) Das Centmm unter Oberst Coronat 
besetzte nach leichtem Gefecht die Befestigungen von Phio-Hoi, 
etwa 6 km westlich Hanoi, wagte sich aber an die Hauptstellung 
des Gegners nicht heran, w&hrend die rechte F11Igel*Kolonne anter 
Oberst Bichot «ine befestigte Pagode stfirmte, dann aber in Folge 
eines vom Feinde bewerkstelligten Dordistichs der Dämme auf die 
Kanonenboote flfichten mairte, welche vom roten FluDs aus die 
Unternehmaug unterstfitzt hatten. Die genommene Pagode blieb 
im Besitz der Franzoseai, mnfste jndocb, als zn sehr gefährdet, später 
wieder aufgegeben werden. Ein starker Regen war der Untor- 
nehmung dieses Tages ebenfalls nicht günstig gewesen. Auch der 
Flufs trat aus seinen Ufern, so dals die französischen Trup^ien bacb- 
stablicli bis an den Leib im Wasser marschierten. Die französischen 
Verluste belief eu sich auf 4 Offiziere und 57 Mann, Ton denen 
2 Offiziere, 10 Manu tot. 

Mit geringen Schwierigkeiten — ja fast ohne Gefecht — liefs 
General Bouet am 22. August durch eine mobile Kolonne des Oberst 
Brionval von Hanoi aus Phu-binh und das zur Aufrechterhaltuug 
der Verbindung zwischen Hanoi' und Hai-phong äufserst wichtige 
Hai-dziuong besetzen. 150 Geschütze und eine namhafte Geld- 
summe wurden in letztgenanntem Orte genommen. 



*) Dies ist Alles, was der offizielle Berieht des QeiMral Boa€t Aber die 
Tb&tigkeit diflMi Kolonne in berichten weifo. 
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Trotz deü hohen Wasserstandes erneuerte General Bouet, dem 
Drängen Harmands nachgebend, schon nach kurzer Zeit den Angriff 
auf Sontay. Mit 5 Gomittgnien Marine- Infanterie, dreien anna- 
miiischer Tirailleurs, eovne einer Batterie brach er am 1. September 
▼on HanQi auf und nahm nach knrzer BescbieCsang die angeblich 
Ton 4000 Feinden besetzte Stellung von Day. Die durch die Be- 
mühungen des Civil-Kommissars fflr Frankreich gewonnenen Gelb- 
flaggeii unterstützton hierbei den rechten Flügel der Franzosen, 
während die Flotille vom roten Flnfs ans eingriff. Am 2. September 
wurde dnrch die Landtrujipen der Antritt' auf die vorgeschobenen 
Werke von Öoutay ohne l^rfolg fortgesetzt und von der Flotille 
eine zwecklose Knnonade geführt; am 3. nach heftigem Kampfe 
endlich der befestigte Posten von l'alan genommen und besetzt. 
Nachdem General Bouet die Unmöglichkeit eines weiteren Vor- 
dringens gegen Sontay erkannt hatte, liefs er das Detachemeut nach 
Hanoi' zurückkehren unter ZurUckla."^snng von 300 Mann, sowie 
einiger Kanonenlwote bei Palan. Hier stand man der feindlichen 
Hauptabteilung auf 10 km gegenüber. Die französischen Verluste in 
den (iefechtt'ii dieser Tage bdiiten sieh auf 2 Oftiziere, 14 Manu 
tot und 3 Offiziere, 35 Mann verwundet. Oberst Bicliot säiiberte 
am 17. September mit 2 Bataillonen das von den Scb war/.tlaggon 
verlassene Gelände zwischen Hanoi' und l'alan, zerstörte ibr»^ Be- 
festigungen, soweit dieselben nicht von französischen Truppen besetzt 
wurden, und kehrte dann nach Hanoi zurück. — 

General Bouet war durch die Kämpfe der trsten September- 
tage in seiner Anscbaunng bestärkt worden, dafs er es mit einem 
numerisch weit überlegenen Gegner zu thun hatte, welcher bei guter 
Organisation und europäischer Bewaffnung durch die genaue Kenntnis 
des Terrains ihm gegenüber im Vorteil war. Bis zum Eintreffen 
der liereits im Angust dringend von ihm erbetenen Verst&rkangen 
glaubte der General jed» Kampf vermeidai m müssen. Die damals 
in Tongking Torband«ien 3500—4000 Mann konnten eben nnr znr 
Beaetzong der wichtigsten Pnnkte des Deltas, nicht aber znr Offen» 
sive ansreicbeD. 

Diese Fabins-ennctator^Kriegfübrung, welche jedoch den Ver- 
hiltnissen ▼ollstftndig entsprach, war indessen nicht im Sinne des 
Herrn Harmand, weldier mit den, seiner Meinung nach nnr noch 
schwachen Kräften des Feindes schnell anfgeriinmt wissen wollte. 
Die bereits seit längerer Zeit zwischen Bondt und Harmand be- 
stehenden Meiunngsrerschiedenheiten spitzten sich soweit zn, dafe 
BouSt am 17. September Kraft einer amtlichen VerfDgong des 
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Civil-Kommissars einfach fort uud iiacli Frankrpich gosi hicki wurde, 
um in l^erson der Regierung über die in Tüugking herrsch>'nden 
Zustände und die Mittel, Herr der Lage zu werden, Bericht zu 
erstatten. General Bouet scheint die ihm anvertmute »missiüu 
speciale« für \vichtiger ala die Beibehaltung seines niilitärisehon 
Kommandos gehalten zu haben, in welches sich nunmehr bei HauoY 
Oberst Bichot. bei Nani-dinh Oberstlieutenant Badens teilten, vviihreud 
Admirul Cuurbet sich die obere Leitung der Operationen von nun 
ab allein vorbehielt. — 

Harmands Plan der Pacificierung des Deltas, welcher mit HCIlfe 
der ihm aus Hne mitgegebenen Bevollmächtigten zur Ausführung 
gelangte, bestand zunächst in tler Zurückberufung der annaniitischen 
Truppen, sowie der MaiHhinnen, welche mit den Schwarzflaggen 
gemeinsam Sache gemat ht Initten. Es gelang ihm, die Mehrzahl 
der Mandarinen der Provinz Ifanoi zur Rückkehr und zur Wieder- 
aufnahme ihrer Funktionen zu bewegeu. Das bewaflfnete Proletariat 
uud Gesindel in Tougking gedachte er durch Geld im Interesse de» 
französischen Protektorats und Handels zu verwerten und mit ihrer 
Hfilfe eine Art MilitSrgrenze gegen China hersostellen. Einen 
Mitte September an den MaimeminiBter «stattetMi Boiclit, in 
welchem die dringende Bitte nm Verst&rknngen wiederholt war, 
eehlofii Hannand mit einem Ausblick anf die dem Lande vor- 
behaltene Znknnft (wenn Frankreich sich nämlich nidit mit dem 
Delta des roten Elosses begnügte, sondern die Grenxe bis Laokai 
und Kao-bang vorrücken wurde) nnd mit der in Fans etwas ver- 
stimmenden Folgerung, dals die Enreichnng der von ihm angestrebten 
Ziele nnd die Nutabarmachnng Tongkings einen Aofwand von 
200 Millionen Frei, erfordern würde. 

Der Ehrgeiz ihres Civil-Eomminars kam der Begiemng in 
jenem Angenblick sehr ungelegen.*) Eine BeschrSnkong seiner 
Vollmachten nnd die Übertragung des miUtSrischen Oberbefehls in 
die alleinigen HiUide des Admiial Gonrbet war die Folge des Har- 
mand*schen Berichts. Herr Hannand erbot sich daher freiwillig, 
den Kriegsschaaplats während der bevorstehenden kriegerischen 
Aktionen an verlassen, nnd that dies An&ng Desember. — 

In Paris war in Folge der ersten Anträge Conrbets nm Yer- 
stivknngen am 27. Angnst ein Ministerrat zusammengetreten, in 
welchem man über die Absendung von Truppen Beschlnls fabte. 

*} Der bac Bericht laugte kun vor der Wiedererö&iiiig der KimmerD im 
Oktober 1888 in PariB am, ab man tber den Auagang der bevosRtfllMnden Toog- 
king-IaterpeBatioii ohnflliiii sdion beioigt genog war. — 
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Wirklicli gingen denn aucli vom 20. September ab die in naoh- 
foigender Zusammensteiiuug aufgeführten Nachschübe ab. 



Jhtmi Hafen 



der fümcbiffiang 



▲bgaeandte Trappen*) 
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Die ;i Com- 
pagnieen See- 
soldaten wor- 
den mit der 
' am 80. Bep- 
! tember vor- 
i ansg'esandten 
zu einem Lau- 
dangs-Bataü- 
Ion formirt. 



Ausserdem waren ans Cochincbina herangezogen worden« 




2 Marino-Inl-Comp. 

zu je 1601L . . 80011 
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tischer Tirailleurs 

zn je 800 M. . . 400 , 
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Transport- 
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t Cmf, ■■■■■illwlwr Tb. .. 200 . — 44X) 



Im Gwuen 4075 Maua 

FmuStiAcbe TMitungta berichten aniMrdem vom Tnippoo, welche Dr. Baimand aiu chrii tH afcf 
ia BtauH m4 l l s « -< Hi fc timimtt, 4tUa»pmW^ 4m— WwHi tmnun gaBicMttta aicM w. 
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Sicherlich trifft die französische Regierang der Vorwurf einer 
t^bereilong nicht. Zwischen EutschJals und Beginn der Absendang 
liegt ein voller Monat Zwischenraum, ein weiterer zwischen Beginn 
und Beendigung der Transporte, welche in ihrer Gesamtheit die 
kaum nennenswerte Zahl von 4000 ^^rtnn noch nicht einmal erreichten. 
Man wird nicht fehl greifen, wenn man die Gründe einer solchen 
T/angsan*keit in der ungenügenden Kriej^Bbereitschaft der französischen 
Kolonial-Tnii»]H'n und der französischen Transportflotte sucht, sowie 
in der Zerfahrenheit, dem Mangel an einheitlichem Wirken, welche 
im Marine- und im Kriegsministerium herrsehten. Auf General 
Bonet's mündliche Vorstellungen in Paris entschloß man sich 
schliefslich auch noch zur Ahsendung einer kleinen Kavallerie- Ab- 
teilung (60 chasseurs d'Afrique mit 50 Pferden), welche am 20, No- 
vember uebst einigen Ersatzmannschaften der Marine-Infanterie und 
Artillerie*) auf dem »Mytho« in Toulon abging. Den Mangel 
dieser Waffe hatte der Admiral Courbet als einen Hauptgrund für 
die bisherigen Mifserfolge angegeben. Denn in der Geechwindigkeit 
des Marsches konnten die französischen FuCstruppen iliren wilden 
Feinden niemals gleichkommen. — Auch die FK)tille der kleinen 
Kanonenboote, welche sich als unzulänglich erwiesen hatte, wurde 
auf Courbet's Antrag verstärkt, wobei man die traurige Erfahrung 
machte, daHs der vorhaudenc Bestand au brauchbaren Fahr/.eugen 
nur eine sehr geringe Unterstützung gestattete. Neu bestellte Ka- 
nonenboote waren noch im Bau begriffen. 

Bis zum Eintreffen aller dieser Verstärkungen hatte sich die militä- 
rische Lage gegen die Ende September geschilderte nur wenig geändert. 
Anfang NoremlMr wir der ab lOttdpiinkt fSr dm Getradehandel 
nnd f&r die direkte Yerbindnng mit Hne wichtige Pankt Nifi-bifib 
am Dsy von Hanoi ans, nnd in der Nordost-Spitze des Deltas 
Kuang-Yene von Hai-pbong ans dnrcb fliegende Kolonnen ebne 
Gefecbt besetat worden. 

Somit waren Anfang November iJle festen PBtae des unteren 
Delta: Hanoi, Hai-dsinong, Knang^Tene, Nam-difib nnd Niü-binb 
besetst. Die Gesamtstärke der fransSeiscben Tmppen anf dem 
Eriegsscbauplatse belief sieh nach EintreffiBn der vorgenannten Ver- 
stärkungen anf 7950 Mann**) in Tongking nnd 700 Mann Besatsnng 

*) El waren dies: 

11 OfBxiere 169 Hans der Marine-InfaDtcrie, 

12 M 19 « . . Artillerie. 

**) Den taktisehen YerUiideii naeh waren Ende Nofsrnber vorhanden: 
24 OompagDien Ibriii^'IsIlMiteiie n je 160 Kann« 
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der Fortfi von Hue. Diesen Kräften gegenüber stand uacli französischen 
Angaben der Feind bei: 

Sontay mit 5000 Schwar/Haggen, 2000 Chinesen, 
Hnng-hoa« 3000 « — c 

Bac-ninh < 2000 « 1000 « 4000 Annaraiten, 

versch. Lager von Rac-ninh 3000 « 

also in einer Gesamtstärke von 15,000 Mann. 

Den Beginn der Operationen gegen Hnng-hoa. Sontay und 
Bac-niüh, die Centren des feindlichen Widerstandes, hatte Admiral 
Courbet auf den 20. Nüveml>er in Aussicht gestellt. 

In Frankreich war seit Riviöre's Tode die öffentliche Meinung 
mit dem Tongking-Konflikt lebhaft beschäftigt. Dank der Ver- 
heimlichungspolitik der Jnles Ferry'schen Regierung waren jedoch 
die YontoUimgeQ Qber den Charakter und die Aiudehnnng der 
£zpedili<m im Volke sdir nuToUetiiidige und nnkhie. Koch am 
10. Juli 1888, als die fnuMst^e Regierung berette amilich von 
der Anweeenlieit cbineaisciher Truppen im nSrdlidien Tongking 
Kenikiius hatte, erklSrte der Minister des Auswärtigen, Herr 
Challemel Laconr, in der Depntiertenkammer die Gerllehte fiber die 
angeblich feindselige ^Itnng China*8 ftlr »erfonden und unb^rondetc 
nnd spvach von seinem Tollsten Vertrauen für die Aufreehterbaltung 
friedlicher Beaiehungen mit China. . Die nachher in einem Gelbbm^e 
TeriMIentlichte amtliche Korrespondenz mit der chinesischett Be- 
gierung lieferte den Beweb, dais der fransSsisebe Minister nicht 
die geringste Berechtigung zn einer solchen Vertrauensseligkdt 
hatte. 

Bereits am 9. Mai hatte Marquis Tteng Anfkllmngen ftber das 
Vorgehen Frankreichs in Tongking verlangt Die in Folge dessen 
swischen dem Vicekdnig Li-Hung-Twhang und dem französischen 
Gesandten THcon za Shangai geführten Verhandinngen gebngten 
ZQ keinem Ergebnis. Ebenso frnchtlos mur der zwischen dem 
Marquis Tseng nnd dem Kabinet Jnles Ferry in Paris gepflogene 



6 Compagnieu annamitischer Tirailleors zo je 200 Mann, 

3 algcrudie Batailloiie in je 690 MtmDf 

1 Bataillon formiert aus den Landangfr^D- \ 

papruicn des Tongking Geschwaden f j* MsDll, 

1 dto. in Frankreich formiertes ) 
6Vs Batterien Marine-Artillerie, 
eine AaiaU Berggeschtttse und eine Genie-AbteUniig. 
Bd dteer Beffedumi^ scheint auf di« A1)glDg« in Folge tob Gefi»dit«D und 
KnunUisHsD ai«ht gerftefaiditigt la sdn* <— 
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Notenwechsel. Frankreich stützte sich auf den Vertrag von 1874 
und begründete durch denselben seine Befugnis tat Hexstellang 
geordneter Zustände in Tougkiug. China seinerseiiB Terweagerte die 
Anerkennung disM» Vertrages und machte Ton Nenan seine sw^ 
hundertjährigen Hoheitsrechte Ober Annam geltend. Der am 
25. Angaet' 1883 iwischen FVankreich nnd Annam abgeschloseene 
Vertrag, welcher wie sein Vorgänger Ton 1874 jene Hoheitsrechte 
nnheachtet liefet war daher eine neue Herautforderuug far China. 
Als nun Frankreich in einem Memorandum vom 18. September 
nicht allein das Delta des roten Flusses bis Laokal, sondern auch 
das Kfistengebiet bis über Kouang-Tene hinaus verlangte und die 
Neutralisierung des Landstrichs swisehen der Giense China*s und 
einer nOfdUch des Flub>Deltas gezogenen Linie vorschlug, antwortete 
China mit einem Gegenvorschläge, welcher das liantSsisohe Pro- 
tektorat fiber Annam für den Preis der volligen Aufgabe des roten 
Fluls- Deltas anerkannte nnd die NeutraEriernng des südlichen 
Tongking bis rar annamitischen Qrense enthielt. Mit einem Worte 
man war im Herbst 1883 viel weiter von einer Verslandignng ent- 
fernt als ein Jahr ravor rar Zeit der Bonr^'schen Bntwürfe. 
Im weiteren Verlauf der Verhandlungen beschrinkte Frankrdch 
seine Ansprüche auf den Besita des Flnls- Deltas unter Besetaung 
von Hung-hoa, Sootay und Bao-ninh, wahrend China die Linie 
des roten Flusses als Demoiationslinie vorschlug, im Wesentlichen 
also auf den Bour^e'schen Vertragsentwarf rarückkam. Auch jetst 
war an eine Verständigung noch nicht su denken. — 

Die chinesischen Ansprüche waren in gleichem Mafse gewachsen, 
als sich die französische Politik unentschlossen, die Kriegführung in 
Tongking lahm und dilettantenhaft, die Organisation der Nach- 
schübe in der Heimat nmstöndlich und langsam erwiesen hatte. Nur 
durch von vornherein rasch nnd entscheidend geführte Schläge 
hatte Frankreich sich einen günstigen Boden für Unterliandlungen 
vorbereiten können, nicht aber indem es dorcli Uneutschlossenheit 
und Langsamkeit China die Mittel in die Hand gab, den tongkine- 
ssBchen Aufstand zu nähren. Denn dafs das Schwarzflaggeutum 
nach Bedürfnis direkt oder indirekt von China unterstützt wurde, 
war aufser allem Zweifel, ebenso dafs für jede ans Frankreich ab- 
gehende V erstärkung die 5 — 6 fache Zahl von chinesischen Truppen 
in das nördliche Tongking einrückte. — 

Die ganze Politik des Marquis Tseng bastand in einer äufserst 
geschickten Benutzung der Blöfsen, welche sich die französische 
R^erung gab, und der Öchlappen, welche die französischen Wafi'en 
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in Tongking erlitten. Nicht minder wufste er durch Veröffent- 
lichung diplomatischer Korrespondenzen die Opposition der Kammern 
gegen die Regierung zu reizen und der Letzteren bei der Votierung 
der Kredite Schwierigkeiten zu bereiten. Wenn trotzdem die Kredit- 
Debatten jedesmal mit einem Vertrauensvotum für die Regierung 
endeten, so miifs man berücksichtigen, dafs alle diese Abstimmungen 
einer Zwangslage entsprangen. Mau fühlte sich in die Expedition 
hineingedrängt und befand sich nun einer Lage gegenüber, die 
man selbst durch eine frühere Geldbewilligung geschaffen hatte, 
und der gegenüber kein französischer Patriot rückwärts zu gehen 
vermochte. 

Dafs es trotz dieser Verhältnisse zwischen Frankreich und 
China dennoch nicht zum offenen Kriege kam, lag einerseits darin, 
dafs keine französische Regierung die Verantwortung eines solchen 
Feldzuges, mit welcher eine Gefährdung der Machtstellung Frank- 
reichs auf dem europäischen Kontinent verbunden wäre, auf sich 
nehmen kann, andererseits in den Interessen aller in China handel- 
treibenden Mächte, vorzüglich Englands und Nord-Amerikas. Beide 
Mächte sind durch ihren Handel in China so weit beteiligt, dafs sie 
einem Kriege zwischen Frankreich und China, der doch mit der 
Blockade der chinesischen Hafen anfangen würde, unmöglich zuzu- 
sehen vermögen, und dieser Umstand war es nicht minder, welcher 
den Marquis Tseng in Paris eine so kühne Sprache führen liefe. 

Anfang Dezember genehmigte man einen zweiten Kredit von 
9 Millionen Frs. Diese Summe war durch die im Spätsommer und 
Herbst abgesandten Verstärkungen schon in Anspruch genommen 
und umfafete nur die Ausgaben bis Ende 1883. Ein dritter zur 
Bestreitung der Kosten für das Expeditions-Corps vom 1. Januar 
1884 ab und zu dessen Verstärkung bestimmter Kredit von 
20 Millionen wurde am 20. Dezember vom Senat bewilligt, nach- 
dem er zuvor die fast einstimmige Billigung der Deputiertenkammer 
gefunden hatte. — 
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IV. 

Die letzten Tage der ILebellion. 

Aus dem Tagebuohe einet Kanoniers. 

]fi1«eteUt 

von 

J. Scheibertl 

l^iOT s. D. 



Es mag eigentamUch enebeioen, daüi die Jahrbncfaer von Zäi 
KU Zeit wieder auf den Krieg joDseite des Ozeans rorfickkommen. 
ANein jener Krieg ist nicht nnr inteieesant, wegen der bedeutenden 
Leistungen der Kavallerie, wegen des ersten Gehranches der Fianser- 
schiffe, der schweren gezogenen Geschütze, der grßlseren Verwertung 
der Technik im Kriege, der kolossalen Entwickelung des Sanitats- 
wesens, sondern er wird auch ffir Jahrhunderte eine anersch6pfliche 
Fnndgrnbe bleiben für den Soldaten, welcher im KriegBgetflmmel 
mehr ^blickt als die mathematisehe Kombination von Bataillonen 
und Schwadronen. 

Wir haben vor einiger Zeit einige BlSttw aus dem Tagebnehe 
eines Kavalleristen gegeben.*) Da diese Berichte Anklang gefunden 
haben, so möge heute ein Artillerist von seinem Standpunkte ans 
die Erlebnisse schildern, welche sich in den letzten Tagen der Re- 
bellion ;il)spielten. Erzähler ist der Kanonier White von der 3. Bat- 
terie des Haubitz- Bataillons »Richmond«. 

Der Schreiher des T,igol)uches versetzt uns in jone Zeit, in 
welcher dip Südarmee im letzten Lager — Richmond- Petersburg — 
von Mitte Juli 1864 bis zurh April 1865 anshielt. Dieses Aushalten 
war um so heroischer, als die Angreifer mit mehr als fünffachem 
UbfT^pwicht den schwachen Kern der Südarmee umzingelten und 
stetä frische Reserven in die Angriffslinie stellen konnten, während 
die Infanterie der Sfidarmep fast ohne Ablösung Tag und Nacht 
mit den Waffen in der Hand schlief. Grant, der den Angriff führte, 



*) Siehe Jahrbtkcher September-Heft 1889. 
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wollte durch forlwälireniles Beschielsen der südlichen Linieu, 80 wie 
durch unauspfesetzte kleine Angriffe die Nerven der Verteidiger Toll- 
ständig erschüttern, was ihm in gewisser Beziebung auch gelaog, 
wie dies die nachetehenden Zeilen beweisen. 

Bekanntlich war die Behauptung der für die kleine Armee Lees 
tibermäfsig ausgedehnten Hefestigangen nur dadurch mörrlich, dals 
dieser General seine Verbindungen mit dem Süden uud Westen 
aufrecht zu halten vermochte, indem er alle Versuche der Nordl linder 
sich der dichten Waldr^on westlich des Lagers zu beuiiichtigen, 
vereitelte. Doch warfen die schlimmen Nachrichten, dafs General 
Shermaii die Armee Hoods bei Atlanta gänzlich verniclitet habe 
und durch Georgien anrücke, um Grant zu unterstützen, düstere 
Schatten anf dir La^e der Südarmee. Als in der That Shernian 
eintraf, war der Besitz der Wälder am Apponmttox pforälird»-!:, und 
General Lee mufste, um nicht gäuzlicli ulif^cschnitten zu werden, die 
Stellung bei Richmond verlassen. Kr hoffte im Alleghanio^ehirg»! 
längeren Widerstand leisten, sich mit den einzelneu entsendeten 
Corps ver])indeu und den Krieg so in die Länge ziehen zu können. 
Doch bekanntlich wnrde seine Armee auf dem Marsche durch die 
Wälder von lOfacher Übermacht umringt und schlielslich durch 
Hunger zur Übergabe gezwungen. 

Es war Montag, den 2. April, uud Alles ruhig in der Front. 
Mein (Artillerie-)Bataillou — so erzählt unser tapferer Kanonier — 
war abgelöst und wir standen etwa 2 Kilometer hinter der Front 
au der Nordseite des James Flusses. Der beliebteste Prediger des 
Lagers, M. White, hatte eine ergreifende Andacht abgehalten, und 
Niemand dachte bei der erquickliclien Ruhe, die in der Natur und 
im Luger herrschte, dafs in derselben Stunde unserer geliebten Con- 
föderatiou der Lebeusfadeu durchschnitten, noch weniger, dafs dies 
die letzte Predigt sein sollte, die in unserer Armee gehalten wurde. 
Gerade der Gegensatz zwischen dieser herrlichen Ruhe und den 
nachfolgenden Eindrücken ist mir stets unvergefslich geblieben. 

Nach der Predigt kam der Befehl, nns zum Anfbrndie za 
rflrten; wir waren an solehe Malknahiiicn so gewöhnt, dab wir ans 
nichts Arges dabei dachten. Selbst ab einer nnsier Leute, welcher 
mit anderen in die nahe Stadt beurlaubt war, bald nach Mittag 
atemlos herbeigelaafen kam and die Ton Niemand geglaubte Alarm- 
Nachriohi brachte, Lee sei anf dem rechten Flügel schwer geschlagen 
worden and gezwungen, Richmond in 24 Standen zu rfinmen, fand 
dies keinen rechten Ghnben. 

Als aber Andere dieselbe Nachricht wiederholte, schlag die 
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schreckliche Gewifslieit wie ein Blitzstrahl in uusr^ Glieder, denn 
wir waren auf solchen AusgiuiL,' gänzlich unvorbereitet; den Ge- 
danken an eine gänzliche Niederlf^e hatte man noch nie zu fassen 
gewagt, in Gruppen zu 5 und 10 standen die tief bewegten Leute 
umher und besprach«'!! die Folgen, welche solch ein Räumen das 
Lagers wohl mit sich füliren werde. Aul allen Zügen lagen die 
Schatten schwerer Sorge, aber auch der ernste Entschlufs, der Fahne 
unseres edlen Lee zu folgen, so lange sie noch uns voranwehte, und 
zu fallen, wenn es nötig sei, unter dem blatgeröteten Banner der 
Armee Nord-Virginiens. 

Jedenfalla war kein Zimnfel mehr, dab wir dts Lager mid unsere 
glorreidie HanpMadt, dia edle Badimond, anfgeben muleteii, welches 
vier koge Jahre den Tereinten Anstrengungen der Feinde tapfer 
widwntanden hatte. 

Unsere Linien im Westen warm Tollst&ndig über den Hänfen 
gerannt, onsere Verloste nngehenre, und Ton alloi Seiten waren wir 
▼on erdrückender Übermacht umgeben. Noch war uns kein Marsehr 
siel gesetzt, ond in bangen Sorgen schlich der Tag dahin. Da die 
meisten unserer Pferde abgegeben waren (nun Dienst far die anderen 
Branchen, MnnitionstKuisporte n. dgl.), konnten wir nur 2 Mnnitions- 
wagen mit uns nehmen und waren gezwungen, unsore 4 Napoleons 
(kune ^tte 12 Pfönder), die eigentlich mit 6 Pferden bespannt 
werden, durch 4 Pferde fortschleppen an bssen. Im Garnen brachte 
unser Bataillon, von dem hram Oberst Hardaway kommandiert, 
15 GcMshütK auf. 

Da das Proriant-Amt keine Pferde oder sonstige Transport- 
mittel besals, wurde die Ordre gegeben, dals jeder Ifann soviel 
Bisbares mitftthren solle, als er au tragen im Stamde sei. 

Erst Abends 10 Uhr kam der Befehl, so schnell wie möglich 
ttber Mayos Brficke nach Bichmond zu maischieren. Nachdem wir 
uns mit soviel Mehl, Syrup und Speck beladen hatten, als wir 
mitzuschleppen vermochten, ging es im Eilmarsche nach der Stadt. 
Dort übergab ich meine Geschütze einem lahmen Kanonier, während 
wir anderen, sämtlich Kinder Richmonds, schnell in die Stadt eilten, 
um den Verwandten und Freunden ein Lebewohl zuzurufen. 

Ah ich in die Stadt trat, bot dieselbe ein Bild der äufsersten 
Verwirrung dar; obgleich die Mitternachtsstnnde längst vorüber war, 
sah ich die Strafsen voll gedrängt von dichten Ma.ssen von Männern, 
Franen und Kindern, welche wie bei ausbrechendem Feuer Sa< Vien 
trugen, die zum grolsen Teile aus den Vorratsmagasinen geplündert 
an sein schienen. 
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Die Bürgerwehr marschiert Jurch die Strafisen und nahm allen 
Wiskey und Brandy, der in der Stadt za finden war, um ihn in 
die Gossen zn schütten, während eine wilde Bande sich zu den 
scheofslichen Rinnsalen niederbeugte, um den Giftstoff selbst aus 
dieser Quelle aufzusaugen; der seltsame Dunst, den die Rinnsteine 
ausströmten, vermischt mit dem Fluchen ekelhafter Weiber und dem 
Gebrüll wankender Trunkenbolde, dem Jauchzen der Getant^euen, 
die, durch die Stnflt geführt, ihrer Freude über den Fall des Südens 
wilden Ausdruck gaben, so wie das helle Licht, welches die überall 
erleuchteten Fenster ausstrahlten, gaben eine Nachtscene, die ich 
nie vergessen werde. Die Bewohner der Stadt waren in schrecklicher 
Aufregung über das sie bedrohende Schicksal und über den Abgang 
ihrer letzten Freunde und Verteidiger. Die Abschiedsworte waren 
schnell gewechselt, und bald war unser Kommando auf dem Marsche, 
um sich hinweg zu wenden von allem, was uns auf Erden lieb und 
teuer war; bald sollte eine verhalste Fahne über dem Kapitül wehen, 
das wir so lange mit unseren Leibern geschützt hatten. 

W ie anders war unser Marsch durch Richmond heute als sonst, 
wo liebliche Frauenhände den frohen Siegern jubelnd zuwiukt^en 
und die Jungfrauen den wegziehenden Streitern verheifsungsvolle 
Blicke und Segenswünsche nachschickten; heute jammerten wehrlose 
Greise und Frauen in ihren Kammern, während der Pöbel seine 
grauenhaften Orgien auf den StralSsen feierte, deren Echos noch in 
den ferneren Stadtteilen dumpfen Wiederhall fanden. 

Am Morgen des 3. machten wir in der Gauschaft Chesterfield 
Halt. In der nächttten Nacht marschierten wir weiter. Ich war 
ao encbOpft and unwohl, da(s ich liegen blieb, und erst einige 
Standen apStor don ^talOon nachzukriechen vermochte. Da jedoch 
der Marsch sehr langsam vor sich ging, so holte ieh die Batterie 
bald wieder ein. Wir hatten die fast ganz vnbmnchbave Sisenbahn* 
brfieke fiber den Appomattoz bei Mattoax-Station m flberachreiien, 
was nicht ohne Gebhr TOlr sich ging, and machten dann kone 
Bast, am den 5. Tag and Kaoht hindnrch zn marsehieren, bei 
welcher Gelegenheit wir Amelia C. H* pasaiertent wo eine Brigade 
des Feindes stand, die nns angriflf, aber abgewiesen wnrde. (Hierher 
hatte General Lee einen Provianteng bestellt^ der doich ein rer^ 
haogntSTolles Versehen nach Biehmond weiterfahr and so die Sfid- 
armee dem Hanger jMdsgab.) 

Am 6. April war der Feind schon in der Front nuserer Armee 
bei Barkeville, so dab wir nach Lyuchbarg zn ausweichen mulaton. 
Bei Deatenville wurden wir überaus heftig angegriffen; doch brachten 
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wir schleuuigsl unser«' < leschütz»' in Sti llung trlaubteu, es würde 
eiu gröfsores (iefecht entlirennen. Dei- Feind liefs aber wider Er- 
warten nach knr/.em Gefecht uns weiter marschieren, nachdem wir 
ihn allerdings gut bedient hatten. 

Leider bekam von nnu au die ganze Geschichte ein immer 
ernsteres Gesicht; euger nnd enger zog sich der Kreis um uns 
zusammen; schon Nachniittags wurden wir auch im Rücken an- 
gegritVen utid schlimm zugerichtet. Der Marsch nahm in Folge 
dessen immer mehr die Gestalt einer Flucht an; Soldaten aller 
Regimenter durchstreiften, um Efsbares zu suchen, die guuxe Gegend, 
und unsere Armee schmolz stündluh mehr zusammen. Auf allen 
St itt'n erbeuteten die Feinde unsere VVagentraius, Kanonen u. s. w., 
und lasen die durch Hunger und Strapiueu ermatteten Leute im 
Walde auf. Wir marschierten am Abend noch mittels der »Hohen 
Brücke« Ober den Appomatux und erreichten das andere Ufer spät 
in der Nacht. Mit Tagesanbruch des 7. April erreichten wir ganzlich 
ermattet die NSlie Ton Farmville, wo wir Halt machten. Wir 
hatten uns so eben ein wenig Frnhrtfidk bereitet (die ArtiUnie 
konnte mehr Vorräte mitnehmen als die Infanterie) nnd ruhten ein 
wenig ans, als pl5t»lich eine Bew^uug in der ganzen Golonne ent- 
afamd; die Fahrer spannten mit gro&er Schnelligkeit die Pferde an, 
nnd fort ging es im Verein mit den anderen Truppen, welche eben- 
falla vorwärts drängten. Dies ging nicht ohne einige Verwirrung 
ab. Jeder f&hlte, daJs etwas nicht in Ordnung sei, Niemand aber 
kannte die.ürsaehe. In dem OedrSnge war mein GeechütB das 
dritte von der Tdte geworden nnd vorwärts ging es in schnellem 
Schritte. Meine Batterie war {j^xlich Ton mir abgekommen, auch 
war, trotadem ich mit an der T6te marschierte, weder ein Stabs- 
offizier noch ein Kapit&n zn sehen. Endlich ritt ein Offizier an 
mich heran und ssgte: »Suchen sie sich nor rechtnittg ein gutes 
Pferd aus, denn Sie werden bald eins brsnchen können.c Ich aut^ 
wortete: >Mir scheint das aneh so.« 

Wir gingen rechts an FzrmTille vorbei durch einen dicht 
bewaldeten Morast, als eine Ordonnanz mich einholte nnd mir von 
meinem Obersten den Befehl brachte, ich sei auf der falschen 
Strabe nnd möchte sobald als möglich auf die Hauptstrabe sarück- 
kommen. 

Ich sah zurfick und bemerkte, was wir lang befnrchtet hatten, 
dals eine allgemeine Flucht stattfand; Leute und Pferde jagten 
kopflos durch die Wälder. Da ich folgerte, dafs der Feind un* 
mittelbar hinter uns sein mnlse, so beschlob ich, nicht zurückzugehen, 



I 



Die letiten Tage der BebeDioD. 65 

sondern naeh Torwarts zu nnsere CSolonne wieder zu gewinnen; ich 
lieb deshalb antreten, stiefe aber bald auf einen Wagentrain, welcher 
eben im Begriff war, die Maultiere abmspannen nnd anf denselben 
das Weite m suchen. Meiner Überredungskunst gelang es aber, 

da bis dabin noch gar kein Feind zu sehen war, die Trainfahrer 

von ihrem Vorhaben abzuhalten, bis der Feind wirkhch erschienen 
sei. Während des Weitermarsches erhielten die Fahrer den Hefehl, 
die Trains stallen zu lassen und die Pferde zn retten, wobei man 
seltsame lleitertiguren zu sehen hekam. Da diese Reiter im Walde 
keinen Führer hatten, so wuf^ten sie nicht, wohin sie sich wenden 
sollten; ich bat si>- daher umzukehren nnd zn versuchen, die stehen 
gelassenen GeschutKe zn retten. Ich murä ^t- hen, dafs meinen 
Anordnungen fast ausnahmslos willig Folge geleistet wurde. 

Die Flurlit unsers Trains, die ich mir erst nicht erklären konnte, 
hatte folgenden Grund: General Mahone, der die Arrieregarde 
kommandierte, konnte nicht Üinirer Widerstand leisten; er hatte 
deshall» dem Oberst Ilnr-laway den Befehl geschickt, mit den Trains 
so schnell als möglich Terrain zu gewinnen; sollte er aber anfs 
Nene anf den Feind stofsen, möge er die sämtlichen Wagen und 
Geschütze stellen lassen, um wenigstens Mann und Pferd zu retten. 

Oberst lliirdaway, im Felde ein vorsichtiger und tapfrer Offizier, 
hatte nunmeiir auf die blofse Meldung eines Generalstalwot'tiziers 
hin, dafs der Feind in der Nähe sei, den Befehl zum Verlassen der 
Geschütze gegeben; Ict/tert? wurden vergraben oder wenigstens ver- 
nagelt. .Allein in der Nacht gelang es uns, da der Ft-ind sich nicht 
blicken liefs, 0 der verlassenen Geschütze wit ilfr in (lang zu bringen 
und mit uns zu fiihren: doch war es eine furchlbare Aufgabe, da 
die Falir/puge bis an die Achse im Schmutz versaukeu und die 
armen liere vor Hunger fast umfielen. 

Am ^. April sah man allgemein ein, dafs Lyuchburg nicht mehr 
erreicht werden konnte, und dafs unser TTntergang nur noch eine 
Frage der Zeit sei. Nachmittags kamen wir in die Nähe des Appo- 
raattox C-H. Heftiges Feuern fand in unsrer l'ront statt; auch 
kam di<' Meldung, dafs ( u iieral Walkers Artillerie >L,irk vom Feinde 
angegritten und tiut/, heftigen Widerstands seitens der Artilleristi a. 
welche auf siih selbst an^jewiesen waren, erobert worden sei. Nur 
wenige der 40 Geschütze waren aijgefahren und in der Eile vergraben 
worden. Unsre 2. Batterie hatte bei der lüiuniung des Lagers Ge- 
wehre bekommen, da die Geschütze nicht bespannbar waren, und 
hatten die Leute im Schützend ieust in den wenigen Ti^en sich 
reiehi*D Enhm erworben; einer ihrer Offiziere, Lieutenant Jones, 
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der den ganzen Feldxug mitgemacht batt^, mnfste noch kurz vor 
dem Ende desfelben seinem Schicksale verfallen, indem er in dem 
letzten Gefechte tötlich verwundet wurde. Wir vergruben in der 
Nacht noch einige Geschütze, da die Pferde nicht mehr fähig waren, 
dieselben fortzuschatfcn , und sahen das letzte Ende des grofsf^n 
Kampfes immer näher rücken , da die Armee durch den Hunger 
auseinandergetrieben wurde und sich auflösen mufste, um Nahrung 
zu 8uchpn. Während dessen wurde der Kreis der f^udlichen Armeen 
immer enger geschnürt. — Das Ol in der Lampe war aus, das 
Licht begann unruhig zu flackern — ja allmähüch zu erlöschen. 

Zwar setzten wir uns Sonntag früh noch einmal in Marsch 
und erreichteu das C. H., allein dort wurde Allen klar, dafs es 
nicht weiter ging, deuu wohin mau blickte, war der Feind zu sehen, 
der in langen geschlossenen Linien vor uns stand. Plötzlich kam 
eine Granate herbeigeflogen und wieder eine und noch eine. Flugs 
erwachte wieder der alte Schlachtengeist, unsre Burschen eilten mit 
derselbeu Lust und demselben Schneid, den sie vor 4 Jahren in der 
Schlacht bei Bethel entwickelt hatten, an die Geschütze, protzten 
ab uud schickten, was sie an Geschossen hatten, dem Feinde zurück. 
Wir waren aber nur eine khine winzige Schar, welche an dem 
mildi'u Frühlings .Montag morgens den letzten Akk^ord auf dem 
Kriegs-Instrumente spielte. 

Die Fahne der Nord-Virginien-Armee — 1000 mal bespritzt 
mit Blut, aber niemals betleckt mit Schande — unter deren Flattern 
so mancher brave Südländer gefallen and an welche sich die 
schdnsteu Erinnerangen anknüpften, sie sank besiegt au Boden 
das Gefecht endete, die Sache war ans, das Geschick des Südeos war 
besiegelt. — 

Spftter ritt dnrcb nnseie Linien still und in sich gekehrt, die 
Perle aller Feldheim, Robert Bdward Lee, die MAtse in der Hand, 
sein Gesicht beschattet von Soi^^, sdiwerer als die menscfaliehe 
Zunge sie zu schildern rermag. 

Ist es da ein Wund«r, dab alle Hhuier, die den ganzen Krieg 
durchfochten hatten, weinten, als sie von einander Abschied nahmen, 
um ihre Heimstättei) anfsusnchen? 
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V. 

Die Befestigungen der Schweiz, Dänemarks, 
Skandinaviens, (rrofs-Britaniens, der Balkan- 
und der iberischen Halbinsel 

Von 

Obermair, 



(FmtMliiiiiig») 

TL Bnminien. 

Die rnttorllche Gestftltnng der rQinlai8clie& Grensen ist eine 
sehr güustige, indem sie gegen Österreich besw. üngam, Sieben- 
bürgen and Galisien durch die, aolser auf den vorhandenen Straben, 
nnr schwer äberschreitbaren transilvanischen Alpen und die Karpathen 
(fiber die wiehtigsteo Passe siehe: Jahrbficher 1882, Oktober-Heft, 
Seite 68), gegen Rnssland durch den Prath nnd den nach Osten 
gerichteten Unterlauf der Donau, gegen Serbien im Westen nnd 
Bulgarien im Sfiden, bis Silistria, durch die starke Donaubarriere 
gebildet werden; im Osten ist das Königreich durch d^ zwischen 
dem Meere und dem nach Norden gerichteten Teile des Unterlaufe« 
der Donau liegenden starken Orensberirk der Oden und besonders 
im Donaudelta und längs der Kflste sehr sumpfreichen Dobrudsa 
gedeckt; nur die Südgrenze des letztgenannten Landstriches ist offen« 
was aber, da derselbe doch nie als eigentliches Operationsterrain 
anzusehen sein wird, von keiner Bedeutung ist, zumal ja beim 
weitern Vordringen immer noch das starke Hindernis der Donau 
zn überwinden ist. — 

Rnminien besitzt keine Festungen, wenigstens keine unter- 
haltenen, denn aneh die mit der Oobrudza übernommenen festen 
Platze muDsten nach Artikel 52 des Berliner Friedens vom 18. Juli 
1878 geschleift werden. Dieser Artikel bestimmt nämlich: »Um 
die zur Sicherang der als ein euroi^ches Interesse anerkannten 
Frdheit der Sohi£Eahrt auf der Donau erforderlichen Garantien zu 
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verstärken, haben die hohen Vertragsmachte bestimmt, dab alle 
Festungen und Verschansnngen, die sich am Laufe des Flossee vom 
»Eisernen Thor an bis zur M&udang befinden, geschleift und nicht 
wieder hergestellt werden.« 

Nachdem es aber zweifelhaft ist, ob die Entfestigung schon 
vollständig durchgeführt ist, und selbst die Überreste immer noch 
für den Feld krieg nicht zu unterschätzende i^tützpunkte bieten 
können, mögen diese Befestigungen hier kurz Erwähnung linden. 

1) Kulafaf. gegenüber Widdin. besonders in früheren Zeiten 
als Brückenkopf wirbtig, am Kand<' einer hügeligen, gegen die 
Donau sanft abfallenden Terrasse, 2500 Einwohner, hat alte Be- 
festigungen, die aber von den Rumänen vor und beim Beginn des 
letzten russisch-türkischen Kriegs vielfach verstärkt wurden, so be- 
sonders durch tlie Anlage der Batterien Karl und Stephan. Vor 
dem Studti hen bctindet sich eine von zahlreichen Erdwerken halb- 
kreislörinig umgebene Sternschanze; auch auf der mit Kalafat durch 
eine Pontonbrücke verbundenen Donauiusel sind Befestigungen. 

An der Dunau unterhalb Silistria, sämtlich auf dem 
rechten Ufer: 

2) Rasowa, etwa (30 k nordöstlich Silistria, 8000 Einwohner, 

mit einfacher Mauenunfassung; 

8) IG k nördlic-h davon Curau wo da (türkisch BoghaskÖj), mit 
Überresten von Feldbefestigungen aus früheren Kriegen, ist der 
linke Flügel des als doppelter, teilweise sogar dreifacher Erdwall 
von 2,ö — 3, an einzelnen Stellen über 5 m Höhe sich in einer Länge 
von 48 k bis Küstendze hinziebeutlcn Trajans wul les. Die Iji ulcn 
genannten Endpunkte desfelbeu sind durch Eisenbahn mit einander 
verbunden. 

4) Hirsowa, etwa 35 k weiter nördlich, 2500 Einwohner, hat 
nur eine ziemlich erhaltene Citadelle; dagegen ist die aus 5 bastio* 
nierten Fronten ohne Anisen werke, mit 5 m tiefem Graben und 
revetierter Escarpe und Coutreescarpe auf der Landseite nnd einer 
etwa 600 m langen Erdbnutwehr auf der Wasserseite bestehende 
UmfiuMRiDg Bum Tdl sehon gans verschwonden. Die Beaatnuig war 
auf 2000 Mann normiert 

5) Macin, 14 k Örtlich Braila, 3000 Einwohner, hat nnr Über- 
reste eines EasteUs nnd der schon 1829 geschleiften Um&ssung. 

6) Isakea, 8—4000 Einwohner« 25 k aetlich des letcteren 
Platzes nnd 23 k unterhalb der Pmthmflndnng, ebenfttUa nnr mit 
Überresten der 1829 geschleiften ümfiosnng, war frflher sdir be- 
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deutend. Dieses, sot^ie die folgeuden Orte, liegen an dem nach 
Osten fließenden letzten Ab.schnitt des Stromes. 

7) Tnlca, 12,000 Einwohner, an der Teilung des Stromes in 
3 Hauptarme, auf einem steil zur Donau abfallenden, von ihr durch 
eine etwa 400 m breite sumptige Niederung getrenuten Höhenrücken, 
hat nur Uberreste einer alten Befestigiing (bastionierteB Sechseck 
ohne Anfsenwerke) im Nordwesten der Stadt. 

8) Ismail, am linken Ufer des nördhchen Mündungsarmes, 
und Kilia, auf dem gleichen Ufer, 30 k oberbnlh d^r Mündung, 
gegenüber liegend, in sampüger Niederung, einige anbedeutende 
Werke. 

Am Meere befinden sich: 

9) Sulina, am rechten Ufer des mittleren (Haupt-)Mtlndangs- 
armes der Donau, 4000 Einwohner. 

10) Kara Hirman, an der Südspitze des Sino Sees, 32 k nörd- 
lich von 

11) Küstendze, 3 — 4000 Einwohner mit wichtigen Hafen; 
alle 3 Städte mit Resten alter Befestigungen. 

12) 4 k westlich des Raaira See^, 35 k von der Küste entfernt, 
Babadagh, der bedeutendste Ort der Dobrudza, 10,000 Einwohner, 
hat ebenfalls unbedeutende Befestigungen. 

AuCser den genannten Überresten älterer Befestigungen sind 
gewifs auch noch solche von Feld- und provisorischen Werken vor- 
banden, die erst im letzten Feldznge angelegt wurden. Über die Aus- 
führung der Zerstörungsarbeiten ist nichts bekannt; es sind solche 
ba dmn an sieh vcdls^dig ungenügenden Staude der meisten, die 
Beieidmung »Befestigungenc wohl kmam Terdienendeo Objekte vap- 
mutBdi nur in besehrftnktem Mafee nötig. — 

YIL BnlgArien. 

Nieht weniger günstig, wie die Orenxen Bmnäniena, sind die 
des im Jahr 1878 nea gebildeten autonomen und tributSren Forsten- 
tnms Bulgarien: 

Die Donau im Norden, der Balkan im Sflden; das Meer im 
Osten und der Timocfluls, der Westbalkan (Statu Planina) und die 
den sOdwestlich ▼orspringenden Teil des Tandes, in welebem das 
Becken you Sophia liegt, nmschlielsenden Oebirgsketten, die sfid* 
westliche Fortsetsung des Balkan- und Deepoto-Gebirges, im Westen. 

Als ehemaliger nördlicher Orenzbesirk der Türkei enthalt 
Bulgarien die meisten und bedeutendsten der früheren tfirkisehen 
Festungen (besonders des wichtige Festungsvxereck Rustschuk, 
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Sili.stria, Schumla qik! Varua); doch hatte es im Berliner Frieden 
die Verpflichtung übernehmen mütteil, dieselben zu schleifen. 

Artikel 11 bestimmt uiiinhch: » Alle früheren Festungen 

sollen auf Kosten des Fürstentums binnen 1 Jahr, oder wo möglich 
noch früher geschleift werden. Die Lokalregierung hat sofort Bials- 
regeln zur Schleifung derselben zu ergreifen und darf keine neoen 
errichten. Die hohe Pforte hat das Becht, nach Gutdünken über 
das Kriegsmaterial und andere, der osmanischen Regierung gehörige 
Gegenstände, welche in den geraäfs dem Waffenstillstände vom 
31. .lanuur schon «geräumten Üonaufestungeii verblieben sind, sowie 
über die in dvn Festungswerken vou iSchamla und Yarna noch vor- 
findlicheu zu verfügen.« 

In den fol^euden .lahren wurde zwar die Schlt-ifung mit Fif<'r 
betrieben, wenigstens das Mauerwerk zum grr)fsteu Teil g»-.s|>ren;^t 
oder sonst zerstört; die Erdwerke hingegeu litten nur wenig 
Schaden und wurden bis jetzt, srli(»ri der ixiof^cn Kosten wegen, 
die Zerstörungsarbeiten bei denselben nur wenig Lr''i"'iii i t , .so dafs 
z. B. vor Allem Sclnimla als noch ziemlich gut erhalten ! < fraehtet 
werden darf. Abgesehen \on (b'Ui grofsLMi historischen li)teres!«e, 
das diese Pliitze bieten, sind sie daher immer noch auch in taktischer 
und strategischer Beziehung von nicht geringer Bedeutung, und ist 
somit ihre Krwiihnuug an dieser Stelle ü'ewifs gerechtfertigt, wenn 
auch, wegen Mangels entsprechender Nachni;htcn, nur ihr Bestand 
zur Zeit des letzten Krieges angegeben werden kann. 

a) An der Donau. 

1) Ein Fort bei Kosowa am Timok, 14 k oberhalb dessen 
Mündung in die Donau. 

Ii) 24 k östlich davon Fort Florentin, 30 k stromaufwärts 
vou Widdin; sodann Arcer- Palauka, 2G k, Lom-Pulauka 
(5—6000 Einwohner) 45 k, und Cibar-Palanka, 64 k strom- 
abwärts vou Widdin sind unbedeutende, stark verwahrloste Festungen 
oder Kastelle von quadratischer Grundform mit runden Bastionen 
an den Eoken und mit Giibeu; sie erfordern eine Besatzung von 
50—100 Mann und 4^8 Geschütse. 

3) Widdin, im Nordwesten des FOntentums, 13,600 Ein- 
wohner, auf einer sanften Terrain welle, auf der Landseite von 
Moristen umgeben, beherrscht das ganze Yorterrain, die Donau und 
die wichtigsten StraJben ans Serbien, der obern Walachei und von 
Sofia her. Im 17. Jahrhundert erbaut, wurde es seitdem beständig 
verRtärkt und erweitert Die En c einte hat auf der Wasserneite 
Tenaillenform mit vorli^ender krenelierter Mauer als Enveloppe, 
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anf der Landseite halbniondförmip S Bastione mit ftwa 17 in 
breitem uiul 5m tiefem (»raben mit revetierten (ungeciockten) Escarpen, 
mit RaveJiuen und «redecktem Weg. Der Aiiscblufs an die notiaii 
ist durch 2 permaiientt' Rodouten hergestfllt ; das westliche, durch 
niedern Erdwall mit Graben abgegrenzte Vorterraiu kann innndiert 
werden. 

An diese mit zahlreichen Kasematten versehene permanente 
Enceinte 8chliefsen sich die Vorstädte an, die von i)rovisorischen 
Werken umgeben sind (10 Fronten). Die Kriegsltesiitzung war auf 
10 — 12,000 Mann und über 400 Geschütze veranschlagt. 

4) Rahova, nahe der Mündung des Ogost und Skit, hat einen 
4 seitigen bastionierten Umrifs mit etwa 80 m Seitenlänge und sehr 
tiefem, 10 m breitem Graben; aufaerdem einige verfallene Erdwerke 
and Palisadierungen. 

5) Nicopolis, unterhalb der Mündung der Osma und Aluta, 
5600 Einwohner, wurde Tollstäudig vernachlässigt. Die Werke, 
1810 von den Bminii geschleift, hernach von den Tfirlten wieder 
an%etan t, rind eine ICechnng aHer und neuerer Befestigungen nnd 
ztun Teil nabesn Rninen, Anf einer steil nnd felsig zur Donan 
abfollenden, dorch eine langgedehnte Schlucht und den Osmaflnls 
gebildeten Berguase liegt die Citadelle, ein Iftngliches Dreieck 
▼on 7, durch kurze Eurtinen verbundenen Bastionen; etwas tiefer 
liegt eme mehr nach neueren Orundsätaen erbaute Batterie. Zur 
Deckung gegen rfickwärts sollten auf den bdierrachenden flöhen 
detachierte Werke angelegt werden; dodi kam man fiber die ein- 
leitenden Arbeiten wohl nicht hinaus. Die Besataung war auf 
8^4000 Hann festgesetst 

0) Sistowa« Zhnnica gegenubw, 11|400 Einwohnw, eine der 
gleisten und wohlhabendsten Handelsstädte an der Donau, hat nur 
ein Kastell mit mehreren Grdwerken und Palisadierungen von ge- 
ringem Werte. 

7) Bnstsehuk, unfSnrn der LommÜndnng, 23,000 Einwohner, 
ist einer der wichtigsten Straben* und Bahnknoten-, sowie Donau- 
ObefgaagSFpunkte in Bulgarien. Die Stadt liegt am Bande eines 
nach Süden ansteigenden Plateaus, dessen Abhänge steil zur etwa 
700 m breiten Donan ab&Uen; unterhalb, auf dem linken Ufer, 
liegt das rumänische Giurgevo, das früher ebenfalls befestigt war; 
zwischen bädm liegt die Donauinsel Tschura. 

Die Befestigung besteht ans Enceinte und detachierten Werken. 

1. Die Enceinte, besteht aus 8 etwa 400 m langen bastio- 
lüerten Fronten (9 kleine Bastionen ffir 5 — 10 Qeechfitae mit 
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senkrechtou Flanken), mit 3 — 4 ni tit'fVni, 10 — 12 m hreitfin <lraben, 
mit t^emauertHii (Samlstoin). durch <ilacis ohne ged<H kt> n \V eg tfe- 
Rfhiit7ten EscarjM'n. alitM- ohne Raveliiis und olme Hohlhaiiten. Die 
an.st hlit r>.ende l^et'e^stigunur der südlii ht-n Vorstadt besteht aus 
3 volh n und 1 halben Ha.-lion. An der Wasserseite sind blofs 
kleiner»' Kidwerke vorlianden, mit Ausnahme des Hafen forts, einer 
bastionartigen Batterie im Westen der Stadt. 

Im Nordosten liegt, wenige Hundert .Meter an der Strafse nach 
Silistria vorgescholH ii , den dortigen Stadtteil uui.'^chlKlsend, ein 
grofees Krön werk. 

2. Die detacli ierten Werke, deren im (lanzen 21 vorhanden 
sein .Stillen, liegen in einer Entfernung von 1 — 2 k und 2 k von 
einander auf den Kuppen der umliegenden Höhen, haben aber nur 
provisorischen Charakter; ein Teil derselben stammt aus früherer 
Zeit (1853) und wurde seit 1876 umgebaut. 

Auf den südUcben Höhen liegen: 

a) die Siemschanae Djndscbeler; 

b) die Sternschanse Kiuja-Kuitt; 

c) westlich davon 5 Erdwerke; 

d) im Centruro, auf einer die Rtrafse nach Schnmla beherrschenden 
Anhöhe Fort Levante (Sini?), eine grofse Stemschanze fOr 17— 23 cm 
Geechfitie, der Schlflssel der ganzen Position; 

e) im Osten liegen 3 vier- und 1 sechsseitige Bedonte, von 
denen die slarkste Ghaoamdschi ist; 

f) zur Beherrschnng des endlichen Vorterrains sind eine Anzahl 
von neueren Forts noch weiter nach Süden vorgeschoben, welche 
Seite fibrigens auch die natürliche AngriSiifront ist. 

8) Turtnkai, etwa 60 k nordöstlich von Rnstschuk, nahe 
unterhalb der Mündung des Demir Bab, Oltenitza g^nüber, hat 
nur Ueberreste verfallener provisorischer Befestigungen aus dem 
Jahre 1853. 

9) Silistria, 10,000 Einwohner, die am besten unterhaltene 
der Donanfestungen, deren Eriegsbesatzung 12,000 Mann betrug, 
hat eine bastionierte Enceinte (10 Bastionen, und zwar 4 Fronten 
gegen die Donau, 6 auf der Landseite) mit 3 Erdlunetten als AnÜBen- 
werke und einem doppelten (lürtel detachierter Forts auf den im 
Süden vor übenden, etwa 120 m hohen Hügeln. 

Die Werke des inneren Gürtels sind: 

a) Die Koltu-Schanze, 1400 m südwestlich auf dem zur 
Donau abfallenden Hange; 

b) 700 m HÜdöstUch davon Fort Kustnk-Mustaza; 
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(•) 1 k östlich des lpt/,i»'n'ii. 1200 ni siidlicli der Enceint<>, das 
Uauptfort Abd ul-Medschid, an der Strafse nach liasgrad; 

d) 1200 m östlich davon Fort Ordu Tabia; 

e) 700 m norditstlich von diesem und ebenso weit von dem 
nordöstlich davon befindlichen Ddiiauarm das Fort Yelanti-Tabia. 

Der äafsere dnrrhsoh nittlich auf etwas über 2000 m 
vorgeschobene (iiirtel besteht uu.s 7 im Allgemeinen gröfseren 
lind stärkeren Werken, von denen das bedeutendste das den beiden 
letztgenannten auf 800 lu südöstlich vorgeschobene Fort Arab 
Tabia ist. 

Die Mehrzahl der Werke sind fiinfseitige Erdredouten, mit meist 
gemauerten Blockhäusern im Innern, ohne aktive Grabenverteidigung, 
aber mit gedecktem Weg and Ohcis. 

b) Im Innern. 

1) Plewna, am Wid, 42 k sfidwestlicb Nicopolis, 17,000 Gin- 
wobner, ein wicbtiger Stnlseuknotenpiinkt, wurde im letiten Kriege 
durch Anlage ▼on pronBorischen, an manchen Punkten bis auf 
7 k Toi^chobeneu Werken, von denen je<ieafa1lB nooh bedeutende 
Überreste vorhanden sind, zu einem Platse von aniserordentlieher 
Starke gemacht. 

a) Im Norden ond Nordwesten, swischen Wid nnd Orivitatabaeh 
lag die sc^mannte Opance^sche Gruppe, 11 Wwke von ver^ 
schiedener Form und Grölse. 

b) Im Osten waren 2 Linien von Befestigungen: Die 
erste aus 2 grofeen, durch Laufgraben mit einander verbnudenen 
Redonten (die eine die sog. Totenredoute), die zweite aus einer 
bastionierten Front mit einer Lunette und einer Batterie auf den 
Flügeln nnd einer starken sechsseitigen Bedonte als Beduit bestehend. 

c) Daran schlols sich die Tuschuitza-Gruppe. 

d) Im Sfiden war die Kriszin-Gruppe, 3 durch Laufgr&ben 
mit einander rerbnndene Bedeuten. 

e) Im Westen lagen faalbkrebf&rmig 8 Redonten. 

Die Sämtlichen Gruppen waren unter sich wieder durch Lauf- 
graben, Batterien und Bedeuten verbunden. 

2) Schumla, am Ostfnfe eines steil, oft mauaartig abfollenden, 
dicht bewaldeten nnd daher fast ungangbaren Plateau des Nord- 
abfalles des kleinen Balkans, 22,900 Einwohner, war die einzige 
nach den Grundsätzen der modernen Befestigungskunst eingerichtete 
Festung (verschanztes Lager) des tfirkischen Reiches. 

Die in einer taktisch flberaus günstigen Position befindliche 
Stadt ist seihst offen, hat aber, anschlie&end an die Steilh&nge des 
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Plateaus, auf 1 — 2 k vorgeschoben, einen Elrdwall oder Backstein- 
mauern mit Gräben und kleinen Flankierungstürmeu , innerhalb 
welcher Linie sich mehrere Kasernen befinden, örtlich liegen aof 
3, dnrch Bache getrennten Höhenrücken, eine Ansahl detaehierter 
Werke tot, die ehtnfiills in dem Staüabfiül Anlehnung finden; die 
bedentendsfcen rind; 

a) Fort Stranscha,- 3 k nördlieh; 

b) Fort Tsehally, 8 k noidSetiich; 

c) Fort Feddal, 3 k drtlieh, an der Skralw nach Jenibaiar 
«ad Vm; 

d) Fort Snltan, 2 k MlumA\ 

e) 1 k afldweatlich von letiterem Fort Tschengell; 
• f) die Matscbin-Schanae, 2 k sddlieh; 

g) eine Aniahl nenerer Werke wurde noch weiter torgeecboben, 
anlserdem sind auch die wenigen Zugänge auf dem Plateau dnrch 
starke Verschansongen abgesperrt 

3) Rasgrad, halbwegs Schnmla und Rustschnk, am Bjaly- 
Lob, 2d& m hoch gelegen, 10,000 Einwohner, ist bedeutoider 
KcMnuinnikatioDsknotenpnDkt, mit onbedentenden iharsn Wsrhan 
▼ersehen. 

4) Yarna, an der Kliste, an der Mflndnng des Parawadi, 
1 k östlich des Dewno Sees, 24,600 Einwohner, ist mit Rmgmanern 
mit 10 Bastionen gegen die Landseite Tersehen; hat mehrere, wenn 
aneh nicht bedeutende Aulsenwerke und Strandbatterien, nnd im 
sfldHeheu Teile der Stadt eine (Stadelle (Kastell). Vama ist eine 
sehr wohlhabende Handelsstadt; die Rhede ist aber versandet und 
daher schwer soginglich. 

Sofia, an der Bogana, einem NebenfluCB des Isker, in einer 
kesaelartigen Einsenkung zwischen Balkan und Witoschgebirge, 
20,500 Einwohner, die Hauptstadt des Fürstentums, hat schon 
w^gen der zahlreicheu, sich hier vereinigenden Kommunikationen 
grofse strategische Bedeutung; es war daher auch bis in die neuere 
Zeit befestigt; jetat liegen die Werke aber zum Teil schon in Ruinen. 

ym. Serbien. 

Die Grenze Scrbien's bildet im Westen, gegen Boenien, die 
Drina; im Norden und Nordosten, gegen Österreich, die Donau; im 
Osten der Timok und die schon als Westgrenze Bulgariens genannten 
Gebirgszüge des westlichen Balkan; und endlich im Süden die nach 
Südosten streichenden, die Wasserscheide zwischen der Donau und 
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dem adriatischen Meere bildenden Ketten des bosniseh-aerbischen 
ßerglandes (Javor-, Golja-, Kapaonik-, Goljak-Planina u. s. w.). 

Im Berliner Frieden hat Serbien einen nicht anbedeatenden 
<'el)iets-Zu wachs erhalten durch die Einverleibung des im Südosten 
liegenden Gebietes von Nis. Das gIBSe E")nigreich wird in der 
Richtong von Süden nach Norden von dem breiten and strategisch 
hochwichtigen Thale der Morawa in zwei ungleich grobe Tflüe 
geachieden. — 

An Festungen besitzt Serbien nur wenige, sämtlich von ziemlich 
geringer Bedeutung, aufserdem aber eine grofse Zahl fester Schlösser, 
Klöster, Pafssperren, überhaupt leicht befestigter, aber wegen ihrer 
Lage immerhin zu einigem, sogar länger danernrlem Widerstände 
gefi^neter Plätze, besonders in den von der Drina bis zur Stara 
planina östlich ziehenden, die Grenze gegen das Passalik Novibazar 
bildenden und das neu erworbene Gebiet nördlich abachlieÜBenden 
Gebirgsketten. 

Bald nach Beendigung des letzten Feldzuges genehmigte die 
Skuptschma, jedenfalls mit Rücksicht auf die Sicherung und Er- 
haltung der neuen Landesteilc, die Summe von 'jU,000 Dukaten für 
die Befestigung der Südgreuze <,n'gen das albanische Gebiet. 

A. Im Norden (auf Ueui rechten Ufer der Donau). 

1) Kladowa, 1500 Einwohner, gegen Romänieu, ist vollständig 
veraltet und kaum noch ausgerüstet. 

2) 16 k nordwestlich davon, dem iKsterreichischen Orsova gegen- 
über, ist Neu-Orsova, bis zum letzten Kriege von den Türken 
besetzt, ebenfalls mit veralteten Werken. 

3) Semendria (die alte Königsresidenz), oberhalb der Morava- 
Münduug, 5000 EinwohiK r, war bis 1867 von den Türken besetzt; 
die Werke (Enceinte und Citadelle) sind verfallen. 

4) Belgrad, au der Mündung der nahezu 500 m l>reiten Save 
in die etwa 900 m breite Donau, auf einem Felshügel, Semlin 
gegenüber, 27,000 Einwohner, war früher eine der stärksten Festungen 
der Welt. 

Die am Ober» und Unterstadt bestehende Stadt wird ▼on dem 
auf steilem Kalk-Felsen liegenden Obencblosse (Citadelle) behenscbi. 

Die Oberstadt, die eigentliche EVstuug, welche in der Mitte 
des Ganzen liegt, ist ans alter Zeit her mit starker Mauer, durch 
welche 3 Thore in die Unterstadt fuhren, hohen Tünnen und 
3 fächern Graben umgeben, wurde 1717 nach dem BastionSrsystem 
nmgebaut, 1821 bedeutend ▼erstarkt, und ist mit bombensiebern 
Kasematten und Minenanlagen Teisehen. Von den flbrigen Stadt- 
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teilen int die Fpstnn£r durch oinen 600 m breiten, jetzt in Anlagen 
verwandelten liauui (das ehemalige Glacis) getrennt. Die Werke 
gehen einem alhuühligen Verfalle entgegen. 

5) Sehabacz, an der Mündnng des Kanitschak in die Save, 
8000 Einwohner, (in den serbischen Volksliedern die »weifse Feste« 
genannt) war bis 1867 ¥on den Türken besetzt. Die Werke sind 
▼erfallen. 

6) An der Mündang der Drina in die Donau ist die Qn- 
bedeutende Feste Baea. 

B. Im Westen (an der Drina). 

1) Klein Zwornik, dem bosnischen Zwornik gegenüber, 
64 k oberhalb der Drina-Mfindnng, war bis nun leisten ^noffp von 
den Tflrken besetst. 

2) 15 k s&dSstlich daTon die Ueine FestongSokol, Tor mehraren 
Jahren geschleift. 

8) Befestigungen bei Titsar, 25 k sfldlicb tod Sokol, nnd bei 
Tresniea, sowie 10 k weiter sSdöstlicb bei Gvosdae. 

4) Ähnliche, onbedeatende Werke bei Raca, 15 k südlich von 
letztgenanntem, and bei Batiste, 10 k von der tflrkisehen Grense 
entfernt* 

5) Etwa 35 k dstlich von letsteren die bis 1862 Ton den 
Türken besetate, jetst geschleifte Festang Uschitsa, an der Djetina, 
5800 Einwohner. Die Manerumfassang ist in Verfall. 

C. Im Snden. 

Anf den Eingangs erwibnten Gebirgsketten sind eine grofte 
Zahl meist leicht befestigter Spenpankte, deren wichtigste fol- 
gende sind: 

1) bei Mokragora, 80 k s&dwestiich und bei Dobroselica, 
Draglica nnd Bnradja, 80^35 k sOdlich üschitn; 

2) bei Stragacina nnd Tisovica, etwa 25 k nördlich des 
türkischen Städtchens Sjenica; 

3) bei Plesin und Berkuse, etwa 28 k nordwesiUeh, Berlo» 
polje, 18 k nördlich, und KosnojeTioi und Sarveli (beide am 
rechten Ufer des Ibar), etwa 20 k nordöstlich Novibazar; 

4) auf dem zwischen dem TopUcaflufs, der bulgarischen und 
serbischen Morava lie^roTidi n Höhenzug (Veliki Jastrebac) bei: 
Levitj, Kardak und Porodin; 

5) etwa 12 — 22 k südöstlich Aleksinak auf den Höhen bei 
Trnava an der Morava, Buimir, Bsavei und GojmanoTac am 
Topolnicabache; 

6) aa#dem Höhenrücken nördlich des Nisavaflusses (Gnlganskft- 
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Plauina) mehrere Fortifikationeu bei Laliuci, Grbavca und 

Prekono^ra; 

7) südöstlich davon, am linkeu Nisavaufer, bei Veta (28 k 
östlich Nis) und nordwestlich bei Ak Palanka. 

über die in Aussicht genoiüraenen Neuanlat^en, oder etwaige 
Verstärkungen der Befestigungen an der Südgrenze ist nichts 
bekannt; nicht unwahrscheinlich ist die Absperrung des Nisava- 
thales bei Pirot (8200 Einwohner), einem wichtigen, nur 18 k von 
der Grenze entfernten Knotenpunkt für mehrere ans Bulgarien, 
besonders dem Kessel von Sofia kommende Strassen; sowie die Anlage 
von Befestigungen bei Leskuvac (9800 Einwohner) zur Verhinderung 
des Eindringens in die grofse etwa 40 k lange Ebene südlich Nis, 
sowie weiterhin in das Moravathal. 

D. Im Moravathal. 

1) Nis, an der Nisava, 9 k oberhalb ilirer Mümluiig, 12. '^00 Ein- 
wohner, sperrt eine Anzahl sehr wichtiger Kominutiikiitioiicn . ist 
mit Mauern und Gräben versehen und durch mehrere Forts gedeckt: 

a) Fort Mithad Pasa, 3 k nordwestlich; 

b) ein Fort bei Mramor, 7 k westlich, zwischen Nisava und 
Morava; 

c) Fort Andi Pasa, 4 k südwestlich; 

d) swischen diesem und der Stadt ein Fort, nur etwa 1 k Ton 
derselben entfernt; 

e) eadKeh dn Port 4 k östlich, an der Stra&e nach Pboi 

2) Alekainak, dO k nördlich "Sia, nnd das weitere 12 k nöid- 
lieh gelegene Deligrad sind mit älteren, anbedeotenden Befestigungen 
▼ersehen; ob dieselben bei der Yerstftrkung der Verteidigungsfähigkeit 
an den Sfldgrauen eine Rolle spielen werden, ist nicht bdnnnt. 

IX. Montenegro. 

Gans Montenegro (Czernagora), das im Berliner FHeden einen 
verhiltnismS&ig bedeutenden Gehietszn wachs, der besond^ durch 
die Ausdehnung bis zur Meeresküste wichtig ist, in dessen ypU- 
kommenen Beslts es aber erst Ende 1880 gelangte, erhielt, ist ein 
von rauhen, wilden, unwegsamen Felsgebirgen, mit Gipfeln bis zu 
2400 m, Ton denen besonders die im Sfidosten befindlichen albanischen 
Alpen SD bemerken sind, umgörteter Bergkessel im Gebiete der 
dinarischen Alpen, dessen wichtigster Flnls die nach Söden fliebende 
Moratacha ist, nnd dessen schwierige Zn^ge durch xahlreichef 
wenn andi an sich unbedentmde und kdneswegs nach den Gmnd- 
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sätzeu der uioderuen Kriegführung zu beurteilomle feste Burgen, 
Klöster, Kastelle, Blockhäuser und sunstige ferfte Punkte gesperrt sind. 

Nach Artikel 29 des Berliner Friedens sind die zwisLheu dem 
See von Skutari und dem Meere liegenden Befestigungen zu schleifen 
and dürfen neue nicht errichtet werden. 

Die wichtig.sten der vorhandenen festen Punkte sind: 

1) am Meere; a) Dulcigno, 3000 Einwohner, mit einer 
Citadelle ; 

b) Antivari, auf einem steilen, jedoch von allen Seiten be- 
herrschten Felskegel, etwa 4 k von der Küste, 5000 Einwohner, 
besteht aus der Stadt, der Festung und 3 Vorstädten. Die nach 
altfranzösischeni System angelegten Festungsmauern sind zu V4 der 
Höhe aus dem Felseu gehauen; die östlich befindliche, hoch gelegene, 
4 seifige Citadelle ist schon ziemlich verfallen. Der Eingang in die 
Bucht wird durch die Strandbatterie Wolowica beherrscht. ■— 

2) A m Nordende des Sees von Skutari: 
a) Virbazar; b) Zubljak. 

3) Im Westen, gegen Osterreich, dicht an der Grenze: 

a) Podosmin. 6 k südlich Cetiuje; 

b) Cetinje, in einem etwa 1 k breiten, felsigen Ilochthal 
(1140 m), 13 k südöstlich Cattaro, 2000 Einwohner. Der Hanpt- 
ort des Fürstentums. Dasfelbe ist um ein befestigte« Kloster gruppiert, 
beherrscht von einem festen Turme auf steilem Felsen; die Residenz 
des Fürsten ist ein einstöckiger maäsiver Bau, von einer mit 4 Türmen 
flankierteu Mauer umschlossen; 

c) 32 k iiurdwestlieh davon Grahovo; 

d) an der NorUweatgrenze, 38 k nordwestlich Niksic, 2 Forts 
bei Krstak; 

e) 20 k nordöstlich davon Ravno. 

4) An der Nordostgrenze, gegen das Fassalik Novibazar, 
eine Gruppe von Forts am Taraflusse bei Kola sin, 50 k östlich 
Niksic. 

5) An der Südostgrenze, gegen Albanien: 

a) Medun und 7 k südwestlich davon 

b) Podgorica, am linken Ufer der Moratscha, an der Mündung 
des Ribinitzabaches, 22 k nördlich des Sees von Skutari, 6300 Ein- 
wohner, mit einem festen Schlosse; 

c) dahinter bei Spuz am Zela-Bach, einem rechtsseitigen Zuflafe 
der Moratscha und auf den südlich davon liegenden Höhen bei 
Düdüsi und Oravica. 

6) Im Innern: 
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a) Niksic, 2000 Eiuwohuer, Festang in ziemlich breitem Thale; 
Knotenpunkt der wichtigsten Stra&en; 

b) 6 k westlich davon ein Fort bei Klucina; 

' c) swischen Niksic und Krstak ongefähr 1 Dutzend Sperr- 
ponkte an der wichtigen Verbindung dee Dng»-PtoeoB. 

X. Türkei. 

Nach dem Verluste der durch bedeutende Festungen versiSrkten 
Bonanbarri^ wird die Nordgrenze der Türkei durch rauhe, oft 
nnr schwer flberschreitbore Gebirge, die albanischen Alpen, die 
aehon erwähnten Kettengebirge der Wasserscheide zwischen Donau 
und adriatischem Meere, an der serbischen Giense und den Balkan, 
gebildet. 

Befestigungen sind« wenigstens im Balkan, nicht vorhanden ; die 
verhältnismäbig wenigen, für grolsere Heereskftiper praktikablen 
Überginge kSnnen aber im BedarÜBfalle leioht niid rasch gesperrt 

werden. 

lu den nordwestlichen Gebirgszügen sind besonders das Thal 
des Drin, welcher südlich Skntari in das adriatische Meer mnndet, 
des Sitnicar nnd Ibarflnases und der bnlgarischen Morava von 

Bedeutung. — 

Über (l(Mi westlichen Balkan, zwiachoi Morava nnd Isker, führen 
eine Anzahl von Strafeen ans dem Moravar, Nisava- and Donauthal 
in die Einsenkung T<m Sofia und von hier aus weiter über die nicht 
anbedeutenden Orenzgehirge in's Vardar-, Struma- nnd Mahcathal 

(in Ost-Rumelien). 

Der mittlere und östliche Balkan ist nnr auf den wenigen, 
meist unbedeutenden, zum Teil nur Saumpfaden zu uberschreiten. 

Die wichtigsten dieser Übergänge sind: 

1) Der 1340 m hohe Pafs der Strafee Sofia-Plewna (fiher 
Orhanie) über den Etropolbalkau. 65 k östlich davon: 

2) Der Trojan pafs (5500')*), und 30 k östlich von diesem: 

3) Der Rosalitapafs (6000'); die beiden letatgenannten von 
Philipopel nach Plewua; 

4) weitere 30 k östlich der Sipka-Pafo (4000') von Kazanlik 
nach Tirnova oder über Sei vi nach Plewna; 

5) 16 k östlich davon der Travna-Pafs (3000'); 

6) 19 k östlich von diesem der unbedeutende Hainkiöj-Pafs 
(20000* ebenfalls aus dem Tnndza-Thale nach TimoTa; 
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7) 12 k noHostlicli <ler T va uditza-Pafe (35000i aus dem 
Tundza-Thale über Eleua nach Tirnova; 

8) Etwa 36 k der »eiserne Tlior-Pala« über den Demir 
kapu-Balkan von Sliviio nach Tirnova; 

9) 28 k nonlö.stlK'h davon der K u/.a n-(l\otel-)l»afs (2000') von 
Slivno über Ka/an nach liastächuk (über Osmaubazar) oder nach 
Tirnova und Sistova; 

10) 15 k osMicli der Pafs von Tsclialikawak, ein Weg von 
Karnal)ad filier Sungurlar nnd den Asaj)-f^iilk;ni und. 27 k weiter 
östlich, ein Werr über Dobra nnd den Karuabad-Baikan nach 
Schninhi. Dieser nnd der vorgenannte stehen durch Trausveraalwege 
unter sich in Verl)indung. 

11) 40 k westHch der Küste des schwarzen Meeres der Nadir- 
Dervent-l'afs, auch der Pafs von Kirk-Getschid (oder der 
40 Fulirten) genannt, von Aidos über den westlichen Teil des 
Emineh-Iialkans nach Prawady und Sihstria; 

12) 2 — 3 Meilen weiter l)stlich liegt der Pals von Erkesch, 
welcher Varna mit Aidoy verbindet. 

13) Der Pafs (Em in eh -Pafs) zwischen Varna und Misiwri, 
bezw. Hnrgas, über den Emineh-Balkan, nahe aui Meere. 

Was die, im Süden des Balkans lierrende, autonome Prf)vinz 
Os?t-Rumelien anlielangt, so ist dem Sultan durch den Artikel 1-% 
des Berliner Fritnlens das Recht zugesprochen, zur Verteidigung der 
Land- und Seegrenzen dieser Provinz Befestigungen anzulegen und 
Truppen dortaelbst zu unterhalten. 

Wie der Norden, so lialipn auch die übrigen Teile der Türkei, 
die Küsten des adriatischen und ägäischen Meeres und die Tiren/e 
gegen <iriechenland nur wenige, kaum nennenswerte Befestigungen, 
aui" keinen Fall entsprechen dieselben weder in fortifikatorischer 
Beziehung, noch in Bezug auf Armieruntr den heutigen, selbst be- 
scheidensten Anforderungen; hingegen wurde die fortifikatorische 
Verstärkung und Absperrung der engen Meeresstrafse der Darda- 
nellen, welche Europa und .\sien von einander trennt, besonders in 
den letzten .luliri ii mit Fuisicht und Sorgfalt betrieben, während 
die doch kaum minder wichtige Wasserstrafae des Bosporus, wenig- 
stens in fortifikatorischer Beziehung, schon wieder mehr vernach- 
lässigt wurde. 

A. (tegen Serbien (im Passalik NovibazarV 

1) Beftstigte Punkte bei Strbci, im Norden nahe der Mündung 
des Lvac in diMi Lim; 27 k südostlich davon und 10 k nördlich 
Prjepolje, bei Kneiu, am Lim, und 14 k nordüstÜch von diesem 
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am linken l;for des Uvac, auf dor Kann-uica plauina, den 
serbischen Punkten Draglica und Huradja gegenüber. 

2) Auf den Höhen /wischen Uvac und Lim, » twa 15 k nord- 
weetlich Sjenica, mehrere feste Punkte hei Gvozd (Fort Ilissard- 
sehyk), Garavic, Seliscie, Bukavik und der etwas bedeutendere 
Phitz Komaran, dicht an der <!renze, 10 k nördlich Sjenica. 

3) Bei Sjenica, am Überlauf des Uvac, einige Befestigungen 
im Westen und Norden. 

4) Zwischen Sjenica und Noviba'zar, dicht au der Grenze auf 
der Golja planina. Fort M ah ovo. 

5) Novibazar, an der Haschka, eint^m Nebenflufs der Morava, 
12,000 Einwohner, ist wegen der Sperrung der Kommunikationen 
zwischen Serbien und Montenegro strategisch besonders wichtig; es 
hat einige Forts an der Innenseite des Fhifsbogens. 

B. Gegen Montenegro. 

1) Bei Berane am Oberlauf des Lim, 27 k östlich Kolasin, 
dicht an der Grenze, einige Forts. 

2) Skntari, in der Ebene des gleichnamigen Sees, 25 k vom 
Meere entfernt, 20,000 Einwohner, ist leicht befestigt und hat eine 
GitadeUe. 

3) 14 k nordöstlich davon ein Fort bei Drivasto am Kiri. 
Auf etwa 50 k landeinwärts liegen am Driuflusse: 

4) Prizren, am SUdende einer sehr fruchtbaren Ebene, am 
Anfange eines wichtigen Gebirgspas.ses über den Schar Dagh (ins 
Vardarthal), 46,000 Einwohner, hat ein hochgelegenes Felseuschlofs 
(Citadelle). 

5) 38 k westlich davon ein Port bei Gruma (Spas). 

C. Im Westen und am adriatischen und jonischen Meere. 

1) Knla Bnlgjerid am rechten üfer des Matjaflusses, 20 k 
östlich vom Driugolf. 

2) Kula Matese, am rechten üfer des Matjaflusses, 40 k 
Östlich vom Dringolf. 

3) 15 k fluCsaufwäris Fort KnrdareL 

4) Äkhissar (Kroja), etwas fiber 40 k nordöstlich Dnnuszo, 
25 k von der Küste entfernt, 3000 Einwohner, die diemalige 
Residenz Skanderbegs, bat eine schwache Umfassung und ein festes 
mittelalterliches Schlofe. 

5) Petreila, am Arzenflnfe, 35 k östlich Durazzo. 

6) 20 k westlich davon, ebenfalls am linken üfer des Arzen, 
Nderenje. 

7) Durazzo, anf einem Vorgebirge im Norden der gleich- 
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namigen Bncht, 9 — 10,000 Einwohner, hat einige Quaibatterien und 
Ruinen einer byisantinischen Citadelle; über den KüsfceDsumpf fahrt 
eine 240 m lange Brücke. 

8) 26 k südlich davon, nahe der Mandong des Schknnibi, Fort 
Bäsch towa, nnbedentend. 

9) Sfidlich von Valona, am gleichnamigen Meerbusen, das alte 
Fort Kanina. 

10) Fort Palermo, an der Sad Westküste von Albanien, 30 k 
nördlich der Insel Corfu. 

11) Parga« an der Kflste des Vilajets Janina (Epirus), der 
Insel Paxos- gegenüber, 1500 Einwohner, hat eine Citadelle auf 
einem vom Meere umspülten Felsen. 1879 wurde mit dem Bau 
von (h'tjK-liierten provisorischen Werken begonnen; Über den Fort- 
schritt der Arbeiten ist jedoch nicht.s })ekannt. 

12) Preveza an dem etwa 1 Vi k breiten Eingänge iu den 
Golf von Arta, der Nordwestspitze (Iriechenlands gegenüber, GOOO 
bis 7000 Einwohner, hat aaf der Landseite nur einen verfallenen 
Graben; auf der Seeseite hingegen ist es befestigt, und liegen südlich 
davon f an der Küste, Fort Geoigios und südwestlich Fort Panto- 
kratoras. 

13) Bei Jauina, am westlichen üfer des gleichnamigen Sees, 
30,000 Einwohner, sowie bei Metzovo, einem wichtigen Strafeen- 
knotenpunkte in dem gleichnamigen Gebirgsstocke, 30 k Östlich 
Janina, 5000 Einwohner, wurde in den letzten Jahren mit dem Bau 
von detachierten provisorischen Werken (wahrscheinlich mit Bück- 
sicht auf einen möglicln n Konflikt mit Griechenland) b^onnen und 
soll brsoii.h rs Metzovo bereits eine seiner Bedeutung ^tspreohende 
Festigkeit beeitaen. 

D. Am ägäischen Meere. 

1) Platamona, an der Westküste des Golfes von Saloniki» 
nahe nördlich der Mündung des SaUunvria, 2000 Einwohner, hat 
ein Fort. 

2) Saloniki, am Nordende des Busens, 80,000 Einwohner, hat 
eine alte, verfallene Citadelle, hohe Mauern mit Türmen und 
2 ebenfalls veraltete Forts. Wegen seiner hohen strategischen Be- 
deutung soll es mit umfangreichen Befestigungen versehen werden, 
doch verlaut« h- über die Ausführung dieser Absicht noch nichts. 

'I) Von Befestigungen an der Küste \<m Kleinasien seien wegen 
ihrer Kähe an den Dardanellen nur erwähnt: 
Sigri an der Westküste der Insel Lesbos; 
Baba Kalessi an der äuDaersten Westspitze Kleinastens; 
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Bski Stambul, SO k nördlich von letzterem und eben eo weit 
fidlich Tom Eingang der Dardanellen. 

K An den Dardanellen (Hellespont). 

Die Befestigungen der Dardanellen erhielten in den lotsten 
Jahren vielfache Yeretarlningen und ümSnderangen; anch die Ana- 
rfistong wnrde grfindlich nen gestaltet; gegen die Landseite wurden 
die Werke darch Anlage zahlreicher detachierter Bedonten geschützt 
und sonstige Nenanlagen wurden geplant oder auch schon in Angriff 
genommen; es ist jedoch wohl anzunehmen, dafe die Arbeiten noch 
keineswegs beendigt sind. 

1) An dem etwa 3,5 k breiten Eingange: die sogenannten 
neuen Schlösser: Sedil Bahr auf der Sudspitze der Halbinsel 
Gallipoli und Kum Eale auf einor schmalen Landspitze der klein- 
asiatischen Eflste. 

2) 17 k nordöstlich Fort Kepes Burnn, ebenfalls auf der 
anatischen Seite. 

3) Etwas über 4 k nördlich davon, an der engsten, etwa 1,6 k 
breiten Stelle der Meerenge, das grofse Hauptfort Sultanie (für 
45 Geschfitze) bei der Stadt Tschanak Kalessi (6000 Einwohner). 
Seit 1876 wurde dasfelbe verstärkt durch die Medschidie-, Eusse- 
Bnrun- und NaganipBatterie. 

4) Westlich gegenüber, auf der europaischen Seite, liegt das 
grolse Fort Eilid Bahr, für über 30 Geschütze, seit 1876 verstärkt 
durch die Batterien Dermen -Burnn, Zam-Burun, Boghali und 
Namazghiaeh. 

Zwischen den beiden letztgenannten Forts, den alten Schlössern 
und den neuen Schlössern liegen zahlreiche, mit schweren Geschützen 
annierte Stmndbatterien. 

5) 6 k nördlich Eilid Bahr Hegt Fort Boghaly und 2 k süd- 
östlich gegenüber auf einer Landspitze Fort Nagara, in dessen 
Nähe die Trümmer von Abydos sind. 

F. Am Bosporus. 
1) Constantinopel (Stambnl), am' südlichen Eingange des 
Bosporus, auf einer vom Marmarameer und dem in nordwestlicher 
Bichtung ins Land eingreifenden Meeresarm, das »goldene Home 
genannt, gebildeten dreieckigen Halbinsel, auf deren Spitze das 
Seraj liegt, 600,000 Einwohner, ist gegen Westen, auf der Land- 
seite durch eine im 5. und 7. Jahrhundert erbaute dreifache, schon 
stark verfallene Mauer, auf der Seeseite durch eine einfache, besser 
erhaltene abgeschlossen. Am Sfidwestende befinden sich die 
Ruinen der »sieben Turme« der einstigen Citadelle der Stadt; die 
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nördlich des goldenen Hornes liegenden Vorstädte ((Jalata, Pera), 
sowie das, jenseits des Bosporus, in Kleiiiasien liegende Skutari sind 
o£f»*n. Der innere Teil des goldenen Hernes ist der lediglich nur 
türkist !n 11 Kriegsscliitten zugängliche Kriegshafen. Zur Verteidigung 
Conshintinopels von der Landseite wurden schon 1878 bei Tscha- 
fcaldscha, 28 k westlich, an der Strafse und Bahn nach Adrianopel, 
inmitten der durch das Marraara- und schwarze Meer gebildeten 
Halbinsel, eine Reihe von Werken angelegt, deren Vollendung jedoch 
immer noch auf sich warten läfet. 

2) 7 Vi k uordöstlicii des Seraj, an der schmälsten, nur 700 ni 
breiten Stelle des Bosporus, liegt das grofse und starke Fort Ru- 
mely Hissary auf dem westlichen Ufer, und gegenüber, auf dem 
kleinasiatischen Ufer, an der Mündung des Thaies der »süfsen Wasser« 
da» Fort Auadoly Hissary. 

3) 3Va k nördlich davon, da, wo der Bosporus nach Nord- 
westen abbie<^t. auf dem westlichen Ufer, Fort Kjöibaschi Tabiassi 
für 6 Geschütze (nördlich von Jenikjoi). 

4) Auf demselben Uf>T. 27a ^ weiter nordwestlich: Kiretsch- 
Burnu -Tabiassi für 11 <Ieschutze und einige Hundert Meter 
westlich von diesem A 1 ty- Aghatsch Tabiassi für 6 Geschütze, 
beide nördlich Therapia. 

Von hier an nimmt der Bosporus wieder nordöstliche Kichtung 
an und behält dieselbe auch bei. 

5) 2 k nördlich vom letztgenannten Fort, ist Wesarburnu- 
Tabias.si für 10 Geschütze, nf'irdlich l»ei Böjiikdere, und auf 1500 m 
gegenüber (Asien) Fort Madschjar-Kalessi für 60 Geschütze. 

(j) Weitere 2 k nordöstlich bei Hiimely Kawaghi ist Fort 
Telli Tabiassi für 2'^ (ieschütze und Dikelitasch für 24 Ge- 
schütze auf 1200 m gegen üht r. auf der steil zum Meer abfallenden 
Höhe nördlich Anadoly Kawaghi das groDae Fort Jaroskalem für 
44 Geschütze. 

7) Weitere 3 k nordöstlich, auf dnin europäischen Tfer, Fort 
Böjük-Liman für 22 Geschütze, und auf 1700 m gegenüber Fil- 
Burnu Tabiassi für 14 (ieschütze. 

8) 170<> ni uordöstlicii, auf dem westlichen Ufer Fort Ka- 
ryhdsche für 38 (ieschütze, und nahezu 2 k südöstlich gegenüber 
Fort Foiras Kai eh für 31* Geschütze. 

D) Am Eingang in das schwarze Meer, südlieli von Fenerkjoi 
(und 1700 m nindlich Karybdsche) Fort l^apas-Burnu für 10 Ge- 
schütze, und nördlich des Ortes Ischaret-Tabiassi für 4 Geschütze 
und Rumely-Feuer-Kalessi für 2Ü Geschütze. 
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10) Auf 3300 m gegenüber, an der Nordwestspitze Klemasieus 
Aoadoly-Fener-Tabiassi für 22 Geschütze. 

11) 6 k östlich von letzterem, am ach würzen Meere, auf einer 
Landspitze Fort Riva. 

12) 6 k westlich von Rumely-Foner-Kalessi, Fort Kiliu und 
4 k westlich von diesem eine Strandbatterie. 

0. Im Innern 

sind keine Befestigungen vorhanden mit Ausnahnu- verschiedener 
alter, meist verfallener Schlösser, Citadellen, Kastelle u. s. w., wie 
z. B. Kolabak und Awret-Hissar. 40 k nordwestlltli Saloniki, Topo- 
liano am Tachynosoe, 80 k nordöstlich Saloniki, Wijsa an der Straüse 
Adrianopel-Konstantinopel n. s. w. 

Adrianopel, in der Niederuii;^ am Zusammenflufs der Tuudscha, 
.■\rda und Marica, 60 — 62,000 Einwohner, wurde während des letzteu 
Feldzuges mit einem (nirtel von 21 passageren Frdwerken umgel»en, 
welche auf den umliegenden Höhen, von der Stadt 500--1000 m 
und unter sich 1 k entfernt, angelegt wurden. Dieselben wurden 
grofsentoils m gleichen Dimensionen und Umrissen, mit einem 
kavalif! artigen Bau in der Mitte als Position für di«- Artillerie, mit 
nicht sehr tiefem, nicht Hankiertem (iraben und mit sehr vielen 
Hohlbauten hergestellt. Wenn dieselben auch von den Russen 
grofsenteils zerstört wurden, so dürften doch auch jet/i noch die 
Überreste uiciiL ganz ohne Wert sein. (Fortsetzaug folgt.) 
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Der neueste, unter dem Namen Panklastit in die Welt gesetzte 
Sprengstoff (abgeleitet von mof and «Üifiar, also Aneszerbrecber) hat 
die Aufmerksamkeit der Techniker und Chemiker auf sieh gelenkt. 
Er läldet eine Gruppe für sich und läfst sich in keine der bestehen- 
den Klassen der Sprengstoffe einreiben. 
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Sein Erfinder ist P]ugeiie Turpin, welcher über (ie^^nn- 
stand L'ine uuifassendc Arbeit. geschrifbHii hat, der die uachstelieiiden 
wichtigsten Momente eutuommen sind. 

Wir stliirken voraus, dafs die bekanuteu Explosivstoffe in 
folgende secli.s Klassen sich einteilen lassen: 

1) Explosivstoffe mit stickstoffhaltigen Basen, deren 
erster Repräsentant das gewidiuliche Pulver ist. Das Minen-, Kriegs-, 
Jagd- und Mtdilpulver u. s. w. gebTiren zu dieser Klasse. 

2) Stoff«' mit einer Chlor b.i.se. In dieser Klasse ist der 
Breunstoti an eine chlorsaure liase gebunden. Das Chlor ist 
einfach mit brennbaren Stoffen genusi:ht: Zucker, Kohl«'. uiii(»rjdier 
Phosphor, Schwefel, blaugesüuerte Pottasche u. 8. w. Dies Prinzip 
ist von Herthollet 1780 entdeckt. 

t^) Zusammensetzungen \t»n Stickstoff und Am- 
moniak. Arten vf>n knullsauren Salz«'n, deron ('vaiigas ersetzt 
ist durch Wasserstoff oiUr den Stickst<itl" des Anin»uniaks. In 
diese Kla.sse gehören sehr gefährliche Explusivstoffe. Das Prinzip 
ist von Herthollet 17^^ entdeckt. 

4) Stoffe mit jukr insauren Basen. Der Hrenustoti ist 
die Pikrinsäure, welche Hausmaim 17^^ entdeckte. 

T)) Knallsaure Salze. Das knullsaiire Salz des (Quecksilbers, 
das Knallquecksilber, ist das Einzige, w»'lches zur Anfertigung 
von Zündungen zu benutzen ist. Das Prinzip entdeckte Ho- 
ward 1800. 

6) Organische Zusammensetzungen, behandelt mit 
Salpetersäure oder Salpi'tfr-Schwfft'lsäure. Diese Ver- 
bindungen wurden von Braconnei ls2:j entdeckt; sie um.schliefsen 
die Schiefsbau in wolle, das Nitroglycerin, die Dvnamite u. s. w. — 
Das Panklastit ist ein Sprengst»>ff, welcher Untersalpetersäure 
oder StickstoffNU})eroxyd als Has^n hat. 

Das reine und wassert reu- Superoxyd ist orangrlü aiiu, hell und 
durchsichtig: seine Farbe dunkelt, je nachdem seine 1 Cnipfratur 
steigt. Es siedet bei -H 22 lirad C und erstarrt bei — 12';., <-»rad 
C und sehr oft ist es nötig, die Temperatur bis auf — 17 Grad C 
zu erniedrigen, um es zum Erstarren zu bringen. 

Gemischt mit anderen Kr»rpern erstarrt es nicht mehr. l*]s 
leitet die Elektrizität nicht. Die Dieiitigkeit des Stickstotfsupt ruxyd 
in flüssigem Zustande ist 1,451 bei r lö**; die Dichtigkeit seines 
Dampfes, bei 0 Grad und 760 mm Baroinett rsiand gemessen, ist 
2.00 gr für ein Liter, lu flüssigem Zustande siud die Coel'tizieuten 
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der Aus.lehnung bei 0 Orad == 0,001446, bei + 50" =-= 0,002021, 
bei + 90 Grad = 0,003081. 

Das Stickstoffsnperoxyd bildet den brennbaren Körper der 
neuen Abteilung der von Turpin seit 1878 entdeckten Explo^^ivstoffe. 

Der BreniistoU kann aus verschiedenen Bestandteilen gebildet 
sein, als da sind Öchwefelkohleustotf , Erdöle, miiieraliache Stoffe, 
vegetabilische Öle, animalische Ole und Fette. 

Die Anwendunir eines jeden dieser Brennstotte giel)t ein 
anderes Sprengniittel, mit anderen Eigenschaften begabt. Eine 
andere Gruppe ist gebildet aus einer Mischung von btickstoÜsuperozjd 
mit Nitro benziu. 

Diese letzte T^ruppe liefert ein Produkt von grofser Stabilität. 
Denn, wenn dieser Breunstoff schon vcillig mit Salpetersäure gesättigt 
ist, ist das Stickstoffsujieroxyd ohne Eiuflufs auf ihn und tritt nnr 
noch als brennender K()rper mit ein durch einfache Beimischung,, 
um es explosiv zu machen. 

Besonders für Kriegszwecke sind diese Mischungen gut anwend- 
bar. .Alle diese Körper geben, richtig behandelt, heitiger wirkende 
Sprengmittel, als das reine Nitroglycerin ist. 

Trotzdem ist es klar, dafs es unter dieser Zahl Produkte giebt, 
von denen die einen mehr, die anderen weniger brauchl)ar sind für 
ganz bestimmte Zwecke, sei es wegen ihrer besonderen Eigenschaften, 
sei es wegen leichterer, und sicherer Herstellung u. s. w. 

Wir beschränken uns hier darauf, die mit dem Panklastit er- 
mittelten Resultate kennen zu lernen. 

Je nach dem Brennstoffe, mit welchem mau den l)rennbaren 
Körper mischt, erhält man verschiedene Resultate und das Pan- 
klastit wird denmach benannt: schwefelkohleustoll'h.iltiges. petroleum- 
haltiges n. s. w., je nach dem zu seiner Herstellung verwendeten 
Brcnustolf. 

Im Prinzip setzt sich das Pankla.stit für den industriellen 
Gebrauch aus 2 in einander löslichen Flüssigkeiten zusammen, welche 
jede für sich iuoffensiv sind, und welche man nur ähnlich wie Wein 
und Wasser zu mischen braucht, um gleich darauf, ohne eine andere 
Operation, weder eine chemische Reaktion, noch ein Fmrüliren. ein 
Sprengmittol zu erhalten, welches kräftiger und plötzlicher wirkt, 
als das reine Nitroglycerin. 

Gewisse so erhaltene Mischungen widerstehen im flüssigen 
Zustande bedeutend besser dem Stofse, als alle bis jet/i bekannten 
Sprengmittel, selbst besser, als das gewöhnliche Miuenpulver. 

Das gewöhnliche Pulver explodiert bei dem ätoüs eines eiäeruen 
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Gewichtes von sechs Kilo, das 0,50 m herabfallt. Schiersbanmwolle 
und die anderen Produkte derselben Abteilung explodieren uuter 
dem Falle desfelben Gewichtem von 0,25 m Höhe herab. 

Das Dynamit (75 — lOOVo) explodiert noch unter demselben von 
0,15 m herabfallenden Gewicht. Das reine Nitrojjflycerin explodiert 
unter denselben Bedingungen bei dem Falle eines (Gewichtes von 
0,10—0,15 m nöhe herab. 

Das Panklastit in flüssigem Zustande (die am wenigsten ge- 
fährliche Mischung), d. h. das nicht aufgesaugte Sprengmittel, 
explodiert noch nicht, wenn dusfelbe Gewicht von sechs Kilo 4 Meter 
herabfallt. Durch diese Zahlen kann man sich einen Begriff machen 
von dem Werte und der Wichtigkeit dieses Produktes. 

Alle diese Fallversuche sind unter deuselbeti V*'rliältnit«en und 
vermittelst derselben Apparate von Eugen Turpin ausgeführt worden 
und gestatteten ihm die Ejitzfindlichkeit der sauerstoffhaltigen Stick- 
stoffverbiudungeu, der rauchenden Salpetersäure und einer Menge 
anderer Körper zu entdecken. 

Gewisse Zusammensetzungen des Panklastit sind uuentzündlich. 
Die Anderen sind mehr oder weniger entzündlich, aber sie detonieren 
niemals durch da.s Feuer allein in offenem Gefafs. 

Alle entzündlichen Mischuugt u des Panklastit brennen in freier 
Luft langsam ab. Es bedarf einei" Anfangsexplosion, um die 
Explosion des Panklastit znr Kntscheidnng zu bringen. 

Man erreicht dies Resultat durch Anwendung von Knall" 
quecksilber. 

Gewisse Mischungen brennen so ruhig und mit so leuchtender 
Flamme, dafe Mr. Torpin darauf kam, einen leicht tragbaren Aiiparat 
fOr die Zwecke der optischen Telegraphie der Feld^Armeen herzu- 
stellen. In diesem A[>parate, welcher einen Lichtstrahl erzeugt, 
filbig mit dem elektarische» Lichte m rivalisieren, treten die Flfissig- 
keiten gesondert ein und verbrennen in einem am Heerde placierten 
Brenner im Moment des Zusammenflielsens dieser Flüssigkeiten. 

Es ist keine Gefahr vorhanden, so lange die Elemente nicht 
vorher gemischt sind. Jedermann weils, dals eine Verbindnng von 
Wasserstoff und Sauerstoff sehr explosiv ist, und dennoch verwendet 
man beideGase zur Herstellung des Hjdrooz7genlichtes(Dnimond*8die8 
Ealklicht), indem man sie gesondert eintreten lafst. Dies stellt 
BIr. Turpin in seinem Apparate dar. 

Die leuchtende i^igciischaft kann noch ausgenutzt werden für 
Laboratorienarheiten von kurzer Dauer, bei welchen man eines sehr 
photogenen Lichtes bedarf, nm die Zasammensetznng gewisser Körper 
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zu besUnuneu oder um die Sonnenetrahlen kq ersetzen, ebenso wie 
zar Demonstoitioii in den chemlscheii ünterrichtskiirsen. 

Besonders zu pbotographischen Arbeiten bei Nacht dfirfte dies 
liebt geeignet sein, wddies nur unbedeutende Apparate verlangt. 
In diesem Falle stellt man swei Heerde Ton ungleicher Leuchtkraft 
nach Tome, aber m beiden Seiten des zu photographierenden Objektes 
auf. Der stärkste Heerd giebt das Licht, der schwächste verringert 
den Schatten, so weit er rdeht, und verhindert die Dunkelheit des 
Cliches, welches sonst die Folge des Schattens sein würde. 

Dieselbe Verbindung, welche so leuchtet, erzeugt beim Ver- 
brennen eine von Mr. Tnrjnn auf 3000 Grad ungefähr berechnete 
Temperatur. Das Platin schmilzt augenblicklich unter der liin- 
Wirkung dieser Flamme und die Verbindnng kann davon soviel 
einschmelzen, als ihr eignes Gewicht beträgt. Vermittelst Special- 
apparate kann diese so leichte Hervorbnugun<^ einer bis dahin in 
der kflnsUieben Erzeugung von Hitze unbekannten Temperatur viel- 
leicht f&r spezielle Fälle nutzbar gemacht werden. 

Das als Sprengmittel geschützte Panklastit erfreut sich noch 
der wunderbaren und köstlichen Eigenschaft, welche gestattet, dalis 
man ihm, einzig und allein durch die Natur und die Verhältnisse 
der Verbindungen, jede gewünschte Empfindlichkeit und diejenige 
Wirkungskraft giebt, welche man verlangt. 

Alle Explosionsvemuche wurden mit der am wenigsten empfind- 
Udien Mischung in flüssigem Zustande gemacht, und obgleich diese 
in der Wirkung dem Dynamit schon sehr überlegen ist, kann man 
dennoch dieselbe noch bedeutend steigern. 

Die Empfindlichkmt kann derartig sein, dafe ein luftdicht ver- 
schlossenes Gefafe, mit dieser Mischung angefüllt, durch sein eigenes 
Gewicht explodieren wfirde, wenn es bei 1 — 2 Meter Fallhöhe auf 
eine harte Unterlage herabfiele. 

Die ünempfindlichkeit das Panklastit kann aber auch im 
entgegengesetzten Falle so grols sein, dafe es fast unmöglich 
erscheint, es vermittelst eines mit 3 Gramm KnaUqnecksilber ge- 
ladenoi Zündhütchens zn entzünden, während das Dynunit anter 
dem Einflüsse von nur 2 Dec^pramm Knallqaecksilbar explodiert. 

Wie man sieht, ist die Empfindlichkeit dieses Körpers nach 
Belieben zu regeln. 

Schlielslich kann man ebenso wie beim Nitroglycerin das 
flüssige Panklastit von einer porraen Substanz aufsaugen lassen. 
In diesem Falle verliert es noch von seiner Empfindlichkeit beim 
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Stob. Es ist dies alao daafelbe BGtte), welches es eimöglichte, das 
Nitroglycerin in der Form des Dynamites nntebar sn madhen. 

Das Panklastit ist noifthlige Male im Vei^leich mit Dynamit 
pfolnert worden, das 75—100 Nitroglycerin enthielt. 

Auf der Eisenbahnlinie Saint-CIond nnd Etang-la-Tille sind Vei^ 
suche im Grolsea im Januar nnd September 1882 ausgefährt mit 
enormen, sehr harten SandsteinU9eken. Wo smst 400 gr Dynamit 
No. 1 nötig wareiif um diese isolierten Kdcke zn serspreugeu und 
in 5 — 6 Stfleke su lerteilen, Beisprengten 150 gr Panklastit dieselben 
Blöcke in 28—32 Stfioke. In Cherbourg, anf den HolshSfen des 
Herrn Hersent, hat Herr Turpin in schieferhaltigen, mit Quarz ge- 
mischten Felsen nnd in alton Mauerwerk aus Granit und Gement 
VergleichsTersuche mit Dynsmit nnd Ptoklastit gemacht, aber das 
Letatere war stets dem firsteren überlegen. 

Der Ingenieur Leclerc führte Veisuche ans mit Bleicylindem 
Ton 4 Centimeter Durchmesser und 5 Gentimeter Hübe, welche 
zeigten, dafo dn drei Mal geringeres Gewicht an Panklastit eine 
▼iel kritf tigere serstSrende Wirknng ausübte, ab ein gegebenes 
Gewicht Dynamit Letzteres im Gewichte von 50 gr hat oft das 
Blei komprimiert, ohne es zu «erreilsen, wahrend das Blei mit 
15 nnd sogar 10 gr Panklastit jedes Mal zerrissen wurde. 

Ein anderer Versuch an den Stücken ein und derselben Eisen- 
bahnschiene gab folgende Resultate. Eine Dynamitkartouche von 
100 gr durchschlug die Schiene, aber ohne einen besonderen Effekt 
auf die Schwelle henrorzubringen, w£hrend nadi der Explosion von 
50 gr Panklastit die Schiene nicht nur dnrehsehkgen wurde, sondern 
auch der Teil, der rieh unterhalb der Kartouche befand bis anf 
2 Gentimeter in die Eiehenhoksehwelle eingedruckt wurde. 

Dies beweist, dafe das Panklastit besonders unter einem geringen 
Drucke und heftiger wirkt als Dynamit. Weiterhin wurden Ver- 
suche gemacht in mit Quarz gemischten Schieferbrüchen und in 
einem Mauerwerk aus Bruchsteinen mit Ziegehnehlmfirtel und aus 
mit Gement Tergossenem Granit; Mauerwerk, welches 20 Jahr alt 
war. Die Wirkung des neuen Produktes auf diese Art Ton Wider- 
stand wollte Herr Hersent besonders kennen lernen, nnd es wurden 
daher eine Menge Ton Versuchen Torgenommen, so dafs wir daraus 
den SchluJs ziehen konnten, sagt der Ingenieur Leclerc, dals immer 
ein bestimmtes Gewicht Panklastit denselben Effekt hervorbringen 
wird, als das doppelte Gewicht an Dynamit yon derselben Em- 
pfindlichkeit. Besonders die brisante Wirkung anf die Unterlage 
ist bedeutend Termehrt, dergestalt, dafs man sagen könnte, das 
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PanWastit verhält sich zmii Dyuamit, wie der letztere zum gewöhn- 
lichen Miueupulver. 

So wurde z. B. ein Bohrloch von 1.20 ni liefe unter einem 
Oranitl>an(iuett, welches man fortsprenf^en wollte, angelegt uuJ mit 
Paukla.stit «geladen. Nach der f^xplo.siuii, sagt Lecli rc, haben wir 
keinen äufserlichon Effekt wahrgenommen, das Bohrloch war, wie 
der Mineur sagte, einfach angeschossen worden. 

Am nächsten Tage wollten wir das Bohrloch mit 5 Dyiiauiit- 
kartüuchen von Neuem laden, als wir nach dem Einbringen der 
5 Kartuuchen durch den Stock, dessen wir uns bedienten, um die 
letzte Kartuuche mit der Zündschnur auf die vorhergehenden auf- 
zubringen, bemerkten, dafa das Bohrloch in seiner Länge nicht 
verringert ^vorden war. 

Dies kam daher, dafs die Kartouchen des Panklastit, welche 
man zuerst im Bohrloche hatte explodieren lassen, in demselben an 
dessen unterem Teile eine Kammer erzeugt hatten, in welche sich 
aui nächsten Tage die T) üynaiiiitkartouclien einlagern konnten. 

Wenn man in freier Luft liber Ladecylinderu Dynamit und 
raiiklastit in einem Gefäfs aufstellt, welches mit einer Zündschnur 
in Verbindung gesetzt ist, die (hnch den Stopfen des f4efäfses geht, 
so drücken 20 gr Dynamit den Ladecylinder um etwa ein Drittel 
seiner Höhe zusammeu und erzeugen Hisse in demselben, während 
10 gr Panklastit genügen, um denselben Ladecylinder völlig zu 
zerschmettern. 

Dieselbe Überlegenheit zeigte sich bei anderen Versuchen in 
freier Luft. 

Eine Schiene auf eichtier Schwelle wurde durch die Explosion 
einer ()() gr Panklastit enthaltenden Kartouche buchstäblich in 
kleine St(icke zerrissen, welche zum Teil tief in die völlig zer- 
schmetterte Schwelle eindrangen. Einige Fragmente der Schiene 
wogen nur etliche Gramm. 

Auf eine Sandsteinpflasterung von 0,20 ra im Quadrat legte 
mau ein kleines Flacon mit 20 gr Panklastit, welches man enir 
zündete. Die Pflasterung wurde in Staub zermalmt. 
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vn. 

Aus auslaadischen Mlitär-ZeitscIirifteiL 

Jtf ml iu wteMM «lUtalrM. Dnember-Hefl. U prflMlit «Mtürt. 

Von einem alten HBnifltt." Der Name „Bration" ist seit alter Zut eine 
echenhafte in der Armee ttUicbe Beseichniug fOx die Schüler des Prytante 
and 8oU eine Anspielung auf die strenge dort herrsehende Disziplin sein. 
Per Verfosser sacht in seinem Artihel nachznweiflen, daCs die Organisation 

des Prytanee jetst. nach der Reorganisation der ganzen Armee, nicht mehr 
6ea AntorderongeOf die an ein sohhes Institut zn stellen sind, genügt. 
Es ist dieses nm so mehr zu bedauern, als dir^ps Institut stets als eine 
Pflun/stlitte patriotisclim- Gesinnung gegolten und in dieser Weise für die 
Aimt'e von unschätzliarim Wert gewe?;cn. 

Der Zweck des in Fleche betindlichen Prytames soll in erster 
Linie der »ein, die Söhne unbemittcltor Offiziere zu erziehen und für den 
Offizierstand vorzaberwten, so dafs sie ▼on hier dtr^ sor Sehlde yqxi 
St. Cyr and der ^V»le polytechnique abertreten kSnnen. 

Von dmi im neonten Lebemgahr eintretenden Schttlem macht nnr ein 
Teil die ganze Sehole durch. DieiJenigen SchOler nftmlich, welche nidit 
in einem Jahre die Beile ftir die n&ehsthOhere Klasse erhalten, werden 
ohne Weiteres entlassen. Hiwdorch gelangen von 70 in die ontersta 
Klasse aufgenommenen Schttlem, nach 6 jährigem Lehrhursos etwa nnr 
45 durch die gan/e Srhiile. 

Der Verfasser entwickelt in sehr langer, aber uns weniger interes- 
sierciKlrn Abhandlung seine Vorsehläge zur zeitgeiuiifsen Umgestaltung 
des I'rytanee. Im Wesentlichen bestehen diese darin, dafs 2 Abteilungen 
gebildet werden sollen, von denen die zweite die minder begabten Zöglinge 
für den ünterofiBaer*8taad vorboeitet, eine von ansenrn Standpunkte 
ans allerdings sehr bedenkliehe MabregeL 

JmirMl dti tcItMit iillltairat. Febmar-Heft. tattrtktlM Mr dit 
Hlrtcbe dtr Navalterle feil Mlbititiii4l|ei Opintliin. Nach dem 
offiziellen Reglement, wie nach den Anleitungen der Generale Lewa!, 
Qallifet und de Hrack sind hier sämtli l:« <]ri\ Marschdienst der Kavallerie 
betreffenden Bestinimnns^'en in tibersielit lieber W'eise •/usaramengestellt. 

Vorbrrei 1 e nde Mafsregeln. Mit dem Eintreffen am Bestimmungs- 
orte beginnt die .Sorge ttlr l'tord, Revision des Beschlages, Reinigung der 
Waffen, des Sattel- und Zaumzeuges. Trocknen und Ausklopfen des 
.Wojlacbs, Bereitung des Abendessens, von ^dem das gekochte Fleisch als 
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kaltes Frühstück für den folfjenden Tüg mitgenommen wird. In 4 big 
5 Stunden nach dem Einrücken mufs Alles fertig sein, Ist die Zeit des 
Ausmar.-ches für den folfrenden Tag bekannt, so darf der Stall am Morgen 
nicht früher als nötig betreten werden, um den Pferden nicht die so 
wichtige Morgenruhe zu stören. Dann wird ein wenig Heu und 1 Pfund 
Hafer gefüttert, zum Trünken wird in der Regel keine Zeit sein. Während 
des Satteins u. s. w. bereiten die Köche den Kaffee, demnUchst findet die 
BevMon der Pferde dnreh die ünteraCfiziete und Qffiiiere statt, sam 
Schilift durch den Kapltln. 

Harsohordnang. Die iOivallerie nataduert in der Regel m Vieren» 
nur ansnahmsweiae bei sdunalen and acUechten Wegen ta ZwMen. Die 
einzelnen Reiter halten die vcogescfariebeoen Abstünde, die jedoch auch 
etwas erweitert werden dürfen, wlihrend die Schwadronen 40— >50 Meter 
weite Intervallen halten. Auf sehr unebenen Wegen können auch 
zwischen den Zügen Inten allen gelassen, werden, um das Hanehtempo 
gleichmilfMiger luilten zu können. 

Maischpolizei. Die Führer der Abteilungen sollen sicli nicht aus- 
schiielklich an der T^te aulhalten, sondern öfter ihre Abteilungen vorbei- 
passieren lassen, um fehlerhaften, nachlUssigen Sitz der Beiter zu ver- 
beaaem und ao das DrOoken der Pferde «n verhindern. An der Qneae der 
Kolonne reitet em ünteroflBsier, ein Brigadier nnd awei Mann, am die 
Namen der NaehaOgler ftateastelleii, m xa arretieren oder der Gendarmerie 
m heaeiehnen. Nadi SO— 30 Minuten, d. h. nadidem 8 — 5 Kilmneter 
zurückgelegt sind, wird der erste Halt von etwa 10 Minuten gemacht, 
wobei die Sattelang genau nachgesehen wird. 

Regulierung der Gangarten. Die vorgeschriebenen (tanparten 
betragen 100 Meter im Schritt und 24ü Meter im Trab in rl. r .Minute. 
Um einen recht gleiehmiirsigen Schritt fUr die Marschkolonne zu erlialten, 
soll nicht ein Oftizier, sondera ein Unteroffizier, desj'en Pferd recht .sicher 
in den Gängen, das Tempo angeben, damit Stockungen und Wechsel im 
Tempo vermieden werden. Der Trab soll gnindsfitzlich nicht auf längei'en 
Strecken als 1500 Meter angewmidet werden, aelbat dann nicht, wenn der 
Marsch besehleanigt werden aoll. Vor jedem kOraeren Halt mOsaen 
wenigatena 500, und vor einem Iftngeren Ifolt 2000 Meter im Sdiritt 
nuHekgdegt mu. 

Die Halte. Wenn die Kavallerie mit Infanterie zusammen marschiert, 
wird alle 50 Minuten ein Halt gemacht, wenn sie aber allein marschiert, 
alle xwei Stunden auf 10 — 15 Minuten. An heifsen Tagen und bei Staub 
werden hfi dieser OoleLrenheit die Augen und Nasenlöcher der Pferde init 
dem Schwanmi abgcwa^-rlK n , wenn möglich auch die Fesseln; am besten 
ist es natürlich, die Pterde bis an die Beine in Wasser zu führen. 
Während im allgemeinen der Grundsatz herrscht, den Bestimmungsort so 
rasch als möglich zu erreichen, so ändert sich das bei Märachen von 
50 Kilometem und darttber. Ea moft dann ein ISngerer Halt gemacht 
nnd etwas Hafinr gefllttert werden. Ein solcher Halt soll wenigstens 
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zwei Stniif^en dauern, kann al>or Wi l¥>f;oildereii Anstrenf]ning^»n Itis auf 
sechs Stunden ausgedehnt word» n. Hitrl»ei darf natnrgemüfb nur in der 
Nähe von Wasser gehalten werden; die letzten zwei Kilometer mUssen im 
^ Schritt zurückgelegt sein. 

Die Schnelligkeit der Märsche. Je länger der Marsch i^t, destu 
mehr mafii die Geschwindigkeit gemäfäigt werden. Em hu^ier Ifara^ 
mob stets mit langsamer Gangart be^n^nen, d. h. 5 — 6 Kilometer in der 
Stunde, dann werden die Gangarten auf Streeken von 10—15 Kilometeni 
bwwhhwinigt, um sohlieblicb wieder naohsnlasaen. 

Die nachfolfjende Tabelle gibt darül)er nähere Auskunft. 
I Kilometer 0 Min. 5 Sek. im Schritt oder 4 lün. 10 Sek. im Trab 
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1 


1 


18 „ 


10 , „ 


» 8 


20 , , , 


3 


r 




27 „ 


15 , , 




y, ^ ^ 


4 Kim. 


26 Min. 30 Sek. dav. 18 Min. 10 Sek, imScbr. 


u. H Min. SOSek.im Tr. 
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„ 35 „ 


n 27 , 
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»28 B "~ » i> n 
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Schritt, 10 Min. Trab u. 10 Min. Halt 
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3 
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Als 


Gmndsats wird noch zugeftigt, dafe Strecken von 4 bis 7 Kilo- 



raeter snsanunenhängend im Trab nnr in gans besonders dringenden 
FUlen sarttckgel^gt werden dttrfen: dals besondere Gefechtshigen von 

diesen Grundsfttasn tlberhanpt nicht berührt werden, liegt auf der Hand. 
Der im gnn/pn rein rsglementansch gehaltene Artikel schliefst, wie 



gewöhnlich bei den Franzosen, mit einer kriegeri.schen Fanfare: „Die von 
der fninzösischen Kaviillfrif in letzter Zt-it aust^ofliiirten Märsche haben 
i>e\\ies* n , dafs sie, wir rhclrTn, im Stande ist, lans^^e und rasche Märsche 
aus/.ut'ilhren. Knmmt der Krie^', so wird sie den alten h'iit schneidigen 
Einhauens von neuem liewei-en und winl durch schnelle und weit aus- 
gedehnte Operationen zeigen, dafä sie den Leistungen der Kavallerie des 
ersten Kaiserrddis in den onsterbüchen FddzQgen der Jahre 1805 nnd 
1806 vollständig gleichkommt. 

BrMd ArriW. IClttM*Beletlf|U|SI. In jOngst verflossener Zeit wnrde 
seitens der englischen Begiening dem Pkrhunente die Mittdlnng gemacht, 



Digitized by 



Ans «naliiidiaelMii Hilitir^eitselirifteii. 



95 



dals die Bewilligung einer Summe von 4 Millionen £ füi- Küsten-Be- 
festigungon beantragt werde. Auch ist eine „königliche Kommission" 
gegenwärtig beauftragt, einen Bericht über den Verteidigungs- Zustand 
der Britischen Inseln auszuarbeiten und demnächst Vertesserungs- 
Vorschläge dem Kriegs-Mini.sterium vorzulegen. Offiziell ist über das 
Resultat noch nichts bekannt, doch giebt der vorliegende Auftatx die Ge- 
sicfatspirnkt« Ar die Organisation der Kflsten-Yerteidiguug und die darüber 
in Annee and Marine berrsdienden Anricbten an. sollen hanptsldilieli 
drei Puüri» dabei berOcksichtigt werden, erstens, welohe Kttstenpnnkte 
zur Yerteidigang am besten geeignet sind, aweitens, weleha Land- nnd 
See-Verteidigungsraittel dazu zu wählen sind, und drittens, welche Organi- 
sation die Verteidigungs-Krafte besitzen sollen. Während die erste Frage 
eine rein strateoische ist, liegt die xweite in dem Bereiche des Ingenienr- 
und Schiffbauwesens. 

In den letzten Jahrzehnten sind auf dem Gebieli- der Küsten- 
Verteidigung nur wenig Erfahrungen gesammelt, auch das lioniliaixlement 
von Ale.\andria giebt nur einzelne Momente, die als allgemeiner Anhalt 
dienen kOnnen. Dafis die Flotte auch bei länger dauernder Beschiefsung 
keinen groben Verlosten ausgesetzt gewesen wlre, ist bekannt, obgleich 
sieb die Sache anders gestaltet haben würde, wenn eoropKische Artüleristen 
die Geschfltae bedient hitten. Es ist jedoch bei dieser Od^genbeit die 
Br&hmng gemacht, dafs starke Erd werke one grobe Widentandskraft 
gegen schwere Geschütze l>esitzen. Der Admiral Seymour, sowie die ganco 
damals vor Alexandria vereinigte Flotte waren der feeten Überzeugung, 
dafs nur wenige Stunden hinreifhen würden, die gegnerischen Ge,.s(hütze 
zum Schweigen zu bringen, und waren nicht wenig erstaunt, al> fast der 
iranze Tag dazu erfoiderlich wurde. l>ie im Herbst vorigen Jahres bei 
ShocKiuryness vorgenomnienen 8rhiefsver>urh(! bewiesen elicnfalls, dafs die 
härtesten Materialien, Granit, Panzer|)latten und Gemen tgufs- Mauerwerk 
nicht im Stande sind, dem 1700 Pfiind schweren Qeschofs des 80 Tom- 
OesohfttaeB mit einer An&ngsgescbwindigkdt von 1500 Fob Widerstand 
zu leisten. Euie 31 Fnb starke Bmstwehr von Granit und Manerwerk, 
sowie Panserplatten von 12 nnd 16 Zoll Starke erwiesen ach als nn- 
genllgend. Man kSnnte zwar diese Abmessungen noch verstllrken, nm 
schließlich eine hinreichende Deckung zu erhalten, idlein die Kosten 
würden geradezu unerschwinglich werden. Stellt man dem nun die Er- 
fahrungen das Bombardement von Alexandrien gegenüber, so koninit man 
zu dem Resultat, dafs die Brustwehren nur aus starken EidwäUen W- 
stehen dürfen, lünter denen die Batterien oder die einzelnen Geschütze 
allerschwensten Kalibeis auf beben sehenden Punkten aufgestellt werden. 

Was die zur Küstenverteidigung bestimmten Fahrzeuge betrifft, so 
ist deren ChrOfise von der Tiefe des Fahrwassers abhängig ; sie sollen femer 
b« mdglichst geringer Bordhöhe die grO&te LeistungsfUhigkeit besitzen. 
Diesen Anibidemngen entsprachen die runden russischen Fanzerachüfe am 
meisten; bei eben ausreichender Dampfkraft und Fahrgeschwindigkeit 
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können sie sieb so Tiol als nOtig in der NSbe der Kttsten bew^pen niid 
dabei die schwersten Qescbtttze auf kleinstem Raum anfnehmen, nebenbei 
yerursaehen sie keine zu bedeutende Kostm. In Verbindung mit diesen 
Fahrzeugen mufs natürlich eine mfiglidist grolse Zahl von Torpedobooten 

gemeinscbaftlicli operieren. 

Zur Bemannung dieser Flotte mufs eine Truppe or;r;mi>iert werden, 
die aus der freiwilligen Artillerio, der Miirine-Heserve und der Küsten- 
wache zu be.stebeu bat. Hei einem .suliiien Verteidigungs-System, so 
schliefst der Verfasser, das dera ätmtegiächen Bedtlrfnis unserer buchten' 
niehen Ktlste angemeBsen sein mnfe, dasn eine Anxahl Mhwtmmender 
Befestigungen und vieler T<npedoboote brancben wir keinen KOsten- 
AngrüF sa fürditen. Sind dann gleiefazei^ vnsere Landstreitkräfte äenxi 
organisiert, dals sie mit jenen gemeinschajRilidi operieren kCnnen, so 
machen wir uns dadurch mit nicht an groben Kosten von unserer Flotte 
bei weitem unabbiingiger, als dieses jetzt der Fall ist. Gegeuwiirtig int 
diese nicht so stark, dafs sie hei einem europSiscben Kriege die Ab- 
sonderung einer Küstfni-Vertpidignngs-Plotte vertra^ren könnte. 

Wir l)emerken bierzu, dals diese Angelogenlicit wnbl noch im liaut'e 
dieses Jahres ihre Erledigung finden wird, da die im Februar vom Par- 
lament verlanj^ftp Bewilligung von 4 Millionen £ bereits i^ei,f(.'l*en ist: dio 
Veröffentlichung des Kommissions-Berichtes ist bieruatb in uäc-bsier Zt-it 
an erwarten* 



vm. 

Umscliau in der Militär-Litteratur. 

1) CtoMiiiehte des 1. oberaehlMiseheii Inffuiterle-Beglin^iits Nr. 88, 

von seiner QrQndnng bis znr Gegenwart, bearbeitet von 
mehreren Offizieren des Regiuients. 

8) Gesdddite des 4^ rhelniseheii Inliuiterle-Begtiiieiits Kr. 80 
1815 — 1884. — Im Anf trage des Regiments bearbmtet von 
0. Paulitzky, Premier - Lieutenant im Regiment, nnd 
A. V. Woedtke, Premier-Lieutenant a la suite des Begimenta 
nnd Adjutant der 56. Infanterie-Brigade. 

S) FfinfttndmiiBig Jahre 1857^1888 des schlestschen Uhrnen* 
Beglmeiits Nr. 8, als Forteetsnng der Regiment»-Gre9chichte, 
bearbeitet von Weisbrodt, Premier-Lieutenant und Adjutant 
des litthauischen Ulanen-Regiraente Nr. 12. — 
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Wieder geben drei vorliei^ende Regimemtsgeschichten den deutlichen 
Beweis, welch hoher Wert in der deutschen Armee seit dem letzten 
«rrof^en Kriege darauf gele^ft wird, die Gesamtthätigkeit und die Einzel- 
tiiaten eines jeden Truppenteiles wSihrend wichtiger Zeitabschnitte in 
aktengerechter Dai-stellung der Mit- und Nachwelt zu tiberliefern. In 
diesen Blättern ist schon wiedt rhDlt auf die weitgreifende Hedeutung und 
den vorteilhafben Einflufs solcher Kegimentsgeschichten hingewiesen, so 
dafe es nnndtig erecbeint, nochmals des Nftheren darauf einzugehen. 

Durch Frische und Gewandtheit der Darstellung nidit minder wie 
durch Mue in die Augen springende Sorg&lt des Ausdrucks leichnei 
sich die Qeechichte des 1. oberscblesischen Inbuterie-Regiments Hr. 32 
aus. In angenehmer und angemessener Weise ist die Erzählung hier und 
da mit poetischem Beiwerk ausgeschm Utk t mv] /.uw- ilen auch ein würraerer 
Ton angeschlagen. Ktwas zu sehr lehnt hieb da.s aufS. 79 über den alten 
Blücher Gesagte an Treitsohke's ansge/.eiclinett' „Deutsche Geschieht*' im 
19. Jahrhundert" Thl. I. S. 449. ilan vcrtitti sich gerne in die lel)ens- 
warme Schilderung, die uns zunächst in jene bewegten Tage zurückführt, 
da Preufsens König sich endlich entschliefsen konnte, sein Volk behufs 
Absdiflttelung des Fransosenjoches zu d«i Waffen sn mfon. Der 1. Febr. 
1813 ist der Geburtstag des Regiments. An diesem wurden die Beserre^ 
Bataillone des 1. scblesischen Inianterie-Begiments ins Leben gwufien, 
welche dann als solche 1813 bis zum Wafi^nstiUstand mifkSmpften und 
von da ab den Namen 10. Reserve-In&nterie- Regiment fQhi*ten, bis sie am 
25. März 1815 die Nr. 22 erhielten. Sehr eingehend und unter geschickter 
Benutzung von Tagebüchern u. 8. w. aus jener Zeit ist die ThUtigkeit 
des Regiments in den Befreiungskriegen geschildert, wilhrend welcher es 
dt-m Kit ist'schen Corps zugeteilt war und mit diesem l>ekanntlich beim 
l>Ulrhe!-s(lit'n Corps gerade in den vcihiingnisvollen Febniartagen des 
Jahres lbl4 eintraf, al.- Napoleon mit kühnem Meisterzuge über die einzelnen 
Teile des scblesischen Heeres herfiel. 1815 gehört das Regiment dem 
2. Armee-Corps an und deckt am 16. Juni in fester Haltung den Btickzug; 
bei Belle'Alliance kam es nicht zum Eingreifen, &nd dann aber bei Be- 
lagerung der französischen Festungen an der Sombre und Maas Ver- 
wendung. Ober die Schilderung ?on 50 Friedensjahren hinweggehend, 
finden wir die 22er 1866 bei der 12. Division, welche in der Schlacht bei 
Königgriitz auf dem äufsersten linken Flügel mit grofser W^irkung eingriff 
und nach dt-ist-lbm v.ur (Vrnierung von Königin-fit /. und J(K>opb-tadt ver- 
wendet wurdf. Kin,L,'el)( nd nnf di^ Tli ititfkeit d* r oinzt lm^n Conipagnien, 
auf die Evicltni.-^se und Handlungen ein/.elniM-. w^if-^ die l)arsiel1ung doch 
stets das Interesse des Lesers im hohen (uade waclizuhaiten. Ein 
Gleiches lilfst sich Betreif des Krieges 1870/71 sagen. Als Glied des 
6. Armee-Oorps war es dem Regiment nicht beschieden, an den groben 
Schlachten des Krieges teilzunehmen, scUierslich durfte es aber doch vor Paris 
dicht vor den Forts der Südoet-Front in mehreren Gefechten dem Gegner 
edblgreieh die Stirn bieten. 1866 wie 1870/71 hatte das Begiment 
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nur geringe Verluste; im ersterea Kriege 4 Mabu, im letetoran 1 OCfisier 
und 37 Mann an Toten. Seit dem Jahr 1871 hllt das sdiledaehe Bogi- 
ment die Wacht am Shdn. ^e grobe Aaxahl von Anhgen bringt eine 
Menge Ton eingehenden Angaben Uber die Oifiziere und die inneren An- 
gelegenheiten des Regimentes, so dab auch narh dieser Richtang hin dio 
vorliegende I\egiinents;jp>clii('hte gewifs den höchsten Anforderungen ge- 
ntigen wild. Mit Hfscheidenheit heifst es ira Vorwort, da Ts das Regiment 
nicht das hohe Glück «^'ohabt habe, einen so hen'orragenden Platz in der 
Geschichte der letzten FeldzUge /u erringen wie viele andere Truppenteile. 
— Dem dürfen wir ai>er liin/.ufügen. dafs seine Regimentsgescbichte zu 
den besten, miertjasantesten und lehrreichsten Werken dieser All ent- 
schieden zu rechnen ist — 

Das 4. rhemiaehd Infiuiterie-Begimeiit Nr. 80 fthrt seine Entstehnag 
auf die im Jahre 1813 in Busshuid sidi bildende msnsch-dentsche Legion 
znrflck, ans deren Inftnterie am 25. Min 1815, nadideim Pkenlsan die 
Legion flbemommen hatte, die Tnfanterie-Regimenter Nr. 80 und 31 ge- 
bildet wurden. In der Vorgeschichte des Regiments wird zunHchst mit- 
geteilt, dafs bereits im Jahre 1728 ein Regiment Nr. 30 in der preufsischen 
Armee vorhanden fjewescn, dessen Geschichte dann kurz bis zu der im 
Jahre IWIX» fTfol^/enden Auflösung vorgeführt wird. Die Kriegsthätigkeit 
der rui>M>( h-iieut.-ehen Legion findet dann eine allgemeine Schilderung, 
ohne besonders uui die Teile einzugehen, aus welchen spüter das Regiment 
gebildet wurde; 1815 gehörte da« Regiment zum 3. Armee-Corps und £uid 
bei Ligny und Wavre Gelegenheit, seine ersten Waffuithaten als preulhisehe 
Tmppe anszuftthren. Dann wird das Regiment snniehst wieder 1849 snr 
Bewältigung des badisehen Anfitandes verwendet Die Schildemng dieses 
fUr heutige VerhSltnisse immerhin doch sehr unbedentenden Zeit^ 
abschnitten nimmt ungefilhr denselben Raum ein, wie späterhin die Dar- 
stellung der kriegerischen ThUtigkeit des Regiments im Jahre 1866. Auch 
auf die Lranz nnbedeutenden iwlitischen ÜTmihen 1S49 in Trier geht das 
vorliej^ende Wt'ik mit auffallender .'Vustühriichkeit ein. 1866 kUmpfl das 
Regiment bei der Main-Armee in den Gefechten bei VVerbach, Helrastadt 
und Rofsl>runn; es zählt weder in diesem Kriege noch 1870/71 einen 
Oftizier unter den Toten (1870/71 stirbt ein Vice-Feldwebel an den er- 
haltenen Wunden). 1870 bildet das Begiment ursprünglich einen Teil der 
Besatzung von Mainz, dann wird es aber zur Belagerung von Strabbug 
berangttogen und findet S|Ater unter Genemi v. Werder auf dem Qstlicbett 
Kriegsschauplätze reiche Gelegenheit sra hervmtagenden Kampfittlsistnngen, 
namentlich am Ognon, bei Villersexel, bei Chavanne und an der Lisaine. 
Im Ganzen beträgt übrigens die Zahl der Toten beim Regiment nach den 
najncTitüehen Verlustlisten 68 Köpfe und nicht 67 wie S. 478 angegeben. 
Ganz uuti'allend unv(»l!<f ändiu'^ und voll Unrichtigkeiten sind die Personal- 
Nofizen tlber die Ufliziere des Regiments. Zum Heweise sei z. R. nur 
t t wülint. dafs der unter Nr. 301 aut'getührte Sek.-Lieut. Hülle naclt der 
Kaugliste 1860 uichl Major, sondern Hauptmann a. D. gewesen ist. 
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Über den unter Nr. 317 aufgeführten Oberst v, V'ietinghoff wKre aus den 
Löbell'schen Jahresberichten für 1H80 leicht festzustellen gewesen, data 
dioser frühere Coininandeur des Hegimentri am 30. September 1880 ge- 
storben. Aus der liangliöte i.st zu ersehen, dafs der unter Nr. 440 auf- 
geführt« Oberst-Lieutenant v. Nacbtigal 1883 Ciommandear der 13. und 
nielit d«r 15. Divisum. Unt«r solchen Unatitndeo kCnnen die für eise 
BegiiiMiitQgeschichte sonst so wertvollen Personal-Notizen im vorliegenden 
Alle nur einen sehr beeehrftnkten Wert haben. 

Ans den «FBnliindxwanzig Jahren des schlesiMhen Ulanen-Begiments 
Nr. 2" sei hervorgehoben, dafs die Darstellung sich mit ungewohnter 
Breite über die politischen Verbältnisse auslufst, welche 1866 und 1870 
zum Kriege führten. Meines Erachtens ist die [{egimentsgeschichte nicht 
der Ort hitrtür. 1866 hatte da^ Retrinient nicht das Glück, mit dem 
Feinde schneidigen tieiterkarapf durchfüliren zu kiinneu; zum Detachement 
Knolielsdorff gehörig durfte es nur seine Thätigkeit den Eisenbahn- und 
Telegrapheniinien des Feindes zuwenden. 1870/71 hingegen wird dem 
Bcgimente im Verbände der 3. lUTallerie-Div^on, namentlich im Feldsage 
an der Loire nnd gegen Le Hans, wiederholt Gelegenheit, sa beweisen, 
dals es von richtigem Beitergeist beseelt, und in trener Pfiiditerfllllung 
nnermttdlioh. Mit 7 ZOgen nahm das Regiment an der bekennten 
schneidigen Attacke in der Schlacht bei Loigny - Poupry gegen fraU' 
aOsisohe Lifanterie Teil, die noch Gelegenheit fand, den nahen Wald' 
rand zu erreichen und von hier aus die angreifende Kavallerie mit Feuer 
zu ülierschütten. Die Ulanen hatten 4 Tote und 9 Verwundete, wiihrend 
sie 28 l'terden verloren. Reich, ja oft störend für den Leser, ist die Dar- 
stellung selbst durch Personaluotizen, Verlustlisten u. s. w., u. s. w. 
durchsetzt. — 

Taächeniexikon der Pferdekunde för Offiziere, Landwirte, Tier- 
ärzte und jeden Pferdebesitzer. Heraus^, gclx n von L. Hoff- 
maiin, Oljerrofsarzt im köuigl. württembergischen Feld- 
Artilirrie-Regiinent Nr. 29. 
Der Verta.sser bemerkt im Vorwort, dafs die ehemals mehr 
einheitlich»' lii}>}K)]oj^isch*' Litteratur mit der Zeit durch den in P'olge 
der Fortschritte der Reitkunst, Ziiclitungskunde und Heihvissenscliuft 
gebotene Spezialarbeit sicli über sehr verschiedene Gebiete auage- 
breitet habe. 

»Den Rahmen dieser einzelnen Gebiete von einander abzu- 
stecken«, so beifst es dann weiter, »ist unmöglich, denn au den 
Grenzen gehen sie ineinander über, und für jeden Vertreter einer 
der genannten Zweige ist es notwendig, auch mit dem Wirkiiagskreiae, 
den Fuiiktionni uiui Fortseliritteu tles Andern bekannt zu sein«. 

»Das (ianze beherr.si hen zu Hollen, wie der Spezialist das Kin- 
zelue, ist uuniuglich, und häufig geuug treten Verliältnisse auf, die 
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einer Definition, einer inTerlSangen Angabe oder einet Batea 
bedürfen«. 

Damit sind wir einverstanden, und wenn sich das Buch, wie 
der Varfaaser versichert, die Aufgabe stellt, »als vennittelndes Glied 
zu wirken«, so finden wir diese Aufgabe eben eo schwierig, wie 
dankbar und ihre Losuug im höchsten Grade nützlich. Denn die 
Irrtümer, welche häufig eine verhängnisvolle Rolle in den Spezial- 
wissenschaften spielen, haben gröfsteuteils eben darin ihren Grund, 
dab den Spesialisten über dar TeilwisBenschaft die Überncht abor 
das Ganse verloren gegangen. ' 

Wenn der Verfasser ferner versichert, dafs sein Buch »die 
Frucht einer langdanerndon, gewissenhaften Arbeit sei«, 80 glauben 
\v\r das gern, denn solche Sammelwerke, welche die verschiedensten 
Zweige umfassen, erfordern grofse Gewissenhaftigkeit, Mühe, Zeit 
und Geduld. Und trotzdem gelingt das Werk selten anf den 
ersten Wurf. 

Die Behauptung des V rfassers aber: »Es giebt keine Hypo- 
thesen in diesem Bache. Eä enthält die Angaben von Thatsachen, 
Definitionen und technischen Ausdrücken, anerkannte Meinungen 
oder Ansichten von Autoritäten« birgt einen starken Wider- 
spruch in sich selbst. Denn eben diese »anerkannten Meinungen 
oder Ansichten von Autoritäten« sind häufig nichts, als »Hypo- 
thesen«, oft genug recht hinfällige, wie wir sehen werden. 

Indem wir das aufeerordentli( h hübsch ausgestattete, selbstver- 
ständlich alphabetis<^ geordnete Buch einer gründlichen Durchsicht 
unterzogen, fiel uns zunächst die grofse Verschiedenheit auf be- 
züglich des Anteils, welcher den einaselnen Zweigen der Pferdeknnde 
in dem Burlie gegönnt ist. 

Pferdekeimtnis. Dressur, Zäumnng, Reit- und Fahrkunde sind 
Kienilicli .viiefväterlicb behandelt, wogegen der Anatomie, Physiologie 
nnd Zucht uugskunde, wie uns dünkt, die gebührende Beachtung 
geschenkt, der Chirurgie und vor allem der Therapie aber der 
Löwenanteil zugefallen, der zum eignen Besten dieser zum Tdl 
wieder nach einseitiger Richtung behandelten Wissenschaften be- 
deutend hätte geschmälert werden können. 

Daneben haben denn eine Menge Artikel Aufnahme gefunden, 
deren Zusammenhang mit der Pferdekunde ein anfserordentUch weit 
gesuchter, etwa wie die Verwandtschaft aller Menschen von Adam 
nnd Eva her, ist, zum Teil aber auch absolut nicht aufgefunden 
worden kann. 

Wenn wir z. Ii. von Abd*ei-Kader noch erfahren, dals er ein 
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Gtietz gegen den Verkauf von Araberpferden an Enropäer erliefs, 
von Garibaldi^ dals er in der R^el einen Schimmelhengst ritt, von 
Caligula, dais er sein LeibroCs zum Eonsnl ernannte, von Karl XII., 
dafs er in 16 Tagen von Adrianopel nach Stralsund ritt, von der 
Göttin Juno, daCs sie ihre Pferde mit Ambrosia fütterte, und von 
den Asen (Göttern der alten Deutschen), dafs man ihnen Pferde 
opferte, so wird uns Aselli nur als berühmter italienischer Anatom, 
die Beinschienen der Ritter als solche, die Cyklopen als einäugige 
Fabelriesen, der Feldmarschall als höchste militärische Würde, 
das Flufspferd (Hippopotaraus) als solches, Pandora als das schönste 
Weib der Erde u. s. w. vorgestellt, und wir fragen uns vergeblich, 
was sie eigentlich in einem Taschenlexikon der Pferdeknnde zu 
suchen haben. 

Alle diese und viele ähnliche Artikel hätten ruhi<? wegbleiben 
und dafür die auf Pferdekenntuis, Reit- uud Fahrkuust, Sattel, 
Zäumung uud Beschirnmg bezüglichen vermehrt und etwas belehrender 

gehalten werden können. 

So ist die Lehre vom Aufsern iles Pftrfles in dem Artikel 
»Exterieurc äufserst knapp (S. 125 f.) in eiuer halben Seitenspalte 
abgehandelt. Von tlen Bezielningen und Verhältnissen der änfsern 
Körperteile zu einander, ihrem Einflufs auf den Gang, auf die Be- 
urteilung des Pferdes beim Ankauf u. s. w, erfahren wir gar nichts. 
In dem Artikel »Hanke«, nur ans diesem Wort bestehend, ist auf 
»Becken« verwiesen, und dort erfahren wir nur, dafs »der äufsere 
Darni-Beiuwinkel« »Hanke« heifse, während man in der Reitsj)rache 
darunter das »Hüft- und Kniegelenk in ihrer (Jesanitheit« versteht. 
Die Bewej^ungen des Pferdes sind durch eine Anzahl zum Teil 
recht \ruter Figuren versinnlicht, aber der erläuternde Text ist allzu- 
dürftig. Figur 43 als »Hirschsprung« bezeichnet, stellt die >Ca- 
priole« dar, während für erstere besser Figur 42, als »natürlicher 
Absprung« bezeiclnn t, passen würde. Die fehlerhaften Gangarten, 
sowie die Gangarten und Lektionen der hohen Schule sind dort nur 
benannt ohne irgend welche Erläuterutiu;. \)W Lektionen der 
hohen Schule sind dann allerdings zum Teil in be.soiniern Artikeln 
behandelt, aber mehrfach wenig glücklich. So wird S. S8 die 
Courbette als r Bewegung zum Steigen« erklärt. »Die Vorderfüfse 
werden unter den Leib gebogen, wieder niedergesetzt und sofort 
wieder gehoben.« Nun ist aber die Conrbette ein Sprung, bei 
dem sich die Vorhand mit ausgestreckten Beinen erhebt, diese dann 
unterzieht und darauf mit der Hinterhand abschnellt, so dafs letztere 
zuerst wieder den Boden erreicht. Dabei ist wieder auf den Artikel 



Digitized by Google 



102 



üninhaii in der IGUtir-littantiir. 



»Bewegung« verwioson, obn^leich dort nur di(> >Coarbette« als eine 
der hoben Schule über der Erde angehSrige fjektion cursorisch aaf- 
gofilhrt ist. »Der » Span isch e Tritte (8.371) ist »als Passadunen, 
sehr elegant ausstehende Schrittbewegung, bei der die Füfse, wie 
im kurzen Trabe in Bewegung sind«, der »Schultritt « (S. 354) 
als »sehr langsamer, el^anter Trab, mit möglichster Vorstrocknnfr 
der VorderfüHae« n. s. w., terre-ä-ierre (in Wirklichkeit ein fast 
auf der Stelle ausgeführter <^ aloppsprung in 2 Tempos) wird als 
»Bewegung auf der Stelle, ähnlich der des Pafsganges, Vorder- und 
Hinterfttls werden gleichmäfsig erhobeil und ab wechsolungs- 
weise niedergesetzt«, erklärt. Daüs durch dergl. und ähnliche 
unrichtige Erklärungen bei Nichtkennern ganz falsche Begriflfe ent- 
stehen mfissen, ist natürlich. 

Die Artikel »Dressur«, »Reiten«, »Reitdressur«, »Reit- 
schule«, »Reitbahn«, »Fahrschule«, »Einfahren« u. s. w. 
haben wir vergeblich gesucht. Von der elementaren Reit- 
kunst und Dressur ist im ganzen Buche keine Rede. Bei 
dem Artikel »Kummt«, sowie »Fuhrwesen«, beide nur ans diesen 
Worten bastehend, ist auf »Anspannung« verwiesen. Dieser 
Vi Seiten.spalte einnehmende Artikel aber enthält aufser einer 
kurzen rein theorptischon Auseinandersetzung nur die Bemerkung, 
dafe ein richtiger 7av^ »ober durch ein Kummt, wie ein Sielengesclwrr 
zu erreichen sei«. Die Artikel »Zaum«, »Zäumwng« fehlen, bei 
»Zungenfreibeit« ist nur auf »Stanfjenzäumung« verwiesen und in 
diesem äufserst kurzen uud ungenüfxenden Artikel ist lediglich 
die BeneunuDg »Zungenfreilieii « (lefiniert. Die Artikel »Sattel«, 
»Trensen«^ u. s. w. sind durchaus ungenügend, selbst für ein 
Taschenlexikon. 

Wir meinen, die Durchsicht der Werke eines Di'jeon de Mon- 
teton. Krane, Seidler, Seeger u. s. w, hätte dem Verfns.>(:r Stoff 
genug geboten, den gesamten auf l?eitdressnr, Zäiimung, Sattr 
lung n. \v. lieziiglirht'n Teil i'twas liesser aiis/.ustHtten. 

Bei den Pferdebäiidigungsmittrln vermissen wir den sog. Kor- 
rekt nrstnnd mit Sehwebevorrichtung und Fla^eheuzug, sowie mit 
Feder/u^'voniclitung zum (iewöhnen an den Zug. 

Der Artikel »I?arey« entliält eine wunderliche (^ef;« bii-hte über 
dessen Pt'erdebiindigung durch Hinwerfen ein^ s mit seinem Schweifse 
befeuchteten weifson Tuebes in die Mitte einer Reitbahn u. s. w., 
welche gau/. ernst liaft vorgetragen wird. W^ir enipfHlilen dem Ver- 
fasser die Brosdiüre : Zähmung und T^resisur der l'terde«, kritische 
Beleuchtung der Rarejschen Zähmungsmethodef von einem ehc- 
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malij^eii Kavallerie- Offi/ier, Leipzig, R. NeuiiiHister, 1S?>9. Aus 
derselben ist zu ersehen, dafs die gewaltsame Bändigung der 
Pferde durch Rarey hauptsächlich auf dem Longiren, Ziehenla.sst n 
und Reiten der Pferde auf drei Beinen und einem aufgebundenen 
Vorderfufs, sowie auf wiederholtem Werfen derselben in diesem 
Zustande beruht. 

Ganz vorzüglich dagegen ist die Physiologie und Anatomie des 
Pferdes behandelt, ja die Ausführlichkeit der betr. Artikel geht 
eigentlich über die Aufgabe ein««? Tasclienlexikons hinaus. Embryo- 
logie, Geburtshülfe, Knochen-, Bänder-, Sehnen-, Muskel- und 
Gefäfelehre werden durch eine groCse Zahl sehr deutlicher Holz- 
schnitte und einen trotz vieler Kunstausdrücke doch völlig ver- 
ständlichen Text erläutert. 

Wenn der Verfasser in seinem kurzen AulWitze über das Exte- 
rieur des Pferdes zu der ganz richtigen Bemerkung Veranlassung 
fand: »Häufig wird unter Pferdekenneru eine mit sog. technischen 
Bezeichnungen gespickte Sprache geredet, welche einem Neuling 
eben so schwer verständlich ist, wie die Jägersprache,« so mufs man 
ihm zu seinem Lobe nachsagen, dafs er die in der Medizin üblichen 
griechisch-lateinischen Xunstausdrücke gut zu verdeutschen oder, 
wo dies in kurzen Ausdrücken nicht möglich war. deutsch zu 
erklären bemüht gewesen ist. Kein Leser des Buches wird die in 
anatomischer oder physiologisdur Beziehung gesuchte Belehrung 
vermissen oder auch nur unzureichend oder uiuicutlidi linden. 

Eben solches Lob verdient alles über Pferdezucht. Züchtungs- 
methoden, bestehende Gestüte u. s. w. in den) Huch enthaltene. 
Nicht nur alle Staats- und die bekannteren I'rivatgestüte Deut.sch- 
lands, sondern auch gröfsere Staats- und Privatgestüte Osterreich- 
üugarus, Rasslands, Englands u. s. w. haben eingehende Erwähnung 
unter Angabe der zur Zucht verwendeten Kucen, Hengste u. s. w. 
gefunden. Unter dem Artikel Brandzeicheu« sind die Brandzeichen 
aller preufsischcn Haupt- und Landgestüte, vieler preufsischen Privat- 
gestüte, österreichischer und ungarischer, russischer Gestüte, sowie 
die Gestütsbrände der Race Haleb iu Svrien in sehr schönem klarem 
Druck vorgeführt. S. 67 mufs es aber bei dem betr. Brandzeichen 
statt »von Keidelc heiCseu: »von Keudell« und statt »Gelgodischken« 
»Gieljudiesckyc. 

Die dem Huf und Hufbeschlag gewidmeten Artikel halten sich 
in den Grenzen eines Taschenlexikons, doch hat schon Einzelnes 
Aufnahrae gefunden, was besser gar nicht erwähnt worden wäre. 
Dabin rechnen wir die S. 212 ab »wahrscheinlich« angeführte, 
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inzwischen sclion als völlig unrichtig iük hfj»'wi»\^r'iu» Tl y|M)t ii »-se, 
dafs »bei engen Hufen der Tragerand beim Stehen enger wird.« 
Ferner die Autuhrung de< unter »Zwangbuf« S. 451- 52 orwühnteu 
Defay's< heii DiUitators«, eines Kiseui;, welches, nnf Zwaughufe auf- 
ges( hhiu^i ti. lii'jlich, 5—8 Tage hindurch, mittelst einer starken 
Schraul i an den Fersenenden um 2 - mm auseinandergeschraubt, 
den Zwangliut erweitern und heilen (Vj isoll. Die hinzugefügie He- 
merkung * Eine zu starke und rasche Ausdehnung hat eine Zer- 
reitsung des Ilufhoms und schmerzhafte Trennungen zur Folge-, 
spricht srhiui «lieseni ganzen Verfahren das I rtii!. (legen Zwang- 
huf hilft am stiinellsteu und naturgeniüfststen H;irtuf>g<dien und 
sonst ein rationeller Kinsiedi rscher Beschlag mit .sauft (uui 1-- 2 uim) 
nach aufseu abgedachter Tragefläche. 

Ebenso verwerflich ist die dur( h eine sehr deutliche Figur ilar- 
gestellte Verbindung einer dur« ligt lienden Ilornspalte mittelst einer 
au der Ilufwand v^'rschraubten Blechplatte. Wir haben zu unsere?u 
grofsen Bedauern diese und ähnliche Verfuhrungsweisen, welche den 
fein organisierten Pferdehuf wie ein aus der Drechslerwerkstatt 
hervorgegangenes totes Tlorn- oder Iiol/,w erkzeug behandeiu, auch 
auf der Berliner H\ git ineausstellung gesehen. 

Am ausführlichsten und eiug<diend8ten ist in dem Buche da» 
Gebiet der Chirurgie und Therapie, unter letzterer s[ieziell das Heil- 
verfahren mit sog. Arzneien verstanden, behandelt. Die luunöo- 
jmthische Heilweise hat keine Berücksichtigung gefunden. Sind wir 
auch nicht .Anhänger tierseihen, so hätte dieselbe doch in einem 
Lexikon, welches ja alles thatsäidilich existirendc, auf den betrefien<leu 
Gegenstand bezügliche in objektiver Form zu erwähnen hat, nicht 
fehlen dürfen. Weit nudir bedauern wir. dafs auch das Naturheil- 
verfahren unter Auwendung von Was.s(>r, Wärnie, Dampf u. s. w. 
nur eine änfsi rst dürftige, kaum die einfachen und rohen Formen, 
in welchen sich diesidbe bis jetzt in die AUöopathie Eingang ver- 
SchaflY, lierüi ksi( htigende Erwähnung gefunden. Was darüber z. B. 
in dem Artiki l Priesnitz'sch«' Umschläge« mitgeteilt wird, ist höch.st 
primitiv und /Jim Teil ganz falsch, wie z. B. dafs die Umschläge 
alle 1 — 2 Stunden gewech.selt werden sollen. 

Dagegen haben eine Meng'' von Hypothesen, zum Teil 
neuesten Datums, zum Teil längst widi rlegte. als positive Tbati^acheu 
Eingang gefunden. So wird z. B. die famose I'asteur's<he Hypo- 
these, wonach die sog. Bakterien die Ursache ansteckender 
Krankheiten sein sollen. l>eim Milzbrand, beim K<»tz (bacillns tU^s 
Prof. iScliütz), der Tuberkulose, in dem Artikel »lufektiouö- 
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krank hei ten« ü. 8. w., als t ine erwiesene Wahrheit behandelt. 
Natürlich verwickelt sich der Vcrfiusser dadurch in grofse Widop- 
sprdche. So nagt er z. 6. S. 223 in dem Artikel »Infektions- 
krank h' itenc, dftls »der Ansteekungsstoff körperlich sei and ans 
kleinsten Lebewesen bestehe«, von denen dann unter C gesagt 
wird, dafs sie »\u ihrem Leibe einen Saft produzieren, der als 
Gift wirkt«. Hier haben wir also die ältere, schon seit einigen 
•labreo abgethaue Hypothese vor uns, wonach man die Bacillen 
ihr^ anscheinenden selbsttbätigen Bewegung halber für dem Tier- 
raiche angehörige »Lebewesenc hielt. In dem Artikel »Stall- 
miasmac (der Artikel »Miasma« ist nicht vorlianden) ist dagegen 
die ältere ganz vernünftige Theorie, wonach die «lunh faulige Aus- 
wurfsstoffe herbeigeführte Luftverderbnis als Ursache der ansteckenden 
Krankbeilen angesehen wird, zunächst Torgetrageu, dann daran die 
neneren Auschaunnrren, wonach »alle anstecke lulen und seodien- 
artigen Krankheiten ihre Ursache in niedersten Lebewesen, die 
entweder pflanzlicher oder tierischer Natur sind nnd mit dem 
Sammelnamen Schizomjeeten bezeichnet werden«, entgegen- 
gestellt werden. 

Nun fallt es aber seihst den fauatischstm Bakterienanhangem 
nicht mehr ein, Trichinen, Krätzemilben (also wirkliche Tiere) 
als Ansteckungsstoffe oder die betreffende Krankheiten als In- 
fektionskrankheiten zu bezeichnen. Noch weni^ werden jene 
Tierch«'n unter dem J^amnnlnamen »Sch izomyceten « einbegriffen. 
Letzterer bezeichnet lediglich die deutsch als »Spaltpilze« benamsten 
Pflanzenformen, Der Streit der Wiener und Berliner (Koch'schen) 
Schule, die zahlreichen Dementis, welche Pastenr Seitens der Parisff 
Akademie (sämtliche Professoren der Medizin haben sich 
gegen seine Theorie erklärt), der Turiner Akademie, der zahl- 
reichen Londoner, New-Yorker, Wiener Arzte, der hervorragendsten 
Tierärzte Deutschlands und Italiens erfahren, scheinen dem Verfasser 
nnbekaunt geblieben zn sein. 

Für unsere Leser wollen wir hier nnr anfnhren, dals es sich 
als immer wahrscheinlicher herausstellt, dafs S( h izomyceten oder 
deren Samen um so mehr in der Luft, dem Wasser u. s. w, ver- 
breitet sind, je mehr diese Elemente durch tierische Auswurfsstoffe 
verdorben sind, nnd dafs sie bei den sog. Ansteckungskrankheiten 
(von der künstlichen Übertragung durch Impfung abgesehen) nicht 
die Ursache, sondern die Folge der Krankheit darstellen. In 
kranken Körpern finden sich Bakterien ein und Termefaren 
sich dort. 
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Xh einen besonderen Vorzug des therapeutischen Teile« des 
Buches betrachten wir es, dafe der Verfasser auch den Gift- 
wirkungen der Arzneien eine eingehende Beachtung geschenkt 
and dieselben meist in besonderen Artikeln noch behandelt hat. 
Wenn es beim Arsenik S. 20, nachdem seine anscheinend günstige 
Wirkung auf AuKsehen und Athem der Pferde besprochen ist, 
heilst, »leider verschwindet sein Zauber, sobald er nicht mehr ge- 
geben wird«, so können wir hinzufügen, dafe jeuer Zauber auch 
dann yerschwindet, wenn er weiter gegeben wird. Die Tiere 
moBsen ihn in vermehrter Doeis erhalten und gehen endlich an 
Biagenzerreifeung oder Marasmus ein. 

Wer nun femer die Artikel Antisepsis, Jodoform, Carbol- 
säure, Chinarinde, Chloroform a. s. w. aufmerksam liest, wird 
keinen Zweifel mehr hegen, dafe auch deren sog. Heilwirkungen 
im Grunde Gift Wirkungen sind und daher nie ohne schädliche 
Nachwirkungen bleiben, nicht wirklich heilen können. Im Einzelnen 
hemerken wir noch: 

Wenn 8. 132 der Sehnenklapp von »zu starker Anstrengung 
der Beogesehnen nnd zn grofeer Erschütterung« hergeleitet wird, 
80 k5nne& wir dem Veriiwear versichern, dafe »Sehneuklapp« 
aoBnahmalos onr dnroh wiederholte medikamentliche Behandlung 
T<m SehnenseheideDentzfindaDgen entsteht. Ohne Anwendung von 
Medikamenten kein Sehnenklapp. 

Die Yenichemngeu, dab das Legen einer »Fontainelle« (8. 137) 
eine »veraltete, nnafitse Procedarc sei, dafe »Haarseilet (8. 177) in 
»nenerer Zeit nicht mehr angewendet werden«, dafe »rotes Qneck- 
silber« (S. 833) {hydr. ozyd. mb.) als Augensalbe liemlicfa seinen 
Kredit Terloren, als inneres Mittel bei StoUbenlen allgemeine Qneek- 
ailberrergiftnng herrormfe« n. s. w. haben uns gefreut, werden 
aber leider dem Gebrauch dieser Ifittel noch lange kein Ende 
machen. 

Indem wir femer erfahren, dafe die Pferde nach dem einst viel 
gerühmten »Nerrenachnitt« (S. 295) h&nfig schon nach einem halben 
Jahre »anssehnhenc, dafe bei »Hirnentsflndnng« (S. 203) »die 
Arzneien nicht wirken«, dafe bei Inflnenia, Lungeuentsündung es 
nicht möglich sei, dnioh »Arzneien direkt einsnwirken« (S. 75, 
6. 225), meinen wir, dafe es dem VeHasser nicht schwer fallen 
könnte, sich von der Verwerflichkeit aller medikamentlichen 
Behandlung überhaupt zu überaengen. 

Bei den »Gresundheitsencheinungen« S. 168 (würde hesser Ge- 
sondheila sei eben heifeen) Termissen wir die der Beine, auf die 
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doch bei den heute dblieben Schmiermethoden besonders Gewicht 
zn legen ist. 

Die nnter >InfluenM« aufgeführten weitern Unterscheidungen 
dieser Krankheit nach nntergeordiieten Symptomen in Brustaenche, 
Rotlauf, Infektionsfieber halten wir für eine unnütze Neuerung, 
die ihren Erfinder wenig lobt und nur den Zweck hat, die Sache 
komplicierter erscheinen zu lassen. Wir raachen nns anheischig, 
alle diese Sorten durch ein und dasselbe Verfahren ausnahmslos 
m heilen, was ja im Grunde auch in dem betr. Artikel befür- 
wortet wird. 

Musterhaft ist der Artikel »Infusorien«. Das dort Gesagte 
dürfte wahrscheinlich auch auf alle Bakterien Anwendung finden. 
Wenigstens macht schon der neneste Koch'sche Bericht aus Ägypten 
es wahrscheinlich, dafo auch im menschlichen Körper Bakterien der 
Terschiedensten Art immer vorkommen. Was die sog. Arzneien 
betrifft, so wtlrde sich der Verfasser, ein besonderes Verdienst er- 
werben, wenn er bei neuen Ausgaben auch die Geheimmittel wie 
z. B. royal embrocation, jodine ointment, die sog. physics n. S. w. 
sowohl nach ihren Bestandtt« üpn, wie nach ihren Wirkungen dner 
scharfen Untersuchung unterzöge. 

Wit schliefsen damit aus Mangel an Raum unsere inhaltliche 
Besprechung, die, dem Umfange und der Fülle des in dem Buche 
enthaltenen Wissens angemessen, wohl noch weiter ausgedehnt 
werden könnte. 

Die Form betreffend möchten wir bemerken, dafe in einem 
Leiikon das Verweisen von einem Artikel auf den aod^ nicht 
zu vermeiden ist, dafs es aber störend wirkt, wenn man zunächst 
auf nicht vorhandene Artikel verwiesen, dort erst die vorhandene 
Quelle des Wissens erfährt, oder — auch das nicht dnmal. So ist 
B. B. bei Influensa auf »LuiK^enentzündung« Bezug genommen, bei 
dieser aber ist auf »Brustentzündung« verwiesen. Bdi »l^alopp« 
(8. 145) ist auf »Gang«, bei »Gang« (S. 145) auf »Bewegung« (S. 46) 
verwiesen. Bei »goldne Ader« (S. 174) ist auf »Ilämorrhoidenc 
(S. 182) verwiesen, nnd dort erfahren wir, dafs es dergl. beim 
Pferde nicht giebt. Unter »Huf« aber ist am Schlüsse (S. 219) 
bei »Strahlfaule«, »Strahl-« oder »Hufkrebs« anf diese Artikel 
verwiesen, die dann aber — sämtlich fehlen. 

Daß* es in nJiiprn so starken nnd so verschiedene Materien be- 
handelnden Buch ohne Druckfehler nicht abgeht, ist erklärlich. 
Dergl., wie z. B. Fasher Galopp statt »falscher Galopp« (S. 53 
Fig. 40), FuTsende von »unten« statt von »aufeen« gesehen (S. 211 
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Fig. 253), vendre ä terre statt venire a terre (S. 50), asa foedita 
statt asa foetida (S. 21) u. s. w. erwähnen wir daher nur, damit 
sie verbessert werden. Wenn es dtigegen S. 79 wörtlich heifst: 
1 Kilo Pferd verträgt mehr, als das vierfache C. (Carbol) als Ein 
Kilo Mensch«, so hätte das doch wohl nicht übersehen werden 
dürfen. Störend ist noch, wenn man statt »Bleester« (engl. Schreib- 
weise) oder »Blister« (die jetzt adoptierte deutsche) erst »Blüster« 
findet, was vielleicht auf der süddeutschen Aussprache des »ü< 
beruht. 

Das Buch ist von der Verlagshandluii}^ sehr ^nit ausgestattet, 
Papier, Druck und Figuren, wie Einband vortrefflich. Wir wünschen 
ihm einen guten Absatz, den es schon wegen seines reichen, wenn 
auch keineswegs fehlerfreien Inhalts verdient, wünschen aber, dafs 
in den folgenden Auflagen unsre gegebenen Winke Beachtung tinden. 
Dann wird es sicheilich sich einen ehrenvollen Platz in der Biblio- 
thek jedes Offiziers, Pferdeliebhabers und Besitzers erringen, wie 
ihm dieser schon jetzt bei Züchtern und Tierärzten sicher sein 
dürfte. — — r. — 
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IX. 

Yerzeidmis 

der nea erschienenen Bücher und der grösseren, in den militär. 
Zeitechriften des In- lud Auslandes enthaltenen AnMtse/) 

(I. Oiirlil 1tt4.) 



Ffir das naohfolgende Veneiehnis nnd benntst: 

1. Umtto-WodMnbktt. - JT. W. 

3. Nene militArische BIfttter. — N. M. B. 

3. Allgemeine Militär-Zeitnng. — A. M, Z, 

4. Deutsche Heeres-Zeitong. — D. H. Z. 

6. Militfir'ZeitoDg f&r Beserve- und Landwehr-OlfiiieNb M, Z. B. 

6. btenationile Berw Uber die gesMiiten Aniie«D md Flotten. — /. R, A, 

7. Archiv fftr Artillerie- und Ingenieur-Offiiiere. — A. Ä. L 

8. Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. - A. H, M, 

9. J&hrbücbor für die deutache Armee und Marine. — J. A. M. 

10. Österreichiache MiUt&r-Zeit8cbrift (Streffleur). — 0. M. 

11. Organ der militir-wiaseiucluftliöbeii Yerdne. — 0. W» F. 
19. (JilemteliiBdMmgBriielie Wehr-Zeitimg. ^ 0. U. W, 

13. Osterralcbische Ifilitär-Zeitung. — 0. M. Z. 

14. Österreichisches Armeeblatt. - O. A. B. 

15. österreichisch-ungarische Militär Zeitung „Vedette". — 0. U. V. 

16. Mitteilungen Qber Gegenstände des Artillerie- und Genie- W^ns. — O, A, O» 

17. llittdluifeB aw dem OeUele Um BeewneniL — 0, IL & 
IS. Le Speetatenr ndlitein. ^ F, 8. M, 

19. Journal des sciences militaireR. - F. J. S. 

20, Bolletin de la Reuuion des officiers. — F, B, 
91. Le Progrös railitaire. — F. P. M. 

88. L'Avenir militaire. — A. M. 

88. L'Atmfe fruifiiie. — F, A» 

84. La Fnnee nOttiiie. - F. M. 

85. Bern d'aitilliiie. — F. R. A. 



*) Die mit einem * versehenen Bücher sind der Redaktion zur Besprechung 
zugegangen und werden nach wie vor in der „Umschau in der Militär- Litteratur* 
besondere Berücksichtigung finden. Auch stellt die Redaktion diese BQcher, soweit 
sie nicht anderweitig in Gebrauch genommen werden maCsten, sowie die einge- 
gangenen Zeitachriften bebufs Einsiebt im Bedaktionslokal» Unter den Linden 21, 
ti^eli von 18—8 ülv, gvrae 
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86. Bot 06 maritime et colonial. — f.ILM. 

^K^^^ ^^fcosB^^KcSt^H!^ 3E^Ä^^nJii^^fci ^^^^ 

98. Wigeuiy Sbomik. - R W. 8, 

29. Russisches Artillerie-Journal. — R. A. J. 

30. Rassisches ' logeniear-Joorual. — B, L J» 

31. Morskoi Sbomik. — Ä. M. S. 

32. Rififlta militare italiana. — LR. 
88. Lltalift militMt. — £ JC 

84. L'BMfcito Üalim — £ £ 

35. Giomale di artigliiria e genio. — L A. Q, 

36. Eivista inarittiina. — /. R. M. 

37. Colburn's anited senrice. — E. U. S. 
88. Arm; and navy Gaxetta. — E. A. N. 
88- Tb» Broad Arrov. S, B. A, 

40. Army and navy JovnaL " A. A, N. 

41. The anited service. — A. U. S. 

42. Allgemeine Schweizerische Militär-Zeitang. Stk, M. Z, 

43. BeTue militaire Saisse. — ScL R, M. 

44. Sehwfinriwhe Zottang für ArtUlme und Qraie. — 8A, A» Cr. 

45. De militaii« Spaetator. ^ Nd. M. 8. 

46. De militaire Oids. — NcL M. G. 

47. Revue militaire beige. — D. R. M. 

48. Revista railitar espanola. — Sp. R. AI. 

49. Revista cientifico militar. — Sp. R. C. 
fiOi MMDMirial de logenieiM. J/. Z 
51. Befiita mlUtar. — P, B, M. 

58. Krigsvetenskaps Academiens Handlingar. — «SUhsk JT. A 

53. Norsk militaers Tidsskrift. — N. AL 2\ 

54. MiUtaen Tidflskrift. — J). M. T. 



I. Heerwesen und Organisation. 

L'Art militaire chez les Romains, noavelles Observation^ critiqueä sur l'art 
militaire chez les Romain.s , pour faire suite ä ct'iles du Chevalier Folard 
et du colooel Guischardt, par M. J. de la Chauvelays, de l'Academie 
dm ■dencee, wte et beUee-lettree de Dijoii. knc ime lettre dn g^ndral 
Davont, dne d'Anentldi — 8* — 889 i». — Ptoie, Plön, Nonrrit A Co. 
— € fr. 

Ein Wort im Interesse der Einjährig-Freiwilligen. — J/. W. 2. 
Die chinesiacheo Truppen in der Mandachurei. — M. W. 5. 
Die UaUeoiaeiie KMlerie. - if IT. /i. 

Buropae Wehrejsteme naeh ihrer inilit and ▼oUtawifteehafUichen Bedeutung. — 

U. M. Bl. Jm^ F«fcr.. MSrt, 

Vorschläge für eine verlnderte OrgaaiMtion unserer reitenden Artillerie. — N. iL 

Bl, Febr. 

Bericht über die Veränderungen im Heenraeen ItaBeu wihrend des 8. Halbjahre» 
1888. - ift J£ JOs. 
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Die neue afrilouiiBehe Armee FVinknichB. — A. M. Z. 100. 

Die Heere der europäischen Gro(^taaten — Ä. M. Z. 2, 
Das neue Kolonial-Heer Frankreichs. — IL Z, 10, 
China and seine Armee. — D. H. Z. 4. 
Die Armeen der Belkaohalbinsel. - D. H. Z 13. 
Betnehtnngmi Abw WebrrerfiMsinigeii. ^ M. Z. B. $, 

IKe gegenwärtige OrgMueatioo and Yerftwumg der KeraUerie der enropUeeheii 

Grofsmüchte. — Jf. Z. R. 7, 9. 
Einiges Qber den Standpunkt der ArtUlerie und seine Konseqaenzen. — A. A. L 
Bd. 91, 1. 

Ober Ailwita- nd Zeiteinteilung bei der HobOkieniiig einer Bntterie. —0. R U, VI 
INe roaaiaclie Kavallerie in ihrer neoMteo EntvieldnDgq^haBe vergUcben mit der 

ßsterreichischeu. — 0. W. V, XVlZt» I. 
Da.'» ^««torreichische Militär-Erziphiinf^swesen. — 0. M. Z. 20, 
Zur (■harakteristik des chinesischen Heeres. — O. A. B. 2. 
£xpeditions- Armee, afrikanische Armee, Colonial-Arme« — F. S. M. L 
Die Coloidalannee, deren Orguiealioii. ^ F, 8. M. HL 
Dae Preiirilligenweeen nnd dae künftige Rekmtiningpgeeeli. ^ F. & M. IT. 
Berittene Infanterie-Compagnien. — F, 8. M. IV. 
Die Orfranisation dr-r Colonialtruppen. — F. J. S. XII. 

Vergleich (K r nri^anisation und Beschaffenheit der deutschen und französischen 

Feldartillerie. - F. B. 7, 9. 
Uneere Kavallerie. — F. A, J#. SU, 914. 
Die GoloDial-Amee. — F, A. 909, 914, 918, 

Die chinesische Macht — F. A. 913. 

Die arabischen Bureauz. — F. M. .313. 

Die deut'^che Artillorie auf Kriogsfur8 — F. R. A. Dez. 

Batterien zu 6 oder 8 Geschützen. — Ä W. S. XU. 

Ober die Organisation von Gontrolvenammlnngen und Clnmgen fttr die Reeenre 

— B.W. 8. XU. 
Das Sappeurwesen bei den Truppen. --^ R. W. 8. 1. 
Die Kavallerielager. — /. M. 13. 
Die italienische Kavallerie. — I. M. 25, 26. 

Die Funktionierung des französischen Yerpflegungsdienstee in Kriegpniten. -> 
/. Jf. 29. 

Die Artilleriefrage. — L E. 1, 3, 7. 

Die Artillerie von ihrem Beginn bis auf unsere Zeit. — /. A. G, Nov., D«t, 
Die Mobilisierunfi; der ita!i»'in'*cheu Wehrkräfte. — I R M. Dez. 
Die Frage der beritteneu iutanterie in England. — Öch. M. Z. öl. 
Chinae Staatemftnner, Heerfllhrer and Beenieaeii. — Stk. M. Z> i. 
Die itatienieehe Armee. — 8eL Ä. G. l 
Or^isation und Instruktion. — ß, B. M. JV. 

Die Notwendigkeit der Verbesserung unserer Heeres-Organisation. — Sp. B. C, 12» 
Die Reorganisation der spanischen Pioniere. — Sp. M. I 21. 
Das österreichische Eisenbahn-Regiment. — R. J. 2. 
Die Rekmtiemng der Kolonlal-Tmppen. — P. B, iL 2. 
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112 TmddttiiB der nm «nebieiiMieD Bftdinr und clor grlUiMnn in den 
II. Ausbildung und Troppendienst. 

Die Leitung des Krictrsspi^Hs und die Grenzen Heiner Mittel. Dar- 
gestellt au zusaiuineuhäugenden Beispielen von Oberst Hugo Ritter von 
Bilimek- Waiääolm. Hit 10 Karten und Plänen und einer Beilage. (Aus 
Olgan der mflÜ-wisseiiBdisfll. Vereine.) — gr. 8* — 189 S. — Wien» 
Seidel & Sohn. - 3 M 

Theoretisch-praktischer Lehrgang für Ziel- und Anschlagübungen. 
Zum Handgebrauch tür Unterfiffiziere zusammengestellt von F. Fl&gel» 
Feldwebel. — 12« _ 78 S. - Berlin, Mittler & Sohn. — 0,40 M. 

Neues Repetiiionsbnch fflr die Hilitftr-Scbulen der deDtechen Armee, 
sowie tarn Selbstunterricht jedes Soldaten des stehenden Heeres, der Reeenre 
und der Landwehr. — 8» — 64 S. - Potsdam, E. Stechert. — 0,50 M. 

•Die sämtlichen Frt'iübungen in 10 (iruppen Für alle Waffen^ttungen 
stufenweise /usaninieufrestellt von S:xlm, l'reiu -Lifiit. 4. unveränd. Auflage. 
16" — 12 S. — Berlin, Mittler k Sohn. - Ü,1Ü M, 

*Lttitfaden für den Ontarrieht in der Geschichte und Geographie Ar 
alle UnAerofllsier^ und Kapitnlaaten-Schnlen. Von Frh. Sehrfftter, 
Hauptmann. — 6. Anflage. — 8* — 47 S. — Berlin, Mittler k Sohn. — 
0,30 M. 

Drill ist Aufau}; der Kr/.iebiin»:, daher Drill! Eine Entgegnung auf die 
Schrift: Drill oder Krziehuugr Von einem ehemal. k. k. Offizier. — gr. 8* 
19 S. • Wien, Kirsch. - 0,10 IL 

Reglement ffir die taktische Ausbildung der rassischen Kavallerie 

und der Kosaken in der Formation zu Fufs. Llxrsotzt Ton Ober* 
lient Ott«. Hubrirh — Ho - 71 S TeM'h.-n. l'nM-ha.^ku - 1 r>0 M 
•Beispiele für den Patrouilleudieust der Infautt-rie. Von Frli. xuu 
Schleinitz, Major. Mit einer Skizze. — gr. 8* — 71 S. — Berlin, Mittler 
k Sohn. — l,fiO IL 

Die Aasbildnngdes einielnen Mannes mit dem Infanteriegewehr M/71. 

Mit Berücksichtigung der neuesten Abänderungen zusaiimn iigrvtellt und durch 
67 Abbildungen erläutert von Ihiuptinanu U. v. M. — 4. verb Auflage. — 

80 — 35 S. — Berliu, Lk-b.'l. - 0.50 M 

•Methodischer Leitfaden zum Gebrauch für den Lehrer beim theore- 
tischen Unterrieht VonW. v. £. 1. Bdchn: Das Infaaterie-Oewehr M/71. 
8* — 104 S. — 1,80 M. 3. Bdchn.: Die Lehre vom Schieten. ~ 

81 S. - 1 M. - Berlin, Liebel. 

Zusammengewürfelte Gedanken über unsern Dienst (Kavallerie). Von 
Oberst v. Rosenberg — 8" — lO.» 8. ~ Rathenow, Haase. — 3 M. 

Kritische Beleuchtung des Reit- und Pferdedressur-S) stcms des 
Frh. Troschke, froheren Direktors der prenss. Müit.-Reitschule zu 
Humover, in der Anwendung auf die Gampagne-Reiterel Von B. Lehnert, 
See -Lieut a. D. - 1. Th. (Reit-Sjrtem.) » gr. 8* — 64 S. — Rastatt, 
Schmid — 1,50 M 

Les grands manocuvres du 1. corp^ »rarini t' en 1883; par Ad. de Car- 
devacque de PAcad^mie d'Arras et de plusieura »ocietes savante». — 8* 
44 p. — Arras, de Sdde & Co. 

Entwurf zur Abänderung der Bedingungen des Schuhichiefitens für die InÜMiterie 

M. W. 102. 
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KaTftIlerie-MaD/)ver in den GouvernemeiitB Paitawa, Kursk ond Charkow 1868. >- 

M. W. 103. 
Die Artillerie im Manöver. — M. W. 1. 

Die Vofschiile der Reeerveoffisiere im deutechen- und in itaUeniMlnn Heere. — 
J£ W. 9. 

Reglement sur le servic« des arm(^es en campagne. — M, W. 13, 15 — 11. 
Dto nunieri-^che Stärke Hfr Artillon'p bei den Herbstübangfn — M. W. 
Die IkwaffuuDg der Intautene uod der Scbieütuoterricbt in Frankreich. — M. W. 2ü. 
Die Maimschafta-Bibiiotbek. — M. W. 20. 

VoffBchliee mr VereinfiKhnng und Steipmiig der infimteriitiaeheit PionieifhitigkeiL 

iV. M. B. Jan., Febr., Min, 

Ober dio roiterlioh«' EraehuBg unseree EnataeB an ahüven KavaUerie'OffiBereii. 

N. M. Hl. Jan. 

Über die Hebung des Präzisionsüchiefaens bei der iDtanterie. — N. M. Bl. Märt. 
Ober die Disciplin io der iicbweizerischen Infanterie. — D. H. Z, 7. 
Gedanken Über Preiwilligea-AnsbUdnns. '~ D. B. Z, 19. 
Die Aoübildung der Etn^ttune-FVdwillifen in Offineren des Benrlaabtenstandes. — 

M. Z. R. 3 -8. 

Das preus.sisoho Infanterii'-Excrzicr- Kcfrh'mt'iit in seiner bisherigen Entwickelung 
und die Forderungeu der Gegenwart (1812-1847-1876— 18 V?). — M. Z. 
B. 9, J0. 

Einige Bemerlcnngen com Geeehflts*Bxeraier-Re|^ement Ar die FnIb-AftOIerie. — 

A. Ä. 1. Bd. 90, VI. 
Die Sommerth.'lti^keit der russischen Kavallerie. — 0. U. W. 5. 
l!ber Ansbiidung der Infanterie-Compagnien. — 0. V. W. 12. 
Zur Heranbildung von Truppen f&hrern. — 0. M. Z. 22. 
Die Ihiechfibnngea bei der Inlaiiterie. — 0. A 

Das R^ement ffir die taktische Ansbiidung der rusaiachen Ksrallerie und der 

Kosaken in der Formation zu Fufs. — 0. Ä, B. 10. 
Die grofsen Manöver. — F. S. AI. XXfV. 

Das Reglement vom 23. Oktober 1883 über den Dienst in festen Plätzen. — F, 

S. M. II. 

Das Re^MMiiI iwiiS&Deaemberl888fiberd«iiiio«feftDieMrt.'-F.A Jf.JZ( F. 
Das Militär-Piytanetim in Besng anf die nenen militibr. Institutionen Frankreiehs. 

F. J. S. Xll. 

Vorbereitung. Leitung und Aii.sführiin^^ di r Fi-Idmanöver. — F. J. S. XJI. 
Di« loätruktionen fQr die Belbststäudig operireude Kavallerie während des Marsches. 
F. J. S. IL 

Das Genieowpe und das neue Regtement Uber den Felddienst — F, J. S.VL 
Der innere Dienst bei der In&nterie. ^ F. P. iL 339^ 991. 

Der Felddienst. - F. A. Ii. 907- .910. 

Die Infanterie-Tnippenfächulen. — F. M. 297. 

Der Dienst in den Batterien im Frieden bei der deutschen Artillerie. ^ F. R. A. 
Jan., Febr. 

Gber die bevorstehenden VerSndenmgen im KavaUerie^Reglemeiit — JS. X 7, 
Über dM Regulierung der IMstance-Ritte bei der Kavallerie. — B. L 19. 

Die Unparteiischen und die Kritik beim IbnSver. — Ä. W. 8. Jan. 
' Die Aosbiidung und Aufstellung der Reserven beim Avancieren und beim Angriff. 

— R. W. S. Febr. 
jAlubielMc ßr dto DniMii« Aham and Mula*. LI., i. g 
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tber die Schiefhausbiidung bei der 12. DivUion. — R. W. -6'. Febr. 

Die Instmktkm der KsraUerie. — Z & IkM. 

Die Gorpfr>llaa<l?er 1888. — ZA, JUr. 

Die groaseft lbll(Nw in Frankreich. — /. E. 15. 

Der Triippenzusamnienzu^ der IV. Armee-Division 1883. — Sch. M. Z. 50—99 9. 
Kavaik-ristische Streifzüfre ins Oebiet der lustruktion. — Sch. M. Z. 3. 
Der Abteiluugs-Kouuiiaudaut bei DeUchemeatä-UebuDgea. — Sch. M. Z. ö, 6. 
Die Aftillefie im TruppeaznaiaiiBeofDg der IV. DtvieiMi 1888. — 8A, A. 0. L 
Bini^ Ar die taktieclie Anabildmig deritelienisdieDFeldvIfllerie. — Aft. J.<?.Z 
Die Manöver der 3. Division in Nordbrabant — Nd. M. O, Z 
Die Kavallerie in Frankroich 1883. — Nd. M. G. L 
SchiefsresuJtate gegen K:i\allfrie. — P. R. M. 23. 

Schieiiireäultate einer Coiupaguie lu Linie verglichen mit denen einer Compagnie 

io Gompagme>KoIoiuie. — P. iL Jf. S. 
Ober mOittriscbe Diadptin. - N. M, T, L 
Das kriegsmäfsige Schiefsen der Armeen. — N. M. T. IL 
Die Manöver vom 81.— 86. September auf Seeland. ^ D, JL & l 



III. Krieg-, Heer- nnd TruppenftUmmg. 

•Die Kavallerie-Divi»ion als Schlachtenkörper. Vom Verfasser: „Über 

die Bewaffnung, Ausbildung und Verwendung der Reiterei" — gr. 8* — 

85 S. - Berlin, Luckhardt. — 3 M. 
Cavalerie, exploratiou et combat, par le major baron Labore, cbef 

d'M-major de la 1. dirieion de cavalerie. ~ 8^ - 168 p. avMl6fls.<- 

Faria^ Bmidoin A Ca. — 8^ fr. 

Mauerdeckuug und Sturmfreiheit, — M W, 104, 
Über Verfolgung. — M. W. 8. Baheft. 

Die etatsmässigen Stabsoffiziere iu ihrer Bedeutung für die TruppenfÜhmng. — 
U. W, 19, 

Die Verwendnng der reitenden Artillerie in Verbindnng mit der Kavallecie. " Ä. 

M. Z. 13. 

Betraciituugen übt^r Kri«'gsni;ir.M-he und was damit zusammeab&Dgi. — M,Z.B.10,11. 
Der Kampf im kahb n Karst«. — 0. S. M. XII. 

Cbw nidMliehe Angriffe, beleuchtet durch die Kriegsgeachichte. — 0, S, M. I. 
GefBcbta-PatroniUen nnd SpKber. ^ 0. & M, l 

Die tak-tische Einheit der Artillerie im Zosanunenbange mit dem 8<Aielbiraeen. — 

0. l . n'. KD. I. 
Das Durchschwiintm ii der Stroiin' mit Roitorei. — 0. U. W. 104. 
Einige« über Nachrichteu- und SicherUeitädieost vorgeschobener £äcadronen. — 

0. J. A 8. 

Über groese und Ueine VerliiltaiiaBe in der Kriegftbmng. ^ O. A* B, It 

Der Angriff auf Kuiitenbefcstignngen nnd die Vertlieidignng derselben.— O,J.0.XZr. 
Der AngriH' luid die Vertheidigung von festen PUtwn nach den neneston B«* 

Stimmungen. — F. S. M. XXIV. 
Studie über die Schlacht bei St. Queotin. — F. S. M. XXIV, i. 
Die Organisation der Festungen nnd ibre VerÜieidigong. — F. J. 8, JL 
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Die Vertheidigung der Ck»lonien. — F, A, 899, 904. 

Li» Verwendung Ton KaTallerie-Massen p;epen Infanterie. — - Ä, W, S, L 

Das Etagenfeaer der Feldbefestigungt'n — R. /. J. I. 

Betrachtungen Ober die MarschformatioQ eines Ärmeecorps. ^ J, R, Jan. 

Über dea G«biifBkrieg. — l R. Jm, 

Die neoeo EisenbahnkonTttiiiioMii und die Tcctiindigiaig d«8 Staate. — 

Der In&nterie-Angriff. — Sch. M Z. 1, 2, 

Dm Inftnteriefener. — Nd. M. S. II, III 

Die Militärkunst und die Taktik. — B. R. M. IV. 

Über den Einflols der Befestigungen auf die Kriegsoperationen. — 8p. R. C. 21, 
XiaiBB Ideen fiber Befoetigungen der AfHOerie in Belagerangükriege. — Sp.lLO. S. 



IT. BefefltigriiDgswesen, milit. Bauten. 

Über die Anwendung des Infanterie-Spatens und die mit demspllien 
ausKufObrenden flüchtigen Befestigungen vom Standpunkte 
des Infanterie* Offiziere. Von Mor. Ritter y. Brunner, Major. 
Mit 78 HoiMchiiHleii. — & vetb. Anfl. — gr. 8* — 119 & — Wien, 
Seidel A Selm. — 8 IL 

Die Befestigungen der Schweiz, Dänemarks, Skandinaviens, Grofsbritaniens. der 

Balkan- und der iberischen Halbinsel. — J. A. M. Jan., Febr., März. 
Unterknafte-MollibwitaB. — 0. A J£ Z 
Kaan Triert Tertheidigt werden? — 0. Jf. Z. MS. 

Die sfldherc«go%nni8chen Befeetig;angen. — 0. ü. W. 15, 
Vergleich der Fe«tnnppsy«teme der ersten Mächte Europa» — F. B. ?, 10. 
Die Verstärkung der Kästenbefestigongen durch Gmson'sche Panzerplatten. — 
R. 1. J. I. 

Der Typns der im Lager von Üet-Isbon 1888 erprobten Belagerangebatterie. — 

R. IJ, XI 

Die Möglichkeit einer Landeabefestigung. — Seh, A. G. XU. 

Die Befestigungen der Nordoetgrenze Prankreiche. — Hd, M. S. JIL 

Arrestlokale und Kasernen. — Sp. R C. 11. 

Apparate and Mittel zur Beleuchtung befestigter Plfttze. — Sp. R. C. 16. 



y. Wftlfen imd Mmiition 

(auch Theorie des Schiefsens u. dertrl.) 

Die Repetirgewehre. Ihre Geschichte, Entwickelung, Einrichtung u. Leistnngs- 
fthigkeit Unter besonderer Berücksichtigung amtlicher Schiefsversuche 
and Ott Benotenng von Origin.-Walini dargeateUt — 8. Bd. 1. Heft. MH 
88 Holzschnitten and mehreren Tabellen. ~ gr. 8* — 108 & — Dana- 
Stadt, Zernin. — 2,80 M. 

•Die Balli.stik der gezogenen Feuerwaffen mit einer mathematischen 
Einleitung. Von Hauptmann J. van Dam van Isselt. — Ans dem Hol- 
liodiscbra fibersetzt mit Genehmigung des Verfittaere vom Major z. D. 
H Weigand. m 1 Steindraek-tyid. — gr. 8» - 887 S. — Berlin, 
Mittler 4 Solln. — 8 M. 

8^ 
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Die Panzer seM-hütre. Ihre geschichtliche Kntwickohinp und die für den 
Kriegjjgebrauch zii wählenden KalihHT. Von Gral»t>, ()l>ert»t-Lieut. z. D. 

— gr. 8« - 43 S. - Berlin, Mittler d Sohn. — 1,20 M. 
*Theoretiseb iafsere BslÜBtik» nebet Aaleitong zur praktiaeheii Bmuttelimg 

der Flngbnhn-EieiDeiite, itm A. Mieg, Major s. D. » Mit 5 Tafeln in 
Steindmek. — gr. 8* - 383 S. — BerUn, Mittler A Sohn - 8 M. 
Betrachtungen öljtr d:l^ Wurffeuer von S., Verfa.sser d'-r Hftnjihtnngien 
Aber das Demoutiren. - gr. 8« — 57 S. — Berlin, Voüs. — IM. 

Der cinhttitUohe Haltvpankt in der SeUeftinetmklim der In&ntttrie. — M. W, 106, 
Mochouda der einbeitKche Haltepnnkt in die SehieMnelniktioD für die Inteiterie. 

- M. W. 3. 

Der gegenwärtipe Stand Act Ropetir-Gewclirfra^ie in Frankreich. — ^1. M. Z. 1. 

Schweiüeriwhe Verliehe mit dem Rnbiu'i*chen Gewehr. — A. M. Z. 10. 

Zur Lösung der Flandfeuerwaffenfrage. - D. II. Z. 102-104; /, 2. 

Die Bewtftmngsfrage in der deutacben Armee. — D. A Z i5. 

Einige Notiien Uber tedmieeh-bsUiatische Reenttate der Kmpp'teben GeechüAs- 

fabrik. - D. U. Z. 9. 
Der Tclenieter von Le Roulen«:*'" im Gefech» rl.-r Feld -Artillerie. — D. II / /''". 
Theoretische Untersuchungen über die rt'f:»'lni:iiNi«;en Abweichungen der Ge!>chu."s:*e 

and die vorteilhafteste Getitalt der Züge. — A. A. L Bd. 90, VI. 
DnJIgeeetie nr iBmittelimg der Art des verinderliebeo *Dndb. Ä A, L 

Bd. 91, X 

Ober Geicbfitzbronze. — J. A. M. Marz. 

Das elektrische Gewehr - 0. r. \V .'K 

Knrze oder lange Geschosse n — U. M. S. XII. 

Über Mitrailleosen — O. A. B. 9. 

HitnilleiiBen nnd aehndlfenemde Kanonen. — O, A. Q, 1. 

Bereehmmg der Qeedioftgesebiiindil^eit nnd Flngseiten bei Kmpp. — 0. Jf. & 

I. u. II. 

Dan Material der Belagerung»-, Festungs-, K&eten- and Marine-Artillerie 188S. — 

F. B. 8, 9. 

Über die Genauigkeit, welche beini SchieAwn dnrcb die Beobachtang der Scbni^ 

irinkd «raielt wird. ^ F, R A, JOn, 
Die Wahl de^ Metalles für Ringgeaehlttae. - F. R A. De*. 
Uber die Beschränkung de- Lnfthiufs bei gleich bleibendem Wideiatande durch 

hydraulische oder I.uftcvliinier — F. R. A. Dez. 
Die Widerütandskraft fester Körper. — F. R. A. Jan. 
2äelm»parate für die Rtetengeacblltie in den unteren Batterien. — F. R. A. 
Die c^vaniacbe BntsBndmigMnefthode der Oeacboeae. — B. A. J, J. 
Die Beobachtung der Schüsse bei der dentachett Festongs- nnd Belagemnga- 

Artillerie. — R. A. J. I. 
Die Wirkung der Gescho.s.«e der Feld- und Gebirgü-Artillene. — Ä. A. J. II. 
Der Felddiötanceniesser Watkio. — R. A. J. II, 
Die ArtiBaie aslt Meniein Kafiber — R. U. & l. 
Veranebe mit comprimirtem Piroxflin. ^ A J. J, XL 
DoppeteOnder nnd &*nheitägeschors der Feld-Artillerie. — 1. A. G Nd». 

Das neue Gewehr - A". A. N. 124"^ 
Mascbinengeschütze. — A. A. ti. 10ö9. 
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Daß neue Gewehr. — Seh. R. M. 2. 

Neues fJpwphr- und Patronen-System Robüi. — Seh. A. G» XJJ. 

Die „AlMfl '-Granate. — Seh. A. G. 1. 

Ober metallene KartuscbbüUen. — Nd. M. G, J. 

Infuteriebemtboog md ArtHkrie. — > A R* Mi. JV. 

Dm Gewehr Heller, «- ^. JK. C. 19. 



TL Militär-Yerkehnwesen. 
(Bisenbfthnen, Telegraph en, Brieftaabee, Telephon tt. s. w.) 
Der miütlrieehe Theil der iDtematHwaleo elektiiaeheD AanldlaBg ni Wien. -~ 

N. M. Bl Fehr. 

Über den Ein flu r> di-r Tflotrraphif auf die heutige KriegAhmng. — iV. if. £2. i/Aw, 
Die Elektrizität m Milifär/wccken — A. M. Z. 3. 
Über den militärischen Nutzen der französischen EteeiibabDeD. — />. A 
Veranche Aber die Verwendbarkeit det lenchteoden, pho^ihoreenerendeB llilerie 

fQr niilitäri.sche Zwecke. — 0, S. M, IL 
Der lenkbare Luttl»allon auf dem Kriegssrhauplatz — 7. R, A. Jatn^ Afir., Jlir«. 
Die neueren Militär Telographen-Orpanisationen — J. A. M. Frhr. 
Ge.'>chicbtlirhe Entwu kelung des englisehen Sigoalwesens. — O. M. Z. 9. 
Der Luftballon zu Kriegssweckeo. — 0. M. Z. lt. 
Die HiUtSrtelegraphen. — F. B, 4, 9. 

Die Nützlichkeit der EiBenbahnen vom mllitirilchen SlMidpiiiikt — F. B, 5, B. 

T>ic Telephone. - R. A. J. I. 

Die optische Telepraphie. — Nd. M S. II. 

Uber Militär-Telegraphie, Stationen und fliegende Apparate. — JS^. R, O. 11. 



Tlh mitifwTerwaltaiigswMMi 

(aneh Verpflegung, Bekleidung nnd Anerttttung). 

Der Kreuzbandstierel. — M. W. W4. 

Die Gmndeüse der Zimnang mit der Kandare. — M, W» 7. 

Ein nenee Kochverfahran für Militftr-KOchen. — N. BL iOn. 

Die Ziamung de» Pferdes. — D. II. Z. 100. 

Die Frage der Erleichtenniir 'h^r Montirung und Ausrüstung des Infanteristen und 

der zwet kmäfsigsten Fortx hatiung derselben. — M. Z. R. 1, 
Die Militär-Kautinen — J. A. M. März. 

Die Zlunning des Pferdes in Theorie nnd Pnuds. — J. X If. iUn, 
Zwei neue Iniknten'e-Spaten. — O. W. V. XV lU^ L 

Sehwiminsäcke zum Pashiren von Gewässern. — 0. M. Z, 10. 
Die zfrli>^'liriren und trnp:(.:irtMi Hrrtcken — F. & M. V. 

Da.s Kriej.'>i>fer(l — F. F. M :U7. 

Die Beschaflung lier Pferde, Maulesel und Wagen. — F. A. M. 920. 
Ober BrIIckenequipagen. ^ P. R. M, 94. 
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TIIL HUittr-Gesandheltspfl^ge 
(aoch Pferd«knnde). 

TnBchen-Ratbgeber beim Ankauf eines geeigneten Pferdes ffir d«B 
Reit- oder FahrdienHt. Zara Allgeraeingebrauch für Landleutp, Ge- 
werbtreibcnde, Gutsbesitzer, Equipagenhalter, Offiziere, sowie für ^nkhe, 
die von Pferden wenig oder nichts ventehen. Von K. v. Kracht, Major. — 
16» > 87 S. — Stuttgart, Hetzler. - IM. 

Vortrige Aber OemmdlMittplIege vnd Rettongsweeeo wihrend der Hygime-AiiB- 
stellnng an Berlin. Hennsgegebea von Pmü Boerner. III. (Über die Er- 
richtung von Pflegestätten im Kriege, TOn Dr. Jul. zur Niedea, 
Eii^enbahnbau- und BetriebB<-In8pektor.) — gr. 8* — 84 S. — Berlin, 
Paech. — IM. 

]>M «lektriBClifl Licht in seiner Anwendung nnf die KriegsheiH^ande. 
gr. 8* — 44 S. — Wien, Haber A Ulime. ~ 1 H. 

Hnndbuch der Pferdekunde. Für Offiziere und Landwirthe, beubeitet von 

Dr. L Horn. <"orp>nir>arzt, u. Prof. Dr. II. Moller. — 2 verm. Auflage. 
— Mit 2U6 io den Text gedr. Holachnitten. — gr. 8« — 418 S. — 
Berlin, Parej. — 8 M 

Moeh einmal die Hililir-Oeeondheitepflege. ^ N. M. BL Aftr., JOb» 

Die Evacuation im Kriege. — A. M. Z. lO'i. 

Die hygienische Deckung einer im Osten und Siidoston di r Monarchie operirenden 
k. k Armee, mit Rücksicht auf die homologen Hinterländer. — 0. M. S.IL 
Die Expeihtion nach Tonking vom sanitären Standpunkt. — F. P. M. ä2b. 
Der Yflterinlidieoit ^ F. P, JL HO, 342, SM, 
Die HUfe Ar Yerwondete. F. A, 90S» 

Die Konstruktion von Desiiifcktionskammern und -Apparaten. — R. J. J. XL 
Der WirlouigekreiB und die Pflichten eines Militir-Antoe. — & A, H. 12S2, 



IX. lOUttr-lMitBpflege 

(sach VSlkerreebt im Kriege). 

Darstellung uuserea Militär-Gerichtswesens, nebst einer Studie über die 
NothvendlgiLeit «mer Beform nsMrer Ifililftr-Geriehtaoidnvng ton H. 
T. Hoff, Sea-Lieoi a. D. — gr. 8* - 86 S. Beiiia, BaeoMh. - IK. 

Das Strafgesetz für das ital. Heer. — J. Jti. Jan. 



X. WlttliMiefl AuftaehmeDy Temtnlehra^ Geogrtiild«^ Kirten* 

wesen und Stttistlk. 

Rom's Onrnisonsystem im Jahr« 981. Von Dr. Rad. v. Sealo. Ktnolioiis- 

karte zum Werke: Der piyrrhiaehe Krieg. Anfeogr. — gr. 4*. — Bedhk, 
Paniains. — 0,30 M. 

Der 8i Gotthardt nnd seio Vortenoin gegen Süden. ^ N,M.BL /Ur., JA» 
Über die Zahl der Verbrechen und Vergahea in den Krieg^ahrea 1868 und 
1870/71. - J),Ji Z,J2, 



Digitized by Gi 



müitir. ZeitBchrilten des In» nid AoaUndeB anthaltenen AnfiifttM. 119 

Der Kaukasiu. Milit.-geographbcbe Skizze. — R. W. S. Fdtr. 
NotiMB ud Benerkuttgeii Ober Topograpliie. <- X jS. lUt^ jSn., JUr. 
Der Dmanograph oder RegiBtrimpinnil. — Z A Jf . 

Ober KarteD and Reliefs und die ßedentang dar letetaren Ar den miUliriMlMii 
Uoterricht ^ Sek. A. G. XIL 



XI. Krieggfreschlehte 

(mach Regiroentsgesch ichten, Lebensbeschreibangen and Memoiren). 

Die Feldzöge des Prinzen Eiif^on von Savoyen (Geschichte der Kämpfe 
Österreichs). Herau.sgt'gi*U n von der Abthig. fttr Kriegsgeschichte. I. Serie, 
9. Bd. (Spanischer Sucee^^^ioQükrieg. Feidzug 1707. Nach den Feldakten 
imd andern authentischen QneUen bearbeitet in der AbtUg. Ar Krie-gsgeach. 
Ton Major Carl Frhrn. v. Hipasich n. Obent-LieoL Oamillo Prhrn. 
Komers t. Lindenb»cb.) — gr. 8* — 60S & — Wien, Gecold'a Sohn. 

— 30 M. 

Kassel im siebenjährigen Kriege. Ein Beitrag zur Geschichte der Stadt 
von Dr. Hugo Brunner. — gr. 8* — 193 S. — Kassel, HiUm. — 2,50 M. 

Qoachichte des Bavornkriegea in Oetfranken. Heraoagegeben In Auf- 
trage des histor. Vereina Tom Kreisarchivar Dr. Aag. Sehiffler a. PriTaft- 
doz. Dr. Theod. Henner. 9 Tie. in einem Bd. ~ gr. 8* — 818 S. — 
Wörzbarg, Woerl. - 15 M 

Episoden aus dem Kriege vuu 1870 und der Belagerung vou Metz vom 
Ex-Marschall Bazaine. Aas dem FranaOsisehen im Auszage übersetzt 
vom PronL-Lieni Wevera. — gr. 8* ~ 118 S. — Berlitt, Lnekhardt — 
8,40 H. 

*Oeaehicbte des grofsherzoglich hessischen Feld- Artillerie-Regi- 
ments Nr. 26 (grofsherzogl Artilleric-Corp.s) und seiner Stiinirae 1460 
bis iböik Auf Gnmd offizieller Aktenstücke entworfen und zusammen- 
gestellt Ton Fritz Beck, Major p. p. Mit 2 Unifonnbildern and einem 
Plan der Schlacht bei Oravelotle'-St Privat — gr. 8* — 866 8. — Berlin, 
Mittler k Sohn. -> 7,50 M. 

•Über die Entwickelung der leitenden Gedanken zur ersten Cam- 
pagne Bon apart es. Ein Vortrajii gehalten in der „Milit GeselLschafl' 
am 28. November 1883 von v. Malachowski, Major. — gr. 8* 56 S. 

— Berlin, Mittler ft Sohn. — 0,75 M. 

•Adolf Lfttaow*a IPreikorpa in den Jahren 1818 n. 1814, von K. v. L. 
gegenüber der in die preufs. Jahrblleher im April 1883 aofgenommenen 
Darstellung vOa A. Koberatein. — gr. 8* — 88 S. ~ Berlm, Herta. — 
1,50 M. 

^Geschichte des Grenadier-Regiments Kronprinz (1. Ostpreuls.) Nr. 1 
1889-1888. Als sweite Fortsetzang der Begimentsgeachldite dea Haupt- 
mann V. d. Oebaits. Im Anftrage dea Regimenta auflammengeetellt von 

Gallandi, Hauptm. u. Compagniechef im Begiment. Mit 10 Abbildungen 
im Text u 2 Tafeb FacaimUee. — gr. 8* — 688 S. — Berlin, Mittler 4 

Sohn- - 7,50 M. 

Zur Schlacht von Tagliacozzo am 23. August 1268. Eine Erwiderung. 
Vortrag gehalten am 18. Dea. 1888 in der biatoriKfaen Sektion der aehlea. 
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OMdbehaft ftr Titerllod KnNnr m 6. K0hler« Oeii.-Major s. D. — 
lOft % Tkfehi. ^ ^ Bradan, Koebner. - SM. 

*Die nachgelassene Correspondenx zwischen dem Herzog Eugen 
▼ on Württemberg; n <\nn Chef sciiifs Stal>o.s während der Kricssiahr«^ 
von 1813 und 1814, dem daraalij^cii (»Iwrst in rus«ischen, und r^patt rhin 
Generai in preufsischen Dienäteu v. Hoffmann, sowie ein slüzzir- 
tes Lebensbfld dee Letateraa. Yon Alfred v. HoffmanD-Chappvis» 
Obent-Ueut a. D. > gr. 8* - ISSS. - OraiiBtatt, G. A. Stetan. — 4M. 

*KriegBge8chichtl iche Einzelschriften. Herausgegeben vom grofsen Ge- 
neralstabe, Abtheilung für Kriegsgeschichte — Heft 3. (Ein Branden- 
burgischer Mobilmachnngspian aus dem Jahre 1477 — Beiträge zur Ge- 
Bchicbte des zweiten ächleäischen Krieges. Mit einer Obersicbtäkarte and 
9 SUiMO. — Der Zog der 6. Kavallerie-DiTision durch ^ 8ologne vom 
6.-15 Dexember 1870.) — gr. 8* — 166 S. - Buliii, Mittler k Sohn. 

*Oeicbicbte des 1 oberschleslschen Infanterio-Kegimenta Nr. 88 tob 
seiner Gröndunf; bis zur Gegenwart [Gearbeitet von mehreren 
Offizieren des Regiment*. Mit 1 L'niformbild, 1 Gefechtsplan u. 1 Skizze 
im Text. — gr. 8« - 494 S. — Berlin, Blittler 4 Sobn. - 8 M. 

*Q«iebicbte det 4. rbeinieehen Infanterie-Regimentt Nr. 80 1815 bis 
1884. Im Auftrage des Regiments bearbeitet von 0. Panlittky, Prem.- 
LU'ut., und A v W'oefUk»' Prem.-Lleut. Mit 4 Skizzen im Text nnd 
8 Karten-Beüagen. — 8» •- 600 S. - Berlin, B. S. MitUer k Sohn. — 
18 M. 

^Fftnfnndawanzig Jahre 1857— 1888 des scblesiscben Ulanen-Regi- 
menta Mr. t, ab Porlaetnmg der Regiments -Geeehichte bearbeitet von 
Weisbr^dt, Prem.-Lieut. u. Adjutant. — Mit 2 Marschkarten in Stein- 

dnick. - 80 322 S. — Berliü, E. S Mittl.-r & Sohn. - 9 M. 
Histoire du Gouvernement de la defense nationale en province 

(4 sept 1870 - 3. f^vr. 1871); par F. F. Steenackers, ancieu deput^, 

et P. Le Goff, doetenr lettns. — T. 1. — 8* — 444 p. — Paris, 

Gharpenlier Op. 8^ M. 
La G^n^ral Chanzy (1823^1888) par Artbnr Gbnqnei — 18. — 480 p 

Paris, Cerf - 3,50 fr 
La Guerre maritime dan« rind<* snus le cousulat et TEmpire; par 

M. £. Fabre, 80Ut> directcur au minibtcre de la marine et den colonies. — 

8> — 188 p. — Fnris, Berger, LevnmU 4 Cp. 
Qaolois et Germains, rMts müitaires; par le f^^ral Amberi I. L'Innunon 

(18TO). - 8« — 521 p. — Paris, Bloud et Barraa. 
Lafl PranQais ä Changai en 18.')3— 1855, Episode» du siege de Changa'i par 

iee irnpäriaux; par M. Arth. Millac. 8* — 67 p. — Paria, Leronx. 

Ana den mflftSnsdien Briefnechsel Priedrich des Groften. Die Bntstehiing dca 
prenftiaehen Plaoes IBr den Peldaag von 1757 und seine Ansltthmiig bis 

zur Vereinigung des preufs. Heeres Tor Prag. — M. W. Bhe.fi t u. 2. 
I>ie Schlachten von < 'oloiiili. v-Nfniilly \md Nois.sevil]e. .1. M, Z, 1$^ 17, 
Der alte Dessauer und das preul^i.sche Heer — /. Ji. Ä Jan. 
Die Beachiefsung von Alexandrien. — A. A. I. Bd. 91, I. 
fm Briuenug an Kflnig Priedrich II. im Peldange 1748. — J. A.,M. Jm. 
LeMwrt Tbntaiara, «ine kriegigeiebiehtliehe Stadie. J.AM, fUn, Min. 



Digitized by Google 



rniUt ZeitschnfteD des In- and Atulandes enthaltenen Anfsfitse. 121 
Gooeiil GwkoB trauBbalkuuBdier Peldsi^ im Juli 1877. — J. A. it. #Ur<., 

MSrz. 

Dm preuTsiscbe kombinierte 1 IIiiüareo-RegjineDt im Feldsuge fgtiffsn. Rnaslud 

1812. — J. A M. Jan., Ftttr. 
Die franzOsiacbe Tooking- Expedition. — J. A. M. Man. 
Die tetonreieliisehe ArtOkrie der Doomi-Armee 1849. — 0. & M. XII. 
Das Osterreicbiache Anxiliarcorps im Feldmge gegen Kusstand 1812. — 0. Ä. B. 7. 
MiUtSrische Gmeningeii des Generale Beron J. L. Uulot - F. & Ji, XXIV., 

/ , // 

Die englische Expedition in Eg)pten — F. S. M. IL JJL, IV. 
Brinnenukgen m dnen Peldzug in der Levante. ~^ F. B. M, Jm., M8nu 
Lowlaclift, Plewn» md Scheinowo. B. W. 8, XU. 

Ibterialien zur Bescfareibong der Tinten dee Roatachat - Detachemente. — B, 

W. S. 1. 

Das KobaletVrhe Dotarliemt'nt 1877—78. — R. W. S. I. 

Die Erstürmung von Arab Tabia bei Sili»tria 1854. — R. J. J. Xll. 

Die Lnndoperatioaen im sOdMuerilnaiBehen Kriege — SA, M. Z, B^IO. 

Der unerikanieehe Krieg nnd die Schiaclit bei Gettyebnig. — SA. B. Jf. XD. 

Die franz<>»«i!<icbe Expeffition nach Tonking. — Seh. R. M. 1. 

MUitftrisclie Episoden aoe dem Unabh&nglgkeitaluriege. — 1^ B. C. lö. 



XII. Marine^Angelegenlieiten. 

Die Kriegführung zur See in ihren wichtigsten Epochen Von L. 
V. Henk, Vize-Admiral z. D. — 2. Aufl. - gr. 8» - 376 S. — Berlin, 
Jauke. — 4M. 

Die deutwehe Kriegsflotte. — A. M. Z. 98. 

Die französische, rus.sische und deiitf^che Flotte — / R. A. Jan. 

Aus den Reiseberichten S. M. Sch. Marie. — A. U. M. XIL 

über Gewitter und üagelbiidung. — A. H. M. t, 

Die SeeeddaiBlit bei Fort Said 1888. — J. A. M. Jm^ FAr. 

Ober die KoChwendigkeit den Pamergeadiwadem auch SditlÜB von anderem l^p 

beizugeben. — 0, M. S XJI. 
Über Fostigkeitsversncbf — O. M. S. I. u. II 

Studie ül>(>r den Seekrieg im Jahre 1812 zwlM-heu England und den vereinigten 

Staaten von Nordamerika. — /. R JJ. Uez. 
IKe Verhiltnisee der anf den Schilfen befindlichen Olfisieren in der en^sehen 

nnd frana0aiMhen Hanne. F. B. M. Dm. 
Die Instruktion un Bord der SchUFe nnd deren Anwendung im OefiaGhte. — 

F. R. AI. Jan. 

Die Entwirkplunp der dfutscheri Kriegsmarine von 1873—1883. — R. M. Fdr. 
Die maritimen Verbindungen und Kriege der Europäer mit China. — R. M. S. 
Z, IL 

Dae Projelct zn einem Hafen bei Batnm. — B. IL S. 11. 

Das italienische Marine-Budget. — / R. M. Dtz. 

Die maritime Invasionefthigkeit Frankreieiie. — 1. R. M. Jtm. 
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Schiffsmitrailleusen und Jagdtorpedos. — LR. M. Jan. 
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Eine biegsgeschiehtliche Studie 
HftuptmaiiB T* KaltenlMni. 



(FortaetBOog.) 

In Schlesien, dessen Buden Torsteuson in der ersten Woche 
des Oktober (1643) wieder betrat, erreichte ihn ein Bote aus der 
Heimat, der seiner längst sehnlichst gewartet hatte.*) Dieser 
brachte ihm einen bereits am Juni «geschriebenen Brief des Reichs- 
kanzlers, in welchem zunächst auseinandergesetzt war, dafs ein 
Kri^ zwischen Schweden uud Däneuuirk aus Staatsgrüuden zur 
, nnaufschiebbaren Notwendigkeit geworden sei. Dann lautete der 
Inhalt des Briefes weiter: >Deswegen haben wir beschlossen dem 
Könige von Diineniark gebührende Vorstellungen zu machen; allein 
da wir keines guten Erfolges uns versehen, so halten wir für besser 
jetzt, während unsere Waffen in Teutschland sich geltend machen, 
lieber als ein anderes Mal den Krieg nach Dänemark zu bringen! 
Wir sind auch deshalb genöthigt die Rekruten diesen Sommer 
daheim zu behalten und sähen gern, daLs Ihr, nachdem Ihr den 
Kriegsstand in Teutschland nach der hier mit folgenden Liste 
regulirt, die Übrigen heimschicktet, besonders so viele alte Soldaten 
als Ihr entbehren könnt; dann dafs Ihr P^uch nicht so fest befleifset 
den Feind zu schlagen, als die Armee zu conservireu, so dafs Ihr 

*) Der Ztitpnnlcft, wami TontemNm in den Bedii de* Brielte gekcsnmen ist» 
Übt iidi genau nicht ilesliteUen} I^Ttf^f^^« jedoch dürfte der Bote vor der 
Einnahme von Eolenburg zu ihm gelangt sein, da bis zu diesem Momcut die 
Verbindung zwischen Srlilesien und iMälirr-n nnterbrochen oder doch so gefiihrlich 
war, dafs der Überbringer eines so wichtigen Briefes nicht wagen durfte, das 
Gebirge zu überschreiten. Die Annahme, dalis erst dieser Brief Torsteneoin Ter* 
nidafrt habe, MUuen in rftnmen, «nchdnt daher nicht nitreibnd. 
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gegen den Herbst Euch an die Seeküste zieht, so zwar, daCs Ihr 
Winier-Quartiere in Holstein und Jatland nehmen könnt. Das soll 
abttr allerwarts heimlieh gehalten werden; doch so, dafs Ihr und 
wir uns unbemerkt ä'Mxi vorbereiten. Unter dem Scheine als suchtet 
Ihr Quartiere in Braunschweig-Lüneburg und Oldenburg möget Ihr 
Euern Marsch durch MeiCsen und Halberstadt nach den Brann- 
schweigischen Landen stellen, als hättet Ihr vor, den Herzog nnd 
den Bisehof von Bremen mit ihren Krieg«:schaaren von den Danen 
zu trennen. Während des Marsches oder früher mtifst Ihr einen 
der Genonde mit einem fliegenden Corps nach Pommern und 
Mecklenburg schicken, daselbst unbemerkt £nere Ankunft abzu- 
warten und unterweilen aof die Festangen zu sehen und Euch den 
Üborgang über die Elbe zn sichern. Darauf könnt Ihr mit der 
ganzen Armee in Holstein einfallen zwischen Hamburg und Lübeck, 
nnd alle die Plätze nehmen die Ihr bekommen könnt und so weit 
in Jütland vordringen und über Medelfarsund , in F^en, als die 
Armee hinreicht. Der Euch widersteht mögt Ihr für Feind halten, 
jeden Kriegshanfen rirmisrli mli r teatsch, mögt Ihr zersprengen. 
Schickt man zu Eucli mit der Frage, auf wessen B' fehl Ihr so 
verfahret, so habt Ihr zu antworten, dab die Noth Euch zwinge 

Quartiere für die Mannschaften zu suchen Auf solchen 

Einfall wird wohl eine grolse Constemation folgen. Wir werden 
wissen. Euch diesseits entgegen zu kommen. Dafs alles das, wenn 
es recht betrieben wird, vor sich gehen kann, hat seine sicheren' 
Gründe: l"" Die Kriegsnuu bt des Königs Ton Dänemark besteht 
mehr im Schein als in der That, 2^" ist er nun im May gegen 
Hamburg aufgebrochen und iafst wenn der Accord eingegangen, 
entweder sein Heer sich trennen odn- si( h hindern, in welch' letzterem 
Falle es Krankheiten seh wachen jedenfalls kann er nicht sobald 

wieder aufkommen Zwei Hindernisse liegen im Wege: 

wie Ihr dem Feinde entwischt, der ohne Zweifel Eucli verfolgen 
wird und wie Ihr Euere Garnisonen in Olmütz, Schweidnitz und 
anderwärts salvirt, aufser einem Dritten das bedenklich ist, welche 
(iefahr hieraus überhaupt für nnsem Kriegsstand in Teutschland 
entstehen kann. Forscht Gallas aus unter dem Schein von Aus- 
tausohnng von Gefangenen, ob nicht jetzt, da die Übereinkomnmils 
beginne, die Heere eine Waffenruhe schliefen könnten, z. B. auf 
drei Wochen, vrährend dessen Ihr über ein^ längeren Stillst^ind die 
Meynung des franzosischen Ministers Ternehmen dürftet Wird kein 
Stillstand eingegangen so überlassen wir es Euerem eigenen Ent- 
scheid, welche Garnisonen Ihr an £noh sieben nnd wie Ihr den 
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Manch anstellen wollt. Der Feind wird Euch kaum weit über 
Leipzig hinaus folgen, da ea nan we^r, und meist alles da herab 
öde ist.« 

Lfindblad, der schwedische Plutarch, nennt diesen Zug Torsten- 
sons von der äiirsersteu Grenze Oberschlesiens bis zum fernsten 
Ende von Jütiaud und von dort zurück nach Böhmen ein »mili- 
tärisches Epos«, und es liegt in der That in der Ausführung dieses 
Unternehmens eine solche Fülle von Kraft und Entschlossenheit, 
daneben aber auch eine solche gewaltige Leistungsfähigkeit von 
Führer und Truppe, daCs man nicht umhin kann, beiden Bewunderung 
SU zollen. 

Ohne irgend wem ein Wort von dem Inhalt des Briefes an- 
snTertrauen, begann Torstenson die Belagemng von Jägemdorf, die 
er jedoch, da die Stadt sich tapfer wehrte, bald aufgab, um sich 
nach Kleiu-Glogaa zu wenden. Von dort aus knüpfte er mit dem 
Tttsichtig bis Jägerndorf nachgerückten Gallas Unterhandlungen 
wegen eines Waffenstillstandes an, die sich natürlich in die Länge 
zogen, da die Antwort aus Wien, wie gewöbulich, ausblieb. Torsten* 
sons Plan war, bis Grofs-Glogau dem Laufe der Oder zu folgen und 
dann auf dem nächsten Wege durch Sachsen und Brandenburg nach 
Holstein zn marschieren. Das Gerächt, dafs er nach Pommern gegen 
Krockow ziehen wollte, wurde von ihm absichÜich unterstützt, doch 
gab er sich den Anschein, als sei es ihm zunächst nur um gute 
Winterquartiere und um die Er^^nznng seines Heeres zu thun. — 

Von Klein-Glpgau marschierte er auf Brieg, das er von den 
Yortruppen berainen lieb, wandte sich dann über Grottkau auf 
Strehlen, wie wenn er es auf Schweidnitz abgesehen habe, bog dann 
aber nördlich ab und bezog ein Lsger bei Breslau. Als er dasfelbe 
am ^ November verliefe, führte er aufser mancherlei anderen Vor- 
räten (die in Eulenberg erbeuteten füllten allein 40 Wagen), 
3000 Stück Vieh mit sich; allerdings war auch in einem Umkreis 
von 5 Meilen um Breslau hemm »auf dem Umde ein elender 
Zustand zu sehen.« 

Torstensons Verhalten nach dem Empfange des oben mit* 
geteilteu Briefes beweist wiederum, wie umsichtig er sa Werke zu 
gehen pflegte und wie sorgfältig er Alles erwog, bevor er Grofses 
wagte. Noch hatte er dem Boten des Reichsverwesers keine Ant^ 
wort gegeben, denn noch vermochte er niclit die Verhältnisse ge- 
nügend zu übersehen. Namentlich liefsen die Fortschritte, welche 
Krockow in Pommern machte, es ihm bedenklich erschdnw, so- « 
gleich nach Jütland zu marschieren, um sich dort in einen neuen 

9* 
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Kri^ onnilaasai, bevor die Ton jenem drohende Gefahr eratiekt 
war. Er wufste, dafe Gallas verschiedene Streifcorps enisaodt hatte» 
welche, dorch MeifiMn nnd Brandenbnig dringend, den General Ton 
Krockow onterstatzen sollten. Daram mufste er warten, bis Wittra- 
beig, der mit Krockow Fühlung sachte, diesem Schach geboten 
haben würde. Anch war es durchaus notwendig, dn wachsames 
Ange anf Polen zn haben; denn dessen Neatralitilt war nicht zn 
trauen nnd leicht konnte durch eine Verbindung swiaehen dm 
Woiwoden in Posen nnd Krockow der Schweden Flanke bedroht 
nnd ihnen der Büekweg verlegt werden. Deshalb ging Tontenaon 
▼on Breslau aus zunächst über die Oder an die polnische Grenae, 
um für alle FiUle nahe zu sein, wenn die Polen sich feindlich be- 
nehmen würden. Nachdem er Wartenberg 3 Tage nnd 3 Nachte 
beschossen nnd Namslan belagert hatte, wartete er bei Öls das 
Weitere ab. 

Das kaiserliche Heer, dessen erhoffter Zuzug ans Ungarn 
grölstenteils ausgeblieben war,*) wurde, da Gallas zu Brieg krank 
lag, vom General v. Götae kommandiert Dieser war den Schweden 
langsam bis Breslau gefolgt nnd hatte dann in der Gegend von 
Strehlen ein Lager bezogen. Allgemein glaubte man, beide Heere 
würden jetzt, durch die Oder getrennt, Winter-Quartiere beziehen, 
da der früh eingetretene strenge Winter die Bewegungen erschwerte, 
und die abgetriebenen Pferde der Buhe dringend bedurften. Torsten- 
son jedoch kümmerte sich dämm wenig, sondern breitete alles für 
die Ausführung seines Planes vor. — Der Woiwode in Posen, 
Opalinsky, hatte sich auf des Schweden Anfrage, warum man 
Krockow durch polnisches Gebiet habe ziehen lassen, entschuldigt, 
und als ihm jener mit Repressalien drohte und Garantien verlangte, 
hatte der Pole feierlich versprochen, die Nentralit&t fortab strengstens 
an wahren, auch dem Krockow den Rückzog dorch Polen nicht zn 
gestatten.**) Um jedoch gesichert zu sein, wies Torstenson den 
Obersten Helmuth Wrangel an, mit drei Regimentern rechts der 
Oder zu bleiben, um die Gegenden an Wartha nnd Netae an 
beobachten, etwaiger von dort her drohenden Gefahr zeitig entgegen- 



*) ObwoU sich die Oeipaiinicliafteii — an 10»000 Msnn stark — > sn War^ 

berg Tersammelt hatten, tögerten sie doch, sich dem kaiserlichen Heere anxn- 
B4:hHefsen, weil sie behaupteten, nicht verpflichtet 7.u sein, „ultra limites regni" 
zu kämpfen, und ala der Kaiser selbst ihnen bis Seilitz (nah«' an der ungarischen 
Oienze) entgegenzog, kamen etwa 3000 zu ihm, die andern aber zerstreuten 
lieh wieder. 

**) Geiduh spiter doch. 
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zutreten und die Polen, sofern sie wortbrüchig wären, sofort zu 
strafen; dann marschierte er mit dem Heere nacli (irofs-Glogau. 
Da er dort erfuhr, dafs Königsmark den General Kiockow arg in 
die Enge getrieben und unschädlich gemacht hatte, entliefs er 
Oxenstjeruas Abgesandten mit der Antwort: in 4 — 5 Wochen werde 
er mit dem Heere in Holstein stellen. 

In Schlesien zahlreiche, aber zum Teil nur schwache (larnisonen 
zurücklassend,*) ging Torstenson nunmehr in Eilmärschen auf sein 
Ziel los. Über Triebel, Forste, Kottbus, Luckau marschierte er 
nach Jüterbog, liefs unter dessen bei Torgau eine Brücke über 
die Elbe schlagen und das (lerücht ausbreiten, er w»)llte, nachdem 
die Regimenter etliche Tage in Meifsen geruht, durch die Oberpfalz 
nach Haieru gehen, um dort Winterquartiere zu suchen. Dies 
Gerücht fand soweit Glauben, dafs in Baiern grofse Bestürzung 
enthtaiul und durch schleunigst aufgebotene Bauern die Strafseu 
und Pässe mit Verhauen versehen wurden. Doch, als wenn er sich 
dadurch abhalten liefse, änderte Torstenson seinen Plan, ging von 
Jüterbog auf Zerbst, liefs bei Barby den Strom überbrücken und 
that, als wollte er sich nunmehr im halberstädtischen und magdc- 
burgschen ausbreiten. Doch auch diese Brücke benutzte er nicht, 
so wenig wie die bald danach bei Tangermünde geschlagene, sondern 
marschierte weiter nach Havelberg. Dort endlich teilte er den 
Obersten seinen Auftrag mit und beruhigte die über die vielfachen, 
anscheinend unnützen Kreuz- und Querzüge unzufriedene Truppe 
durch die EröfiFnung, dafs er sie nach Holstein und Jütland führen 
wollte; in dem seit fünfzehn Jahren vom Kriege unberührten wohl- 
habenden Lande sollten sie für die vielen ausgestandenen Strapazen 
reiche Entschädigung linden. Turstensons Erklärung fand lauten 
Beifall; über die Aussicht, bald in gute Quartiere zu kommen, 
vergaCs man, dafs es einen neuen Feind zu bekämpfen galt, und ohne 
Murren folgten die schlecht bekleideten, schlecht genährten, ab- 
getriebeneu Soldaten auf stellenweise fast ungangbaren Wegen dem 
Feldherrn, der alle Entbehrungen mit ihnen teilte und den kranken 
Leib den Unbilden des strengen Winters preisgab. — Freilich war 
es nur der Kern des Heeres, den Torstenson mit sich führte — die 
Spreu war in Schlesien zerstoben. Die 12,000 Mann, welche 
Torstenson jetzt bei sich hatte, waren zuverlässige Leute und groüsen- 
teils eingeborene Schweden. 

♦) Auch Torstensons Goiualiliii, Me ihn auf allen Zögen zn bogleiten pflegte, 
mofste in Oppeln zarückbl«ib«s, da sie ihrer baldigen Niederkunft eo^^egensah« 
(Theatr. Y. 140.) 
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Toretenson Hefs die Stücke und was dazu gehorio mittels Schiff 
voll navplber^f nach Dömitz, von dort über Land nach \Vi8niar \nid 
dann /ur See nach Holstein schaffen; mit dem beritteneu Teil seiner 
Truppen ging er in Eilmärschen auf Oldesloe in Holstein, während 
die Infanterie unter Wrangel langsamer naehfolrrfo. Das Theatrnm 
satjt. über diesen Marsch: »Mit welchem Zuge es derniafsen liurtig 
Zugängen, dafs ehe einige Zeitung in das Land kommen diejenigen 
Völker so /u Pferde dienen schon mitten darinnen gewesen: also 
dafs die Schwedisclien für difsmal wie etliche glauben wollen, in 
fünfzehn Tagen über hundert Meilen Wegs weit fortgerückt.*: Ks 
ist für uns sehr schwer, diesen Marsch taktisch zu würdigen; d*'nn 
wir wissen weder genau, welche Orte Torstenson unterwegs berührt 
hat (nur die Hauptstationen sind im Theatniui bezw. bei Pufendorf 
angegeben), noch wie damals die Strafsen liefen. Dazu kommt, dafs 
die Angabe der Daten eine sehr lückenhattf ist. In Folge dessen 
weichen denn auch die einzelnen Geschichtsschreiber erbeblich von 
einander ab. Pufendorf, und mit ihm Geijer. läfst Torstenson erst 
üZ^J von GroliB-Glogau aulTjrechen und am ,^ Dezember bereits 
in Havel berg sein, also in 11 Tagen 55 — 60 Meilen zurücklegen, und 
zwar mit der ganzen Armee, nicht nor mit der Kavallerie. Barthold 
dagegen läfst das schwedische Heer zam Marsche von Luckau bis 
Havel berg (eine Entfernung von p. p. 25 Meilen) die Zeit vom 
i^!^} 1 l^ezember d. h. 20 Tage brauchen, während du Jarry 
von Grois-Glogau bis Havelberg 32 Tage November bis ^ De- 
zember) reebnet. Die dem schwedischen Heere zngeachriebeneii 
Marschleistungen schwanken also zwischen Meilen als Minimum 
uud 5 Meilen als Maximum für jeden Tag. Barthold, der för seine 
Behauptung keine Quelle angiebt, scheint sich beim UmsetieD der 
Daten einfach um 10 Tage verrecbnet zu haben, denn es gebt ans 
einem Briefe Oxenstjernas an Torstenson'*') ganz bestinunt bervor, 
dafo dieser bereits am Dezember (und nicbt eist am ^ in Qavel- 
berg angekommen war; wie Bartbold zur Annahme konmit, dab die 
Schweden am XfiZÜT gn^® ™ Lndtan gewesen sind, etgiebt sich 
ans den von ihm angeführten Quellen nicht Die Annahme du 
Jany's, dab Torstenson bereits am ^ November von €bo(s-61ogan 
abmAiscbiert sei, erscheint ganz vrillkfirlich, da Pufendorf sagt, dab 
er an diesem Tage aus den Quartieren bei Trachenberg, Wohlan 

*) Abgednickt bei Gqer, III» 887; in aiM«n BrieÜ» beilM «s;. Seit a. 1. w. 
haben wir nnr eioen eiBsig«ii Brief von Eneh bekonuneo, den von HavellMig vom 
6. Desember'* n. s. w. • 



Digitized by Google 



Lonuurt Tontcnoii. 



131 



nod Öls nacb Glogau gegangen ;;ei. Aus der gennunten Gegend bis 
Glogan sind indessen noch etwa 10 Meilen, es könnte also frflhestens 
der jf oder ^ als Tag des Eintreifens in Glogan angenommen 
werden. Torstenson kann also nicht wohl vor dem jj^ November 
yon Glogan aufgebrochen sein. — Daasn kommt, dab das in seinen 
Daten stets sehr gewissenhafte Tbeatrum sagt: »üm den ^ No- 
vember thäte Torstenson, w«l die Kaiserlichen ober die Oder gangen, 
sich an die polnische Grftntee, bei dem Hundsloch in die nieder 
Schlesien begeben«, nnd an einer andern Stelle: »Üm den ^ i ^'^lT 
hatten die Schwedischen das Haapt-Qnartier an Finsterwalda, lagen 
nm Hertsbeig nnd Elsterwerda, th&ten streiffen bis an den Giesen- 
han nnd weiter.« 

Bd genanerem Nachrechnen nnd eingehender PHlfnng kommt 
man also an dem SchhiiB, dab man es hier in der That nnd 
sweifellos mit anferordentlichen llfarBchleiBtnngen an thnn hat, die 
am so mehr Bewnndemng verdienen, wenn man den Zustand der 
Wege nnd des Landes, sowie die Jahresseit in Bebacht sieht. — 

Gallas hielt es nieht fOr geraten, dem schwedischen Heere, das 
er bis aar Elbe, sich immer vorsichtig am Gebirge haltend, b^leitet 
hatte, Uber die Lausits hinaus zu folgen. Seine Aufgabe, die er 
lediglieh in der Deeknng Böhmens und MShrens ssh, schien ihm 
gelSst, was der Gegner in Nord-Deutschland suchte, kflmmerte ihn 
wen^. Als seine bis Havelberg entsandten Kundschafter berichteten: 
»Die Soldaten könnten in dem erschöpften Lande bei dem kalten 
Wetter ohne Lehensgefahr nicht marschieren«, kehrte er znrSck, um 
die Städte, welche die Schweden in Sachsen, Schlesien nnd Mähren 
noch inne hatten, au erobern. Laaban, wo nur 1 Lieutenant und 
20 Musketiere lagen, wurde genommen, Sagau und Soran muisten 
sieb ergeben, und auch das wichtige Zittau fiel nach fast vier- 
wöchentlicher förmlicher Belagerung. Dann verteilte Gallas seine 
Truppen, welche aiemlich mitgenommen waren, in den kaiserlichen 
Landen in die Quartiere und liels die in deren Bereich liegenden, 
noch vom Gegner besetsten Stidte einschließen. — 

Da& man kaiserlicherBcits dem schwedischen Feldherm so 
i^reie Hand liels und audi, nachdem man in Wien erfuhr, um was 
es sich handelte, so wenig that, um dem bedrängten Dänemark in 
helfen, war ein ebenso grolser militärischer, wie politischer Fehler, 
ans welchem Torstenson den besten Nuteen zog. — In 6 Tagen 
legte er die Entfernung von Havelberg bis Oldesloe zurflck nnd am 
K Dezember stand er bereits auf dänischem Boden. In Kiel, dessen 
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er sich ohne Schwertstreich betnächtigte, fand er viel Gehl und 
Überflufs au allem, dessen er bedurfte. Am ^ Dezember wurde 
Christianpreis (jetzt Friedrichsort) mit Sturm genommen, »alles was 
darin unterm Gewehr betroffen niedergemacht, an Geschütz, Kriegs- 
vorrath, sonderlich aber an hinein geflohutem Geld und Gut ein 
herrliches erbentet.« 

Torstensons Einfall, sein rasches Vorgehen und die gegen 
Christianpreis gezeigte Härte verbreiteten in ganz Jütland einen 
ungeheuren Schrecken. Da man dünischerseits den Angriff von 
Skonen und Blekiugeu, sowie von Norwegen aus hatte beginnen 
Wüllen, so waren im eigentlichen Jütland aufser einigen Schwadronen 
gar keine Truppen bereit. Diese, etwa 1600 Mann zählende Ka- 
vallerie wurde bei Colding unterm Obersten Buchwald zusammen- 
gezogen, während von dem eiligst aufgebotenen Landvolk gegenüber 
von Middelfahrt (am Belt) eine Schanze erbaut und besetzt wurde. 
Von Middelfahrt aus richtete dann der dänische Statthalter, Anders 
Bilde, unterm an Torstenson ein Schreiben, in welchem er 

ihm Vorstellungen wegen der von ihm verübten Feindseligkeiten 
machte, auch bezeugte, wie wenig man dänischerseits ?>zur Blut- 
stürzuug« Lust habe, und ihn bat, ihm zu sagen, »aus was Ursachen, 
woher und von wem diese tHjcrziehung und Einquartierung ver- 
ordnet und gekommen.« Der schwedische Feldherr liefe sich natür- 
lich nicht auf Unterhandlungen ein und antwortete vorläufi<^ gar 
nicht, sondern drang unbeirrt weiter vor. Die Einwohner Holstt ins, 
welche während eines langen Friedens zu einem ansehnlichen 
Wohlstand gelangt waren und sich ungestört des behaglichsten 
Lebens erfreut hatten, während in ganz Deutschland die Kriegsnot 
herrschte, zeigten sich jetzt sehr eniptindlich gegen die Härten des 
Krieges. Bis auf wenige vom Adel, die sich mit einigen Landsassen 
im Dittmarschen zusammenrotteten, aber bald auseinander gesprengt 
wurden, wagte Niemand Widerstand zu leisten. Rendsburg öfftiete 
seine Thore beim ersten Kanoneuschufs, überall folgten die Kom- 
mandanten diesem Beispiel, und bald war das ganze Land bis zum 
Belt, mit Ausnahme von Glückstadt und dem dit lil diil»>n litgcnib'ii 
Orte Krempr, iu der Schweden Besitz. Damit sich seine Hegimeuter 
in dem reichen Lande erholen und ausbreiten konnten, verteilte 
Torstenson sie von der Trave bis Hadersleben; auch verstärkte er 
sein Heer durch einige tausend, dem Herzog von Holstein-Gottorp 
angehörende Musketiere, sowie durch Werbungen, die er in Ham- 
burg und Lübeck anstellen lie£s. — 
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Am S Jaiiiiar grUF er die bei Cfolding stellenden Dinen an, 
lerstrente dieeelben, oalim den Obeni Bnchwald selbst gefiingeu, 
swaug das in der onToUendeten Sebanxe mutlos gnsammengedrängte 
landTolk dasn, die Waffsn niedersnlegen, und richtete dann am 
^ Januar 1644 seine Antwort an den däniscben Statthalter, in 
welchem er diesem »dieustfreundlich« mitteilt, dafe er dnrcb die 
Raison dee Kri^es gezwungen sei, die ihm anvertraute schwedische 
Armee fnr den Winter gut unterzubringen, und daÜB er es dem 
Könige von Dänemark überlassen müsse, sich deshalb mit der 
scbwediBchen Krone auseinanderzusetzen. Nach lÜnnahme der Middel- 
fithrter Schanze war der Widerstand der Däueu auf der Halbinsel, 
mit Ausnahme des von der Besatzung in Glückstadt ausgehenden, 
gebrochen. Die Bauern, die sich nördlich des Lymfjord zusammen- 
gerottet hatten, waren dnrch einige Schwadronen leicht auseinander 
getrieben worden. Doch damit war verhältnismäXsig erei wenig 
gewonnen; wenn Torstensou die dänische Macht nachdrücklich be- 
kämpfen und wirklich niederwerfen wollte, so muCste er nach Fünen 
und von dort nach Seeland übersetzen. 

Wir stehen hier wieder vor einem Rätsel; denn obwohl Torsten- 
son bereits am ~ Januar die Middelfahrter Schanze — den Fünen 
deckenden Defensiv- Brückenkopf — in Besitz hatte, versuchte er 
doch erst am p-^^, den flbergau<r. Kr liatte an 80 Schiffe zu- 
sammengebracht und stark liemannt, trot/dem mifslang der Versuch; 
denn die bei Middelfahrt zusammeugezogenen dänischen Truppen, 
welche König Christian seihst befehligte, hielten sicli überaus tapfer, 
und die bereits ganz nahe heran gekommenen schwedischen Fahr- 
zeuge wurden von ihnen so übel begrtifst, dafs deren mehrere, von 
Stückkugeln getroffen, sofort sanken und die andern mehr oder 
weniger arg beschädigt wurden. Den Augenblick der Bestürzung 
und des Schreckens benutzten die Dänen zu einer kühnen Oflensive, 
indem sie in See stachen, mehrere Fahrzeuge enterten und deren 
Bemannung niedermachten. Dieser mifslungene Versuch soll Torsten- 
sou an 1000 Manu gekostet habeu. — Was den FeUlmarscliall be- 
wogen hat, beinahe drei Wochen zu warten, bevor er den Übergang 
unternahm, so dafs der Gegner sich von seiner Überraschung erholen 
konnte und hinreichende Zeit zu Gegenmaferegeln gewann — wer 
mj^ das heute noch entscheiden? Vielleicht war es zeitraubend, die 
notigen Fahrzeuge zusammenzubringen, doch ist das kaum anzu- 
nehmen; wahrscheinlicher ist, dafs, während Torstensou vergebens 
auf starken Frost, der ihm eine brauchbare Brücke bauen sollte, 
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wartete, da» Uünue vielleicht treibende Eis die Schi£fahri ver- 

hiiidnie. 

Ii'denfalls war der günstige Augenlilick verstrichen, und ebenso 
wie der erste, so seboiterten auch alle die zahlreichen noch fernerhin 
von Torstenson nutornonunenen Landungsversuche. Mehr und mehr 
zeigte es sieh, dafs der Däne » in nicht gering zu schätzender Gegner 
war; immer auf dem Posten, wenn es galt, sich tapfer /,u wehren, 
verstand er es, jeden Vorteil auszunutzen, indem er entschlossen zur 
kühnsten Offensive überging. Als ara !^ März Torsteuson einmal 
wieder versucht hatte, den Helt zu überschreiten und blutig zurück- 
gewiesen worden war, verfolgten die Dänen die fliehenden Schiffe 
so energisch, dafs sie nicht nur eine grofse Anzahl derselben in den 
Grund bohrten, sondern auch am jenseitigen Ufer landeten, die 
Middelfahrter Schanze erstürmten, deren aus 500 Mann bestehende 
Besatzung massakrierten und die Schanze selbst zerstörten. — 

Torsteuson setzte seine Hoffnung auf die schwedische Flotte, die 
im Mai zur See sein sollte. Beim ersten Sommertage — so hatte 
ihm Oxenstjerna geschrieben — wollte man auf der Dänen Inseln 
eindringen und auf allen Seiten nach Seeland zu kommen suchen. 
»Wir hoffen auf einen kurzen Krieg«, so hatte der Kanzler ge- 
schlossen, »denn die Dänen beginnen schon zu unterhandeln.« Diese 
Hoffnung sollte sich indes nicht erfüllen, vielmehr nahm der Krieg 
täglich an Erbitterung zu, und es schien, als wollten es die Dänen 
aufs Aufserste ankommen lassen. Der König, rastlos thätig und trotz 
seiner 70 Jahre überall, wo Gefahr war, persönlich anwesend, betrieb 
die Rüstungen mit solcher Energie, dsSs er Mitte März — durch 
Zuzug aus Norwegen und Skonen, sowie durch aufgebotene Bauern 
und Neu Werbungen verstärkt — über ein Landheer von 15,000 Mann 
verfügen konnte. Trotzdem beachloCs er, den Krieg zu Lande nur 
defensiv zu führen, aber mit seiner wohlgerüateten Flotte den Feind 
anzugreifen. 

Torstenson, desseii Truppen in den fjiiten Quartieren an nichts 
Mangel litten, mufste bis zum Eintreffen der schwedischen Flotte in 
IJnthätigkeit verharren, da er absolut nichts thun konnte, um einen 
Erfolg herbeizufUhr^ An des entflohenen Statthalters Stelle hatte 
er selbst die R^enmg m Jütland übernommen und hielt strang 
auf Ordnung. Die sogenannten »Schnapphahnen«, bewaffnete Bauern, 
die ähnlich unsern Bekannten, den Franctirenrs, den Kii^ auf 
eigene Fanst ans Hinterhalt und Versteck führten, liefe er nicht 
aufkommen. Kein mit den Waffen in der Hand gefangener Baaet 
bekam Quartier, nur Soldaten — als solche äulserlich kenntlich — 
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wurrlon als ebon})nrtige i.iegner geachtet und behandelt. Weniger 
leicht, wie mit diesen Banden, fand sich das schwedische Ileor mit 
der Besatzung von Glücksiadt ab. Der Konuuandaut dieser Festung, 
Graf V. Peutz, scheint ein aufserordentlich energischer Mann ge- 
wesen zu sein. Begünstigt durch den Umstand, dafs Glückstadt 
freie Verbindung mit der See hatte und in Folge dessen immer- 
während Proviant, Munition und Ersatzmannschaften bekommen 
konnte, streifte er mit bewundernswerter Kühnheit aus. — Eine 
namhafte militärische Autorität unserer Ta^e*) sieht den gröfsten 
und besten Vorteil, den eine Festung in strategischer Hinsicht zu 
gewähren vermag, in deren Wirksamkeit im Rücken des offensiv 
vordringenden Gegners. Grade diese Wirksamkeit kam im dreifsig- 
jahrigen Kriege in eminenter Weise zur Geltung. Bis auf einen 
Umkreis von 10 — 12 Meilen um die Festung herum erstreckte sich 
die W^irksamkeit der Besatzung. Da wurden die Parteien des 
Gegners überfallen, seine Kuriere aufgefangen, seine Transjiorte weg- 
genommen, seine Werbungen verhindert: die unternehmungslustige 
Besatzung überHel des Gegners Quartiere, nahm ihm Pferde und 
Geschütze weg niul mnchte Gefangene. Inmitten des feindlichen 
Landes waren die befestigten Städte, deren Besatzung oft gar nicht 
sehr stark war, Zwingburgen, von denen aus das umliegende Gebiet 
beherrscht wurde. Das Verhalten der Besatzung von Glückstadt 
illustriert das Gesagte besonders anschaulich, weifs- doch das Theatrum 
von sechs grofsen und vielen kleinen Unternehmungen zu erzählen, 
welche, geschickt und glücklich, zum Teil auf Schiffen, ausgeführt, 
den Schweden sehr unbequem waren und namhaften Abbruch thaten. 
Da die günstige Lage der Festung es unmöglich machte, ihr vom 
Lande her beizukommen, und ein von der Elbscite Iwr uiiter- 
noraraener Angriff an der Überlegenheit der dänischen Batterien 
gescheitert war, so blieb Glückstadt immer eine Ausfallspforte für 
die Dänen, durch welche die auf der Elbe angekommenen und hinter 
den Mauern der Fe^>tung in aller Stille zusammengezogenen Truppen 
ungehindert im Rücken des schwedischen Heeres vordringen konnten. 
— Da auch die 50 grofse und 10" kleine Kriegsschiffe zählende 
dänische Flotte erschien inid die Hüten blockierte, war Torstenson 
von Feinden rings umgelien und von allen Seiten bedroht. Ver- 
schiedene dänischerseits unternomniene Landungen führten zu blutigen 
Rencontres, so dafs es notwendig wurde, die schwedischen Regi- 
menter näher zusammen zu legen und deren (.^^aJ^^c zu verschanzen. 
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Dazu kam, dafs Küuigsmark, der seit Mitte Dezember mit 14 Regi- 
uientf^n links der Elbe operierte uud iu Verbindung mit 10 nach 
Poniniirn entsandten Sciiwa«lronen Torstenson den Rücken frei 
halten sollte, einen immer schwereren Stand l»ekaiu; (lenii der Er/,- 
bischof von Bremen, Christiaus Sohn, lijitte hei Verden siegreich 
gefochten, der Herzog von Lüneburg machte Miene sich auf der 
Dänen Seite zu sclilugeu, uud an Hamburg, sowie an I/übeck h&tte 
der Kaiser streugste Weisung ergeben lassen, dem Reichsfeiud 
möglichsten Abbruch zu tliun. 

Endlich — Eude Mai — war die schwedische Flotte so weit 
gerüstet, dafs sie iu See stechen konnte. Wenn es dieser jetzt 
gelang, einen entscheidenden Sieg zu erringen, so war mit einem 
Schlag die Lage zu der Schweden Clunsteu geändert. Es war dies 
um so wünschenswerter für Torstenson, da gleichzeitig mit der 
Kunde vom Nahen der schwedischen Flotte auch die Nachricht 
eintraf, dafs (Dallas mit einem starken Heere den bedrängten Dänen 
zu Hilfe heranrücke. — Am 29. Juni erkämpfte die der dänischen 
wohl gewachsene schwedische Flotte einen ersten Erfolg, indem sie 
bei Fehmarn landete und durch die an Bord befindlichen Soldaten 
die Verschauzuugeu auf dieser Insel erstürmen liefs; als sie aber 
bald darauf — am '^ll^l — dicht bei Fehmarn eine Schlacht wagte, 
erlitt sie eine so entschiedene Niederlage, dafs sie schwer geschädigt 
im Kieler Hafen Schutz suchen mufste. Die dänische Flotte folgte 
ihr uud sperrte den Hafen. Von Kopenhagen wurden in aller Eile 
zwei Prahmen uud mehrere Braudschiffe herheigeschafft, mit denen 
mau die Schweden angreifen wollte, dann landeten 1500 Mann mit 
schwerem (ieschütz, warfen bei Neueumühle Batterien auf und 
fingen an, die auf engem Raum zusammengedrängten feindlichen 
SchiflTe zu Itouihardieren. Schon war der Admiral der schwedischen 
Flotte — Claus i'lemmiug - tl'dlicdi verwundet, schon waren drei 
gute Schiffe gesunken, und es schien, als wären alle verloren, da 
traf sehr zur rechten Zeit Torstenson mit eiuigen schnell zusammen- 
gezogenen Regimentern ein, schnitt den Dänen den Weg zur See 
ab, erstiirmle ihre Schanzen, machte über 1200 von ihueu nieder 
und ri( ht( te die eroberten Cieschütze auf die überraschte dänische 
Flotte. Deren Admiral*) scheint in der eraten Bestürzung den 
Kopf verloren zu habeiit wenigstens wich er soweit zurück, daüs die 



•) Peter Galle wurde daftir am 10. September zu Kopenhagen hingericlif ot. 
Dat^felbe Schicksal hatten noch 2 andere Sehifi-Kapitine, «fihrend weitere 6 oder 
6 minder hart bestraft wurden. 
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schwedischen Schiffe zunächst freion Raum uud dann, kühn vor- 
dringend, die liohe See gewinnen koiiiif rn. 

Xaum war diese Gefahr beseitigt, so mufste Forstensou schleunigst 
Vorkehrungen tretien, um dem in der That anrückenden Gallas /,u 
begegnen. Der Kaiser hatte, dem Drängen des Königs von Dänemark 
endlich nachgebend, seinem Feldherrn befohlen, nach Holstein zu 
marschieren um dort »die Schweden in ( 'lur^ioneso Cimbrico ein- 
zuschliefsen uud sie entweder ins Meer zu werfen oder auszuhungern«. 
Dies ünteruehmen wurde als ganz leicht ausführbar von den Dänen 
dargestellt, da, wie sie behaupteten, die schwedische Armee durch 
die foi twährenden Scharmützel so aufgerieben und enerviret sei, 
da£s Torstenson kaum noch r> oder 6000 Mann ins Feld stelleu 
könnt«. An Proviant s(dlten die Kaiserlichen keinen Mangel leiden, 
so versicherten die Dänen weiter, und auch Zuzug wollten sie in 
bedeutender Stärke leisten, Gallas, den wir als vorsichtigen Mann 
kennen lernten, wurde durch diese Mitteilungen, denen unklare sehr 
übertriebene Geriklite von dänischen Erfolgen noch nndir Hintergrund 
verliehen, mit Siegeszuversicht erfüllt. Freilich nahm er sich sehr 
viel Zeit zu seinen Vorbereitungen: donn obwulil er bereits im 
März den Marsch-Befehl bekommen hatte, hielt er erst zu Ende des 
Mai General-Rendezvous bei Falkenau (an der Eger) und marschierte 
dann -ehr langsam durchs Voigtlaud nach Meifsen. Dort stiefsen 
fünf Regimenter vom Heere des Grafen von Hatzfeld zu ihm, so 
dass er über 8000 Manu zu Pferd, 600 Kroaten, zwei Regimenter 
Dragoner und etwa 4000 Mann zu Fnfs verfügte. T^m die Mitte 
Juli, just zur Zeit, als die geschlagene schwedische Flotte im Kieler 
Hafen lag, rückte er in Holstein ein uud am Juli lagerte er 
bereits bei Oldesloe; dort stiefsen an 3000, von Glückstadt kommende 
Dänen zu ihm. Wenn Gallas, der vom Kommandanten von 
Glückstadt vom Stand der Dinge unterrichtet und wiederholt zur 
Eile aufgefordert worden war, jetzt energisch gegen Torsteusou 
vorgegangen wäre, so würde es diesem schwerlich möglich gewesen 
sein, der schwedischen Flotte so zur rechten Zeit zu Hülfe zu 
kommen. Man muia deshalb den Dänen Recht geben, wenn sie auf 
den kaiserlichen General schalten uud ihm Saumseligkeit und Gleich- 
gültigkeit vorwarfen.*) 

Torateuäou zog auf die Nachricht vom Herauuahen des kaiser- 



*) Von den Dänen wurde spiter eine .M' (iaiUe geprägt, auf deren » iner Seite 
die Worte stunden: „Was Gallas in Dänemark ausgerichtet hat, sieht man auf 
der andern Seite." Diese andere Seite aber zeigte nicbta. 
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liehen Heeres seine Regimenter zwischen Öchieswig und Rendsburg 
zusammen; gegen dit; Truppen des Erzbischofs von Bremen, welche 
in Glückstadt gelandet und von da aus nach Töuningen und Frie- 
drichsstadt vorgednuirren waren, woselbst sie feste Posten anlegten, 
sicherte er sich durch Keiterei; bereit 2a Abwehr und Angriff, wartete 
er dann das Weitere ab. 

Gallas ging nicht über die Eider, sondern zog es vor, durch 
Verschanzungen, Verhaue und künstliche Ausumpfuiigen südlich 
dieses Flusses dem Gegner, den er auf diese Weise sicher zu ver- 
derben hoffte, den Weg zu versperren; so wenig soll er am Erfolg 
seiner Mafsregeln gezwt'ifcH liaheu, dafs er damals, wie erzählt wird, 
nach Wien berichtete: »Kndlich haben wir den alten Fuchs im 
Back!«. Torstenson war jedoch nicht der Manu, der sich durch 
solche Hindernisse auflialten liefs. Sobald seine Regimenter ver- 
sammelt und dit' unter Helmuth Wrangel in Jütlaud zurückbleibenden 
Besatzungen verstärkt worden waren, überschritt er bei Rendsburg 
die Eider, zersprengte des Gegners vorgeschobene Posten, erstürmte 
einige Schanzen, bahnte sich durch den ^Toras^ einen Weg und 
stand, bevor der bei Bardosholm mit der Hauptmacht stille liegende 
Gallas nur zur Besinnung kam, bereite in dessen linker Flanke 
zwischen Xortorf und Neuraünster, Dort stellte er seine Truppen 
in Schlachtordnung auf und erwartete der Kaiserlichen Angriff. Aber 
Gallas, ohne Verständnis und Neigung für die Offensive, verhielt 
sich, zwischen Büschen und Gräben gedeckt stehen bleibend, passiv. 
Da Torstenson seinerseits keine Veranlassung hatte, ihn aiizugreifen, 
begnügte er sich damit, einen Teil seiner jetzt gut berittenen, 
starken Kavallerie in den Rücken des (lOgners zu schicken, während 
er mit dem Reste des Heeres auf Segeberg abmarschierte. Die Be- 
kärnptuiig Wrangeis den dänischen Landungstruppen überlassend, 
entschlofs sich Gallas, der schwedischen Hauptmacht zu folgen. Um 
den in Lübeck aufzubringenden Proviant abzuwarten, hatte Torsten- 
son bei Oldesloe halt gemacht, und als der kaiserliche Feldherr (am 
August) dicht bei diesem Orte gleichfalls ein Lager bezog, ging 
er am andern Morgen in entwickelter Schlacht-Ordnung auf ihn los. 
Da aber die Gegend wegen des Morastes und der vielen Büsche als 
Schlachtfeld nach damaligen Begriffen höchst ungünstig war und 
das Vorgehen erschwerte, fand Gallas Gelegenheit, sich hinter die 
während der Nacht augelegten Ver^chauzungen zurückzuziehen, so 
dafs Torstenson, der über nur wenig Infanterie verfügte, von einem 
Angriff Abstand nehmen niufste. — Nachdem er sein Heer ver- 
proviantiert hatte, setzte er den Marsch fort, um bei Boitzenburg 
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die Elbe zn erreichen ; westlich dieses Flusses wollte er sich dann 
mit Königsmark, der die nach Pommern entsandten Regimenter 
bereits an sich gezogen hatte, vereinigen. Das kaiserliche Heer 
richtete seinen Marsch nach Lauenburg; doch noch bevor es diesen 
Ort erreicht liatte, trennten sich die über des Gallas Kriegführung 
höchst unzufriedenen Dänen im Unmute von ihm. Von der schwe- 
dischen Reiterei unan^esetzt hart bedrängt, überschritten die Kaiser- 
lichen bei Lauenburg die Elbe, während der in Gadebusch krank 
darniederliegende Torstenson bei Dömitz eine Brücke schlagen liefs. 
Diese wurde, nachdem sie bereits vollendet war, von einem Detache- 
nient des ausnahmsweise gut orientierten Gallas überfallen und fort- 
geführt, so dafo der schwedische Feldherr gezwungen war, neues 
Brücken-Material zar Herstellung eines Üb ei^ngs bei Boitzenburg 
herbeizuschaffen. Den so gewonnenen Voraprung benutzte Gallas, 
um über Magdeburg und Stafsfurt nach Bembnrg an der Saale zu 
marschieren, und weil er seinen G^ner krank und ohne Brucken- 
Material im Mecklenburgischen zurückgelassen hatte, so glaubte er 
sich endlich in einem stark verschanzten Lager, das er am 8. Sep- 
tember bei Bernburg bezog, einige Zeit Ruhe gönnen und sein Heer 
verstärken zu können. Bald jedoch sollte ihm klar werden, wie 
sehr er dessen Zähigkeit und Thatkraft unterschätzt hatte; denn 
schon am 16. September erschien Torstenson, der, kaum notdürftig 
genesen, durch Lüneburg in starkou Märschen gefolgt war und sich 
mit Königsmark vereinigt hatte, bei Alsleben an der Saale, nur eine 
Meile von Bernburg entfernt. — Bald hatte er das Schlofs von 
Beniburg erobert und dasfelbe mit schwedischer Besatzung nebst 
einigen Karthaunen versehen; dann ging er mit der Armee nach 
München -Nenburg, pflanzte dort seine Stücken auf und UeCs das 
Lager der Kaiserlichen beschieüsen. Gallas zog seine Truppen auf 
einem Berge zusammen, wo er sich von neuem verschanzte, um 
Unterstützungen abzuwarten. Beide Heere lagen sich so bis Ende 
September gegenüber. Torstenson stellte ringsum, bei München, 
Kalbe, Halberstadti Aschersleben, Mannsfeld, starke Reiterwachen 
auf, um des Feindes Ansstreifen und das Heranbringen von Proviant 
zu verhindern. Bald entstand denn auch im kaiserlichen Lager 
gro£se Not; unter Menschen und Pferden brachen Krankheiten aus 
und täglich meldeten sich bei den Schweden Scharen von Über- 
läufern. Als nun gar auch noch eine TOn Grallas zum Kouragieren 
abgesandte Reiterschar bei Sanderslebem ganz aufgerieben wurde, 
sank der Mut der KaiserUchen im Lager so sehr, dafs Cialliis sich 
zom Venoch entechloÜB, seine Truppen in aller Stflle nach Magdeburg 
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zu führen. Damit sein Unternehmeii nicht entdeckt würde, soll er 
alle Hunde, Hähne und Esel haben ans dem Lager entfernen lassen, 
und am den Gegner zu täuschen, bediente er sieh einer Lost. Er 
entsandte nämlicli eine starke Abteilung — an 1500 Mann — nach 
Eisleben und richtete tB ein, daüi Tontenson davon Knnde bekam. 
Dieser eilte denn auch in Person mit einem Teil der Reiterei der 
bedrängten Stadt zu Hülfe, und während edner Abwesenheit brach 
Gallas, den die Not k&hn machte, ans, gewann vor dem eiligst 
snrückgerufeuenTorstenson einen genügenden Vorsprung nnd erreichte 
mit dem gröisten Teil seiner Truppen glücklich Magdeburg. Freilich 
hatte er im Lager zahlreiche Kranke, viel Kriegsmaterial und den 
gröisten Teil seiner GreechÜtze sorüekgelasBen, dies Alles fiel in der 
Schweden Hände; von den ahnongsloe in der nächsten Nacht 
surackkehrenden Ueitem entkamen den wachsamen Schweden nur 
wenige. — 

In Magdeburg wurde Gallas vom Verhängnis erreicht. Bald 
war die Stadt von den Schwedischen, deren Heer sich täglich ver- 
stärkte, eng eingeschlossen. Die kaiserliche Reiterei, sa welcher 
einige sächsisdie fi^imenter unter Enkevort gestofsen waren, ging 
ihrem Rnin en^egen, und der Graf Bruay fafste gemeinsam mit dem 
sächsischen Befohlsbaber den Entschluis, lieber einen, ehrlichen 
Reitertot zu sterben, als hinter den Mauern zn verhungern. Am 
5^ November, in dunkler stürmischer Nacht, vcrliefscn die Regimenter 
4000 Mann stark, die Richtung auf Wittenberg einschlagend, 
Magdeburi^f. Torstenson eilte ihnen, sobald er Knnde bekam, mit 
seinw Kavallerie und einigen Musketier- Abteilungen, die er beritten 
machte, nach, holte sie bei Kiemeck unweit Wittenberg ein, griff 
sie an nnd brachte ihnen eine schwere Niederlage bei. Viele 
Offisiere — darunter Enkevort — und 1500 Gemeine wurden ge- 
fangen, 18 Standarten und an 3500 Pferde erbeutet, Bruay entkam 
mit einigen hundert Mann nach Sonnenwald, der Rest war tot oder 
verwundet. Der Kern des kaiserlichen Heeres war damit vernichtet, 
nnd Torstenson, der keine Zeit weiter verlieren woUte, übertrug dem 
General Königsmark und dem Obersten Geis — der mit einigen 
tausend Hessen bei Berubnrg zum schwedischen Heer gcstoCsen war, 
die Fortführung der Belagerung von Magdeburg, während er selbst 
sich mit 7000 zu Pferd und 5000 zu Fufs nach Sachsen wandte. 
Da der kaiserlichen Armee in der Stadt aller Verkehr mit dem 
umliegenden Lande abgeschnitten und auch die Elbe durch Schiff- 
brücken gesperrt war, BD stieg die Not unter den Soldaten bald 
an& Höchste. Die Bürger wdgerten sich, ihnen etwas zn verkaufen 
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an<3 der Knrfiirst von Sachsen, der den Verlust seiner Kavallerie 
ob mit Recht oder Unrecht einer Perfidie der kftieerlichen Anführer 
ZQBchriebe, hatten dem Kommandaiiten verboten, aiu den Magazinen 
Korn za yeiabreichen, »nnd wenn gleich Alle Hungers stürben.« 
Die Offiziere nnd Gemeinen liefen in Menge davon and obschon die 
Schweden die halbverhungerten, zum Walfendienst ganz unbrauch- 
baren, zurückwiesen, kamen doch täglich viele Überläufer. »Gallas 
selbst 8o£f sich jeden Tag zweimal einen Bausch, damit er den. 
Kummer wegen seiner bösen Verrichtungen nur etwas aus den 
Gedanken bringen möchte. Dabey alle anf diesen Künstler fluchten, 
der eine so stattliche Armee so schon verderben könnte; doch hielt 
ihm Graf Maximilian von Trautmaunsdorff an dem kaiserlichen 
Hoffe noch Schutz.« Endlich als die Elbe mit Treibeis ging, das 
der Schweden Brücken einrils nnd jeden Verkehr über den Strom 
onmöglich machte, liefs Gallas den Rest seiner Armee, der noch 
aus etlichen tausend Mann zu Fuls bestand, nach Wittenberg auf- 
brechen« Dieser elende Zog wurde von einer schwedischen Abteilang 
angegriffen, welche zwar tausend Mann gefangen nahm, aber den 
Rest, der sich in einer schnell formierten Wagenburg anter Aus» 
nntznng TOn 12 Feldschlangen tapfer verteidigte, wegen ihrer 
geringen StÄrke und weil sie keine Geschütze bei sich hatte, nichts 
anhaben konnte. Alf;o kamen etwa 2000 Soldaten nach Witten- 
berg und von da nach Böhmen, »und dieses waren die elenden 
Beliquien von der auserlesenen, versuchten Armee, welche Grallas im 
vorigen Sommer in Holstein gefOhret hatte, die nnn ohne eine 
Schlacht ruiniert worden war.« 

Als Torstenson vor Jahr und Tag die Erblande verlassen nnd 
seine Völker nach .Tütland geführt hatte, glaubte der Kaiser, er sei 
dieses gefahrlichen Gegners für immer ledig und ein seit Jahren 
nicht mehr gekanntes Gefühl von Sicherheit überkam ihn. Zwar 
war BakoGzy wirklich wider ihn ins Feld gezogen, auch einige Male 
gegen den nach Ungarn entsandten General Götze siegreich gewesen, 
doch konnte dieser Gegner, wenn er ohne Unterstützung bliebe, 
emstliche Befürchtungen nicht erwecken. Wie anders aber ge- 
stalteten sich die Verhältnisse jetzt! Wiederum stand Torstenson 
aa der Grenze Böhmens, bereit die kaiserlichen Lande von neuem 
zu besetzen; kein Heer war vorhanden, das man dem siegreichen 
Feinde hätte entgegenstellen können, und Rakoczy, der seit Torsten- 
Bons Rückkehr, trotz berdts angebahnter Unterhandlungen die Feind- 
seligkeiten wieder begonnen hatte, drängte mit Macht gegen Osten 
heran. 

JakiHslMK Hr «• ItailMk« Abm« mt Itatet. SC U, t, IQ 
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In dieser kritischeu Lage war es vor allen Andern Kaiser 
Ferdinand III, selbst, der entsclilossen und umsichtig Mafsregeln 
traf, um der Gefahr zu begegnen. Er eilte nach Prag, wo er 
persönlich die Organisation eines neuen Heeres leitete, des-i^on Ober- 
befehl dem Gratet! Hatzfeld, der. bereits Etide Oktober benachrichtigt, 
mit 5000 Mann vom Rhein her anrückte, übertragen wurde. General 
V. Götze, der mit 10 — 11,000 Mann noch in Ungarn stand, erhielt 
Befehl, schleunigst nach Prag abzumarschieren, eben duliiu wurden 
die Trümmer der vor dem von (Jallas befehligten Armee geführt, 
und unter dem erprobten Reitergeneral Johann von Werth sandte 
der Kurfürst von Raiern 2000 Mann zu Pferd und 3(»<>0 zu Fufs 
dem Kaiser zu Hülfe. Dieser selbst brachte 2000 neu angeworbene 
Musketiere, sowie \C)()0 komplett ausgerüstete Pferde mit und »liefs 
zu Prag grofse liepuratoria machen von Watten, Artigleria, Kleidung 
und Proviant, war auch den gemeinen Knechten Gelt und Kleidung 
beneben der Commifs ausgetheilet worden. Der Römischen Kaiser- 
lichen Majestät Anwesenfieit vertriebe alle Farcht und war mit 
GOTT besser als 10,000 Manu im Felde.c (ScUal^ folgt) 



XL 

Das faioles-BuclL 

des leldmarschalls KalckreutL 

Weder in den Bibliotheken der Rerliner Kriegsakademie und 
des kÖnigl. preufs. rien<'ralstabes, noch im Buchhandel ist dieses 
Drnckstück vorhanden. Ein Exemplar befindet sich in meinem 
Besitz. 

Feldmarschall Graf Kalckrenth starb in Berlin 181R. Er diktierte 
w'iihrend seiner letzten Tyebensjalire tfüs aus Tagebm lisnotizen, teils 
aus dem (n'iläclitnis — dann und wann, ra.sch oder durch ünt4?!r- 
brechungen gestört — seinem Sohne Friedrich militärische »Souvenirs«, 
ohne deren Veröffentlichung »telles qu'elles« zu i)eabsichtigen. Je- 
doch Graf Friedrich v. Krilckreuth liefs 1841 den Abdruck in Paris 
beginnen, titulierte jene Diktate „Paro/es du FehhnqWchal Kalrh^extth'^ 
and verausgabte dieselben als „Monument de pUU ßUoLe'* (Paris, rue 
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(l Anjüu-Saint-Honore No, 45, prem. Janv. 1844) geschenkweis oder 
leihweia, mit der Bitte: ein Verborgen oder eine Veraulserung zu 
unterlassen. Übrigens vorbehielt er sich den Verkauf von Exemplaren 
zu zwanzig Friedrichsd'or (358 Seiten 8'). Der Inhalt betrifft 
hauptsächlich die Zeit des 7jährigen Krieges. Einigen Mitteilungen 
aus diesen Kalckreuth'schen »Paroles« sei voraufgestellt eine biogra- 
phische Skizze des Diktierenden. Um näher mit ihm bekannt za 
werden, mufs man sozusagen eine mittlere Proportionale ziehen ans 
dem im XV. Bande der »Allgemeinen Deutschen Biographie« 
(Leipzig 1882) und im XI. Bande des Wagnerischen Staats- und 
Gesellschaftslexikons vorfindlichen Curricnlum vitae.*) 

Friedrich Adolph von Kalckreuth — in den Grafenstand erhoben 
durch König Friedrich Wilhelm II. den 15. Oktober 1786 — wurde 
geboren zu Sotterhausen bei Sangerhaosen, in Thüringen, 1737 den 
22. Februar (laut Kirchen buchsnotiz). Sein Vater war damals 
kurfürstlich sächsischer Grenadier-Kapitän; Anfang 1739 schied 
dieser mit Majorscharakter aus dem Dienst, nachdem er von einem 
kinderlosen Verwandten Grundbesitz in Schlesien ererbt; hier ist 
er 56 jährig gestorben den 19. März 1739, auf Siegersdorf bei Frei- 
stadt. Es hinterblieben: ein Sohn ans erster Ehe, die verwittwete 
zweite Gemahlin — eine geborene v. Bülow — mit ihren 4 Töchtern 
und 2 Söhnen. Der älteste von diesen Beiden erbte die Siegersdorfer 
Güter, während der jüngere, Adolph, mit dem Stiefbruder und den 
Schwestern den väterlichen Bargel d-Nachlafs teilte; .später erbte Adolph 
Ton einem Oheim die schlesischen Güter Beikau und K ummernig. 

Die Eroberung Schlesiens borussificierte die Kalckreuth'sche 
Familie. Hans Ernst, der älteste Sohn zweiter Ehe, trat 1745 in 
die Schwadron Gardes du corps; wenige Jahre später bot sich ihm 
die Gelegenheit, seinen jüngeren, seit beinah l'/a Jahren in einem 
Herrnhuterschen Pensionat befindlichen Bruder dem Könige zu 
empfehlen. Der preufsische Monarch beschlofa, auch diesen Kalck- 
reuth in sein Heer aufzunehmen, fürchtete aber: derselbe möchte 
bei der Sekte der Mährischen Brüder kopfhängerisch werden, uud 
liefs ihn aus Neu.salz nach Berlin kommen, 1748. Im gleichen 
Jahre erlag Kalckreuth's Mutter, 49jährig, einem Schlaganfall. Ihr 

*) Obenerwähnter Solm Friedrich, 1790 zu Pasewalk geboren, nahm als 
Bittmeister den Abschied-, lebte dann in Dresden, wo er mit Tieck viel verkehrte, 
und ttbeitiedelfee 1848 oder 44 nach Berlia; Mer starb er 1860. In Dieedwi 
•ebiieb er J3i» Almen von BnndenbvTg* (Berlin 1818)^ «Bnndesblfltlieii'' (BeiBn 
1816), „Gedichte- (Berlin 1823), „Dramatische Dicfatnngen", 8 Binde^ Idpdg 1891 
Berftoknebtigen wir also, dab er ein Dichter gewesen. 

lO» 
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jfingster Sohn, Adolph, übersiedelte mit uusgeprägtcui Lerntrieb und 
starkem Gedächtnis iu die Berliner französische Kolonie, und zwar 
zunächst in die Familie des bei der kndie des gi;iu»*n Klosters an- 
gestellten Prediger PerrauU, bei welchem t_r u. A. gut Italienisch 
lernte. Schliefblich erhielt er einen gediegenen niil liiirisclieu 
Unterricht durch den Ingtiiieuruiajor liunibfrt, einem vielseitig 
gebildeten Offizier, welchen der Kiinig bald nach seiner Thron- 
besteigung als Lehrer Heiner Brüder ans Cüstrin nach Berlin berufen 
hatte. Eiue Unterweisung im Infanterie-Dienst erteilte dem jungen 
Kalckreuth ein schlesischer Vetter, der als Kapitän in Berlin 
garnisonierte. 

Mit guter Vorbildung also begann Adolph v. Kalckreuth im 
Januar 1702 seine miiitüri.sehe Laufbahn, als (iardcs du corps-Junker 
in Charlottenburg. Nach der Frühjahrsrevue 1753 bezog die Leib- 
garde-Schwiidnm » in ncngcbautes Kasernement in Potsdam. Kalck- 
reuth's Ernennung /-um Kornet datiert vom 15. Juli 1753; die Be- 
förderung zum Lieutenant folgte Anfang 1757. 

In der Potsdamer guten Gesellschaft — namentlich iu der 
Familie des mit einer französischen Gräfin verheirateten, im Infanterie- 
Regiment »Prinz Heinrich« dienenden Major v. Blunienthal, einem 
Bruder des Gardes du corps-Commandeurs — und durch gute Bücher 
vervollkommnete der junge Ofiizier seine gesellschaftliche Bildung 
und sein Wissen. Unterredungen mit fJen*'ral v. Retzow, sowie das 
Bekanntwerden mit dem Feldmarschall Keith, den Generalen Fouque, 
Hautcharnioy und dem Berliner Akademiepräsidenten Maupertuis 
waren für Kalckreuth sehr vorteilhaft. Das Belangreichste aber 
ergab sicli aus der Aufnahme in die engeren Cirkel des Prinzen 
Heinrich, Kgl. Molu it, welcher währcud der Exerzierzeit in Potsdam 
bei seinem Regiment verweilen mufste. Kalckreuth erzählt in den 
»Paroles« eine burschikose Scene als Beginn seiner näheren Be- 
ziehungen zu Prinz Heinrich (April 1751). Selbstverständlich erfreute 
sich Kalckreuth fortau auch der Gunst des »Prinz von Preufsen«. 

Die Gardes du corps-Oftiziere standen »in dem Ruf, so unter- 
richtet zu sein, dafs sie ohne iu Verlegenheit zu geraten, mit jedem 
General ein Gespräch über militärische Dinge erledigen konnten.« 
Bei dieser Kalckreuth'schen Mitteilung blieb unerwähnt: die Er- 
ziehung — d. i. die kavalleristische .Schulung und militärische Be- 
lehrung, sowie die Anregung zu häuslichem wissenschaftlicben Fleifs 
— welche diesen Offizieren durch ihren königlichen Herrn un- 
mittelbar zu Teil ward. Ilierüijer wisseu wir aus Trenck's 
Autobiographie (Berlin 1787, S. 26 j; »Die Offiziere dieses Corps 
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sind die anqgesnditesteii Talenie im ganzen Staat. Der EOnig 
Selbet bildet rie; dann werden de gebraoebt, der ganzen Gavallerie 
[Kür. nnd Drag.] die Manöver so lebren, nnd sie werden entweder 
in kurzer Zeit glueklicb, oder nacb den mindesten Feblem entlassen, 
oder nnter Gamisonregimenter gesteckt.*) Aneb m&ssen diese Garde- 
Offiziere Mittel Ton Hanse baben und solcbe Eigensebaften besitzen, 
daltr sie bei Hofe sowobl als in der Armee TonEOglicb zu braacben 
sind.« »Bei Tage arbeitete icb in der Soldatenscbnie, bei Nacbt an 
Erweiterung meiner wissensebaltlicben Bildung.« 

Der 1757 zum Premierlieutenant und nacb der Roisbacber 
Scblacht (SOjShrig) zum Hauptmann beförderte Graf Henckel, der 
bekannte Adjutant des Prinzen Heinrieb, notierte wShrend des 
Oktober 1757 in sein Tagebueb, dals Kalekreutb sieb alle Abend 
beim Prinzen Heinrieb einfinde, der ibn sebr lieb babe nnd ibm die 
wiebtigsten Staatsgebeimnisse auTertrane. Henckd schildert den 
damab 20jährigen Lieutenant Kalekreutb als einen jungen Mann 
obne alle Erziebuog, jedocb Ton gesundem MensohenTerstand und 
auiaerordentlicber NaiveUit, »wekbe sebr belustigend gefunden 
wurde.« »Mir ist er immer mebr rob, als natflrlicb eisobienen.« 

Nacb seiner Emennnng zum »kommandierenden General« erbat 
sieb Prinz Heinrieb als Gnade die Zuteilung des »zur Zeit noch 
in Leipzig kranken« Gardes du oorpe-Lieutenant Kalekreutb »ffir 
den Adjntantendienst bd mir.« Dem hoben Regimentsehef 
scbmeiebelnd, schrieb der Prinz den 14. März 1758: »Ich weife 
sebr wohl, dals meiner Penon nieht ein dem ersten Offideroorps 
der Armee Angehöriger gebührt.« — Prinz Heinrieh erneuete 
sdn Gesuch; aber aus Grfissau, dem königHcben Hauptquartier in 
Schlesien, traf die mit dem Ausdruck des Bedauerns versfliste Ge- 
sucbsablehnung dn. Nicht dafo Kalekreutb der »Gardes du corpa« 
angehöre, sondern seine schlechte AnfFtihrung kirne in Betradit. 
»Er bat von BGr seinen Abschied begehrt; und bdnah schickte ich 
ibn in die Festungshaft; jedodt ich lasse ihm die Wahl, pflichi- 
mSlsig wieder zum Dienst zurfickzukehren, oder eingesperrt zu 
werden.« Der König meinte, die Kalckreuth'sebe Krankheit sd 
nur Eigensinn; der Prinz könne einen anderen Ofifider der Gardes 
du Corps zum Adjutanten wiUilen. 

Graf Henekel kennzeichnet Anfang 1758 Kalekreutb als Soldat 

•) BeÜB Verfolg der Kalckreuth'schcn Erlebnisse als Gardt\s da corps-Lioutpnant 
■wollen wir solch strenge Mafsregeln des Königs für seine Rcitcr-Elitetruppe im 
Ged&chtnis behalten. ^ Nehmt Euch in Acht vor dem mit dem Kopf an di« 
Wand reoBea; ilur könntet an eimea Felien ltoiiinien% tagt Cemuitet. 
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wider Willen; der Militärdienst sei ihm eine Last; und nur an der 
Gnade dos Prinzen hätte er einen Anhalt. — Erläuternd sei hier 
angeführt aas den Kalckreuth'schen »Paroles«, dafs beim Entstehen 
des Regiments »Gardes du corps«, im Herbst 1756, der Lieutenant 
Kalckrenth T. sich benachteiligt glaubte. Im Winterquartier 
Leipag neidete derselbe sich [deshalb?] gichtkrank. Als man dem 
Könige nach einiger Zeit auf Befragen angab, Kalckreath's Krankheit 
bessere rieh, beanspruchte er dessen Anwesenheit bei der nächsten 
Beeiclitigong der Gardos du corps. Kalckreuth aber konnte [wirklich ?j 
seine geschwollenen F^fse nicht in die Stiefeln zwängen. Der 
König verstand keinen Spals, und liefs diesem Offizier sagen, er 
könne sich zum Tenfel scheren. Unser Kalckreuth bucht diese 
Verabschiedung seines älteren Bruders als »un affront intolerabla 
ponr un lionime riche et dune famille distinguee.« Wenn hinzn* 
gefOgt ist, der König habe diesen >aifront< zu spät bereuet, so 
meinen wir, im Gegenteil: Der hitzköpfige und undankbare Idente- 
nant Hans Emst v. Kalckreuth überhastete seinen Abgang aus der 
im Kri^e befindlichen Armee, und diese Eile bedauerte er spät». 
Graf Henckel, obwohl ein Neider der Gardes du rorps- Offiziere, 
nimmt bei seiner Erzählung des Vorgangs Partei für den am 
9. April 1757 »cassirten«, welcher isich über sein Unglück trösten 
konnte; denn er hatte 5000 Thaler jährliche Einnahmen.« 

Durch grofse brüderliche Anhänglichkeit verleitet, war der 
nachmalige Feldmarschall Graf Kalckreuth »so empört« wegen jener 
»Beschimpfungc, dafs er beschlofs, baldmöglichst die Gardes du corps 
zu verlassen. »Ich konnte dies aber erst am Ende des nächsten 
Feldzugs ausführen, als ich beim Prinzen Heinrich eintrat.« — 
Stellen wir diese autobiographische Angabe neben die briefliehen 
Äufeemngen des Königs in Sache »Kalckreuth«, so finden wir einen 
Maisstab für die Ungenanigkeiten und die vorwiegende Snbjeotivit&t 
in den »Paroles«. — 

Prinz Heinrich schrieb, Leipzig 25. März, dem Könige: »Wenn 
er wegen der den Lieutenant Kalckreuth betrefi'enden Antwort Etwas 
entgegne^ so geschähe dies nicht aus W^iderspHnstigkeit. Erwiesweiv 
mafsen sei Kalckrenth wirklich krank. Der Prinz hoffte von der 
»brüderlichen Güte«, was er von der »Gnade und Gunst meines 
Königs und Herrn« nicht orlangm werde. >Ainsi je snia en droit 
de tont attendre de voti." tfiidresse et de votre bonte pour moi«. 

£ine apjjelatio inailmüsibüül Der König erledigte dieselbe ernst 
und zuglei* h lif hevoll. Zuvörderst äufserte er seine Unzufriedenheit 
mit dem »abscheulichen Leichtsinn« seiner Gardes du oorps-Of fixiere; 
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5 oder 0 spielten den Kranken; »ich mnfs dnrchans oin abscKrecken- 
des Beispiel stÄtthaben lassen; denn es ist schändlich dafs diese 
Leute, statt ihre Schuldigkeit zu thun, sich krank stellen, während 
alle ehrlichen Männer für des Vaterlandes ^\'ohl kämpfen. Welche 
Folgen hätte es, wenn Solche Beförderungen erbielten, die Strafe 
verdienen . . .« »Je vous ainio, Dien sait, de tout mon coeur; 
mais vous sentirez vons-inrnie que dans la situatiou oü je me trouve 
il faut redoubler de severiie la discipiiae ponr obliger chacan a 
faire son devoir.« 

Am 5. April kehrt der Prinz wieder zurück zur »Frage Kalck- 
reuth«. »Ich eingestehe otfen: Wie ich von Ihnen den Lieut. 
V. Kakkrenth erbat, geschah es, weil ich ihn seit langer Zeit kenne 
und weil er ein verständiger, tapferer und verwendbarer junger 
Mann ist; und schliefslich da ich mich für ihn interessire, fürchtete 
ich dafs er Ihre Ungnade sich zuziehen könnte, wenn sein Gesnnd- 
heitsstand ihm nicht so rasch, als er es sicherlich selbst wünscht, 
gestattet znr Armee zurückznkehnMi, Wenn aber ich begehrte, ihn 
zu mir zu nehmen, so gewann er Zeit für seine Wiederherstellung, 
da er nach hier viel näher hat als nach Schlesien. < (Das liegiment 
Hardes du corps befand sich nicht in Sachsen, sondern beim könig- 
lichen Hauptheere.) 

D. d. Neifse 27. April 1758 befahl der König, am Schlufs eines 
amtlichen Sehreibens, scineni Herrn Bruder: Kalckreuth in Arrest 
petzen zu lassen, weil derseiUe >in Leipzig zurückgeblieben und unter 
dem praetext von Krankheit merode machet.« Wann der König 
den Missethäter freigab, ist uns unbekannt. Kalckreuth gedenkt in 
seinen »Paroles« jenes Arrests nicht; wohl aber rühmt er sich 
hervorragender Leistungen in den Schlachten von Zorndorf und 
Hochkirch. 

Auf dem Etat des Prinz HeinrichVhen llauptquartiei-s pro 
1759 finden wir den Lieutenant v. Kalckreuth stehen. Kntsprach 
der ^'egen seinen Bruder Heinrich möglichst rück.siclitsvolle König- 
liche Herr schliefslich einem dringenden Wunsch — wegen Kalckreuth 
— , so fällt nebenbei ins Gewicht, dafs das OfHziercorps des Regi- 
ments Gardes du corps durch Diensteifer im Fehlzuge 1758 sich 
die frühere Zuneigung des Königs wiederzugewinnen nicht unterlieüs. 

Im Jahre 1760 ward Kalckreuth Kittmeister. Nach der Frei- 
berger Schlacht (20. Oktober 1762) entsendete Prinz Heinrich ihn 
mit der Siegesbotschaft ins schlesische Hauptquartier. Der Prinz 
erwähnte in .seinem Meldebriefe, Kalckreuth sei beauftragt gewesen, 
den Angriff durch den Spittelwald führen zu helfen; »si en cette 
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consideration vous vouillez avoir la honte de l'avancer, j'aurais de 
tres-hunibles «j^räces; ;i vous rendre.« Der König gewährte diese 
Bitte. Kalckreutli stieg auiser der Reihe zum Major. Im Jahre 
1766 schied er in Rheinsberg aus seiner Stellung als persönlicher 
Adjutant des Prinzen Heinrich. Man s^, Kalckreuth habe dessen 
ehelichen Frieden gestört; er selbst äufsert (S. 252 der »Paroles«), 
Spafsmacher hätten an die Fabel geglaubt, dafs er der Liebhaber 
der Prinzefs gewesen. Keinenfalls latr in Kalckreuth's Versetzung 
nach Insterburg, zum Dragoner-Hegimeut »Platen«, etwas Aus- 
zeichnendes. Erst 1769 wurde er in diesem Regiment Schwadrons- 
chef, und 1775 Oberstlieutenant. Da« langsame Avancieren ist 
damals eine allgemeine Geduldprobe gewesen. Nachdem Kalckreoth 
17H2 zum Oberst aufgerückt, folgte 1784 die Ernennung zum Chef 
des Kürassier-Rpgiments Nr. 7; die ^gelben Reuter« in Salzwedel. 
Noch durch König Friedrich II. ward Kalckreuth zam Generalixugor 
ernannt, den 28. Mai 1785. 

König Friedrich Wilhelm's II. ^Gnadensoiinc« erfreute ihn 
durch I) das bereits erwähnte Grafendiplom 2) eine einträglichere 
Regimenisrhofsstelle, beim 10 Eskadrons starken Dragoner-Regiment 
»ßaireuth«, nebst d«'r pommerschen Kavallerie - Inspektion. Die 
Beförderung zum Gcnerallieutenant datiert vom 11. August 17P0. 
Der Schwarze Adler-Orden belohnte den Grafen Kalckreuth für die 
Eroberung von Mainz, 1793. Im Jahre 1795 (6. Juli) folgte schlieüs- 
lich die Ernennung zum Gouverneur von Dnnzig. 

Friedrich Willielm III. beforderte gelegentlich seiner ersten 
Revue Kalckreuth zum »General der Kavallerie« (Mai 98). Für 
die rühmliche Vertciiligung von Danzig empfing Graf Kalckreuth — 
in Königlicher Anerk>Miining seiner Verdienste »für Uns und Unsere 
Armee« — ein Feld marschallf patent (datiert auf den 3. Juni 1807). 
Sein 60jähriges l}ienstjubiläum feierte er am 25. .Tanuar 1812. Als 
Gouverneur von Berlin den 10. Juui 1818 gestorben, ist dieser 
Feldmarschall der drittletzte Offizier gewesen, dessen Leiche in der 
Gruft der Berliner Garnisonkirche eine Ruhestätte fand. Der Köllig 
befahl der Armee eine dreitägige Trauer um ihren Senior. 

Bemerkenswert bleibt, dafs Prinz Heinrich auf dem, am 4. Juli 
1791 enthüllten Rheinsberger Heldendenkmal Kalckreuth eine öffent- 
liche Auszeichnung vorenthielt. Erst 1795 trat dieser Prinz wieder 
in freundschaftliche Beziehungen zu seinem vormaligen Adjutanten. 
Vor einem Wiedersehen in diesem .Jahre schrieb Prinz Heinrich 
ihm: ».le täche d'oublier tout ce qui a trouble le bonheur de mes 
jours«, und nachher: >. .. voire lettre et votre sejour ici out 
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eSko^ pw quelques heons fl*agrlmeat, 29 ans de aoaveiiir dftagr^ 
wSkU , , .< »Je B*aiim d^anire anjet qvi% me nppeler notro B^our 
de Potsdam et Iab sejit ans de gaeire oh je pnis dire qae je tous 
aimais T^tablement.«^ 

Kille Namhaftmachnng der LeistDngen KalckrentVs als Truppen- 
inlirer in nnd seit dem hollSndisehen Feldrage (1787) nnd eine 
Wiederholnng des CSlaosewitB*8dien Tisdels, KalckrentVs Verhalten 
m der Jenenser Sehlacht betreflPend, sowie aoch eine KrörtOTong 
nber Kalckreiith*s politische Missionen oder einielne KalckrentVsche 
Anssprüehe fiber politische Angelegenheiten » dies Alles 'bläht nns 
hier seitab.**) Dals FeldmaischaU Graf Kalehrenth — der in einem 
langen militärischen Dienstleben eine hohe Begabtheit erwiesen — 
manchmal hinterher dch tftnschte Aber das, was er gethan nnd das, 
was er mögüeherweise thun so kdnnen Gelegenheit gehabt, sowie 
auch dals derselbe durch intimen Verkehr mit gewohnheitsmUngen 
Baisonnears sieh im 7jShrigen Kriege Terldten Heb ra manchem 
satirischen Wort nnd ra irrigen Anffaasnngen, die mit ihm alt 
worden, benrknndete er in seinen »Fliese, zn denen wir nns jetzt 
wenden* 

Berficksichiigen wir, dab sie kein sorgflliig aufgearbeitetes nnd 
gefeiltes Dmckstück, sondern vergleichweis nnr Tischgespficihe sind, 
welche durch Indiskretion zn Murkte gebracht wurden« Ein selt- 
sames Ptooles-Bnch ist also yorhanden; es zählt rar Memoiren- 
litteiatnr nnd krankt an deren Schwächen: üngenauigkeit, nnbe- 
firiedigter Ebrgeia, SchSnfiUberei, Grobmannaraefat, Anekdotenklatsch, 
Phantasi^^bilde n. s. w. Einzelnes ans diesen »sonvenirsc brachte 
des Fddmarschalls Sohn in deutscher Sprache unter die Leute, so 
z. B. in Schutzes Miüt Taschenbuch, 6. Jahrgang Leiprig 1826. 
Leider hat Vamhagen manche Mitteilung des s^teren Heraus- 
gebers der »Paroles« zn weitem Fluge befiedert. 

Unsereiseits kann genanntes Buch nimmer erachtet werden als 
»schätzbares Material f&r die Zeitgeschichte, wie fttr die Beurteilung 
einzelner Persdnlichkeiten.«***) Als Nachweis von Stimmungen und 
Miftstimmnngen gewisser »Frondems« — auf die als Znvieldenker 



*) 80 der Worthmt in den, den „^roke* aagflAgtoi BHefisiL 

*♦) Mit Nachweis von Flüchtigkeitsfehlern in einzelnen Angaben oder 
Citaten, welche ersichtlich auf S. 34 - 38 des XV. Bandes der „Allponi. Ppntschen 
Biographie", und mit euueLaen dortigen za schroffen Urteilen wollen wir uns 
nicht befassen. 

80 das Wagner'aebe Staats- und G«ielbehaftsleiikon (Bd. XI, 4^ mit 
don Bedtaeni der IGditrerBlKuittieliiiiig dar Kaldnmiih^icliea Menuniee. (I??) 
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wir versucht sinil, das Sbakespeare'sche Spiüchlein anzuwenden: 
>Nar Ein Sinn lebt in allen diesen Männern, und der ist g^en 
Caesar gerichtet< — gehören die Kalckreuth'schen Diktate in den 
unerquicklichsten Teil des »autifritzischen« Schriftentunis über den 
7 jahrigen Krieg. Nicht lediglich die offenen Feinde des grofsen 
Königs waren es, welche Ihm Schwierigkeiten bereiteten, Geduld- 
proben auferlegten, und mit Spöttereien oder Verlftamdangen Ihn 
bei Mit- und Nachwelt zu erniedrigen unternahmen. 

Neuere Forschungen gewährten volle Gewifsheit darüber, dafs 
König Friedrich gegründete Ursache hatte, in der zweiten Julihälfte 
175f> seinen Minister Graf Podewils aus einer Audienz zu entlassen 
mit den Worten: »Adieu la timide politique!« Der Vertrag von 
Versailles (l. Mai 56) gab Preufeen der österreichischen Revanche- 
politik Preis. Mit Russland war Osterreich bereits seit 1746 ver- 
bfindet, hauptsächlich um Friedrich Schlesien zu entreißen und 
»ponr mettre des bornes, n l'avenir, ä l'ambition de prince 
dangerenx.«*) Als Beweis dafür, dafs man im Preufsenvolk allgemein 
von der Unvernieidlichkeit des Kriegsbeginns überzeugt war, sowie 
auch als Ausdruck des vollen Vertrauens zur Welirkraft des Siegers 
von Hohenfried berg, bleibt unvergefsbar Gleim s Grenadierlied (Okib. 
56): >Weil alle Welt Krieg will, so sei es Krieg!« 

Anders urteilten über Friedrichs Insfeldziehen einige kriegs- 
unlustige Feinde des Königlichen Vertrauensmannes Winterfeldt. 
Der damalige Second-Iieatmant im Tnf.-Regiment »Prinz Heinrich« 
Graf Henckel nennt in seinen Nachlafspapieren diesen Königlichen 
Generaladjutanten »den eigentlichen Anstifter des ganzen Krieges«, 
nnd behauptet: Der König sei durch Winterfeldt »gegen die 
Franzosen eingenommen« nnd habe den Krieg 1756 etc. »mit gröfster 
LoidenschafUichkeit zum Verderben der anderen Mächte geführt.« 
[Kaim man einen aufgedrungenen Kampf gegen feindliche Uberzahl 
mit »Sanftmuth« führen?] Kalckreuth schildert den General 
V. W'interfeldt: »Ein Corporal, der auch das Äuisere eines solchen 
hatte; ihm mangelten die Sitten und Gewohnheiten der Welt. 
Nachdem es ihm gelungen, sich [im 2. Schles. Kriege] einen Namen 
als üiitprf»:f^neral zu machen, hielt er sich für oinen groisen Mann 
und wollte spinon Kuf vermehren. Abbe de Prades nannte ihn >le 
gzand Fan.««'*'*) 

*) R. Koser „Friedrich der Gr. im Jahnslmt vor dem 7jlhr. Eriego. 
**) Dieser AbM» des KflidgB gelehrter Oeselleehafker, wurde ab ftantteieeher 
Spion 1757 in Featongearrest geschickt. Vgl. „OenTres" T. ^IX 45 and 47. 
Keklnreiith beklagte, dab de Prades' 4 Binde Memoiren Aber Friediieb den Qt, 
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Kalckreuth beschenkt nns mit der gewagten Behauptung, bis 
sam Uteeten Secondlieuteuaut sei Alles 1756 gegen den Kri^ 
gewesen; nur die jüngsten Lieutenants wären mit Vergnügen aus- 
marschiert. Von seinem Potsdamer Freunde Blumenthal, Major h&m. 
Regiment »Prinz Heinrich«, sagt Kalckreuth im Besonderen: »II 
n^^tait pas grand niilitairc et n'aimait pas ce mutier.« [». . . wär^ 
lieber eines Dorfs Bewohner, als sich zu zählen zu den 85hnen 
Roms in solchem harten Stand, wie diese Zeit uns aufsolegen droht.«] 
Unterlassen wir nicht, uns eines Briefes zu erinnern, welchen der 
in der Eunersdorfer Schlacht zum Heldentode abberufene Ewald 
Christian 7. Kleist dea 6. Juli 1756 an seinen Freund Gleim richtete: 
»Eine so exercirte Armiee, als die unsrige jetzt ist, hat noch nie 

•listirL Wir brauchen nur 30,000 Mann gegen 100,000 Russen , 

so können wir den Krieg wohl aushalten. Niemals haben Sie mich 
in diesem Tone sprechen hören, und Sie werden lachen. Es ist 
aber wahrhaftig meines Herzens Meinung.« — Wie stinunt dies 
mit dem matten Klange der »Paroles?« 

Nach Kalckreuth 's Erzählung hafote Winterfeldt die Franzosen 
und ihre ihm unbekannte Sprache, »er drängte den König mm 
Bruch mit Frankreich und zum Bündnifs mit £nghuid.« Ferner: 
Winterfeldt habe den König 2u dem Glauhen verleitet, Er werde 
die Sachsen im £insebien nnschädlich machen; der König sei dann 
sehr erstaunt gewesen, sie im Pirnaer Lager versammelt zu 
finden; dies erkaltete ihn gegen den »groüsen Fan.« Kein Wunder 
also, wenn Letzterer nicht ins Dresdener Winterquartier, sondern 
mit einigen Bataillons zum Armeecorps »Schwerin« nach Schlesien 
geschickt wurde. »Der König wubte, dais dieser Feldmarschall 
Winterfeldt garnicht liebte.« 

Eingeschaltet sei hier, ans Kalokreuth^schen Angaben: Der 
alte Fürst yon Dessau, welcher Schwerin nicht leiden konnte, soll 
▼on diesem unehrerbietig gesproohen, ihn gewöhnlich »Windbeutel« 
genannt haben. Schwerin dagegen hätte in seinen Schriftstücken 
oder Diktaten dem Hause Dessau Hiebe ertttlt. 

Das poesievolle Paroles-Buch belehrt uns weiterhin: Schwerin 
erwiderte dem Adjutanten, durch welchen der König ihm ankünden 

verloren pepangon. — In Heinr. v "BBlnw's kritischer Gesch. d^ r Keli:l7ric:o d<^s 
Prinzen Heinrich heifst es: „Winterfeldt war ebenso geschickt und kühn im 
Kriege, als einnehmend im Frieden. Man rühmt seine schöne Gestalt, man tadelt 
sone Ehnafllit . . . attiste floh vemreiflangsToU dem Tode entgegen, weil 
•r nicht sieKai bmnte. WinteriUdt »fiel eis Opünr d«s Xricges, dflnea Uiheber 
er war.* — YgL tthngeu Betiow. Aufl. 8, TL I 8. 29— 4b «. S19. 
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liebt Er werde nch mit ihm am 6. Mu ▼erdnigeo, um eine Schlacht 
zn liofern: tich wnbte nicht, dab man eine Bataille anmgen kann, 
wie täm Revne.«*) 

Kalokrenth ist io gStig, dem FddmarBchaU Graf Schwerin nach- 
zarflhmen, dab sein Verlort ein grobes üngliick war >fur den Staat 
und daa Heer«, ohgleicfa dieses Feldherm Kräfte sich gemindert. 
Merhwflrdigerweise sei damals der ISndraok des gleichseitigen Todes 
seines Adjutanten, Maj<Hr Platen, ein noch stärkerer gewesen, weil 
mit diesem Offizier alle Notizen fiber die Sehlesische Armee Terloren 
gegangen, »wts grobe Unordnung Terorsachte, weil der zweite 
Adjutant untauglich war.« 

Kehren wir zurttok zu Winterfeldt. Gegen die sehr irrige 
KalckreotVsche Darstellung, der König sei im Felde 1756 mit 
Winterfeldt »unzufrieden« und dann »erUUtet« gewesen, zeugt: der 
gedruckt uns vorliegende Briefwechsel des Königs mit diesem General- 
adjutanten. ^) Kaldrreuth seihst erglnzt jene Temperatur-Notis 
spiter dnreh die MitteOung: Von seiner Pkager Wunde nach dnigen 
Wochen geholt, fand sieh Winterfeldt im Königlichen Hauptquartier 
ein; der König sprach ihn eine starke halbe Stunde in altem Ver^ 
trauen; >ce qui fut nne dol^nee pour les gens comme il fant, et 
qui leur fit oublier la satis&ction que leor avait donn^ 1a ▼ictoire.c 
Graf Friedrich Kalokreuth acoentuirte diesen Täterlichen Herzens- 
ergnfs durch den gesperrten Druck des Zusatzes: »C^t le 
r^tahlissement de Vinquisition et des j^soites aprte les hatailles de 
Paris et de Waterloo.« 

Weiterhin finden wir: Aus Leitmeritz entsendete der König 
Offiziere, um von der Armee des »Prinz von Predsen« Nachrichten 
zu haben; u. A. den Husarenlientenant Hohenstock und den Obeist 
V. Krockow. Letzterer, »bas valet, souffl^ par Winterfeldt, 
envemina [vergiftete] autant qu*il put tont ce qn*il avait ä rapporter.« 
Hohenstock that dasfelbe, »sans §tre au nombre des reptiles«. — 
Der Prinz v. Preuben manchierte zum Entsatz von Sttan (Juli 
1757); Winterfeldt befehligte die Avantgarde und rückte zu rasch 
vorwärts; der Prinz lieb ihn durch den Adjutanten des Generals 
V. Seydiitz bitten, die Schritte zu verkürzen, weil das Gros nicht 



♦) In einem Schreiben des Prinzen Heinrich an Kalctrcuth, 1797, heifst es: 
„II nc faut pas iniiter le fcn Roi, fixer Ic jonr d'nne bataille» Comme on fixaiait 
le jour d'une manot-uvre, i'une cour ou d'nn opöra." 

**) Preuss (Berlin lii^i); L. G. t. Winterfeld, Urkunden zur Gesch. des 
G«neyechti t. WinleilUd (1863); und nenerdings die Zimmermann^Klie Archir- 
•tiidie. 
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folgen könne. »Winteifeldt lieb ihm Grobhdtoi antworten« 

(^ossieretes). 

Die »Reptile« des Königs und die Winterfeldt'sclie »Unge- 
eehliffenheitc sind Stieb worte, welche in obigen Plaudereien uns 
nnangenehm auflfällig werden. Sie verraten eine bedauerliche Bitter- 
keit der Glossograpbie in — nennen wir's euphemistisch: — Kalck- 
renth*8cben Verkehrskreisen. »Solche Männer haben nimmer Ruh, 
80 lang sie Jemand grofser sehn als sich«^; doch Ordre müssen sie 
pariron, denn ein guter Soldat erntet (nach des edlen Cervantes 
Erfahrang) »so viel Ruhm, als er seinen Hanptleoten oder denen, 
die ihm zn befehlen haben, Gehorsam leistet.« 

Winterfeldt's Ileldentot veranlafste Kalchreuth zu folgendem 
Stimmnngsbericht: »Der Abbe de Prades begrüfste die Nachricht: 
»Le grand Pan, le grand Pau est mort.« Die Leute eomme U fnU 
erachteten diesen Verlust als Wohlthat der Vorsehung, sich vpn 
einem Manne befreit su sehen, welcher seine Gunst mifsbrauchend, 
Preufsen so viel Übles angethan hatte. . , Er wollte den Krieg, um 
ein Heer zu befehligen. Bei Moys Gorpscommandeur, benahm er 
sich so linkisch wie möglich. Kr hatte 80 wenig Nachrichten Tom 
Feinde, dsüs er jenaeit Görlitz beim Herzog Bayern Mittag essen 
wollte.! — General v. Wechmar war sein Testamentsexekutor. 
»Gfolser Freund meines Bruders« [des Ex-Lieutenants des Gardes 
dn Corps] erzahlte er diesem, dafe er in Winterfeldt*8 Papieren ein 
Blatt gefunden mit der Aufschrift: »Was ich thun werde, wenn 
es dem Könige schlecht geht« und darunter: »Ich gehe in ost^ 
reichischen Dienst« — I^ei dieser Kalckreut'schen Herabwürdigung 
eines uns so werten Toten gedenken wir des Sliakespeare'schen 
Worts: »Da habt Dir den Percy!« (Heinr. IV., Thl. L, 5. Anfie., 
5. Scene.) 

Kalckreath bezeichnet die Husaren und Dragoner als des Königs 
»Lieblingstruppen«. Die Kürassiere hätte er seit Kolin nicht leiden 
können, bei Zorndorf aber wieder mit denselben sich ausgesöhnt. 

G'^schichtlich festgestellt ist die grohe Siiintno vati Leistungen der Frideri- 
cianischea lieitertruppen bei Verfolgungen nucli i,'ewonnenen Schlachten, 
CaUs solche Kriegshandlang anzuordnen dem königlichen Gebieter mögUch. Un- 
fhuUeh war dindbs s. B. nach dar Lobositser Bdiladiti daa maa hatte die 
Pferde der prailinMihea Softer (nach GandQ »adt eiingen 80 Stunden weder 
träiikt-n noch fttttem'* können, und sie befanden sich nach den beiden Kavallerie- 
Angriffen in „gänzlicher Entkräflung". Pit Fi in.l sichert*' sein Zurückfrehen 
kunstgerecht. — Das Stattfinden einer „Verfolgung" nach der Hohenfriedberger 
Bataille ist unanzweifelbar. Dem alten Dessauer schrieb aus dem Lager bei 
Bdlkwihatn der königliche Sieger, am t. Tsge naoh jener SeUaeht: . . nnd da 
iflli Scibit nüt der Aimee den Ftind Teifolge und eehen «erde, was denmidut 
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weiter zu thuD ist . Am gleichen Tage datierte der König eine eigenhändige 
Zuschrift an den Minister Graf Fodevils mit : «Ce 6., en poorsuivant." — EbMMO 
fteiit dU Wirkmnkfllt das Terfolgran mdli der LenttMiMr ind BobbMhar SeUadit 
woher Fnge. 

Sir Andrew Mitchell berichtete am 16, November 1757 nach London, der 
König habe nicht weiter, als geschehen, die Franzosen vorfolg^on können, weil 
diese alle Wagen und Pferde mitgenommen nnd das Land zu Grunde gerichtet 
h&tten. Prinx Hildburghausen, der Befehlshaber der „ Seichler eingestand in 
seiiier Hddiuiff d. d. Weimar 7. Novb. 1757 dem Kaiser ehiUeh, er ni »toteliter 
geschlagen.* Das Spottwort «BeUittiuarmee'* kam in Kum FeMmaneball Keith 
beieichnete in einem Briefe an seinen Bruder (Merseburg 9. November) mit wort- 
kargem Humor die Kofsbacher Schlacht als „Flucht und Verfolgung". Der König 
nannte dieselbe wegen des geringen preufsischcn Verlustes: „une bataille en 
douceur." Hätte die Nacht die Besiegten nicht begünstigt, so wOrden sie vernichtet 
.worden atin. Über die ToOe Dimkelheit am 6 Ubr Abende auf dem Beicbardta- 
werbener Gefilde, am & November, nnd fibw Begiui, Fortwtamig imd Bndpniikt 
der Verfolgung, sowie über deren B^nltate liegen anschaulich und bündig 
geschriebene, antiientiaehe Nachiichten vor im lome IV der Oenvree de fMduic 
le Grand. 

Ans Kalckreuth's anekdotischem Beitrag zur Geschichte der 
Hofsbacher » Verfolguüg* entnehmen wir, dafs er nach dem Ritt am 
C. November in Freiburg beim Apotheker ins Quartier kam. Dieser 
erzählte, am vorigen Abend halx? Prinz Ilildburgbansen hier sich 
aufgehalten und sich den Rücken mit scharfen Flüssigkeiten einreiben 
lassen. »Der persönlich sehr tapfere Prinz bewies also, daüs er 
unter den Händen unserer Reiterei gewesen, von deren Klingen man 
sagte, sie fielen oft flach. Nachmittags fanden wir die feindliche 
Nachhut jenseit eines Grabens; sie canonirte uns lauge, ohne dafs 
diesseits Jemand eine Kugel pfeifen hörte, was uns argwöhnen liefe: 
daüs sie nur Pulver, und keine Kugeln hatten.« 

Schliefslich möge hier gedruckt werden Folgendes ans einem kurzen brieflichen 
Bericbt des TrieK^ieehen Obent CoU an idneii EniftiefeeD. «Dien Naebt 
[7. NoTb»] afaid iHr dudmianebirt nnd bent bier [in Siflirfe] efaigelarofflm, in der 
Meinung etwas m ruhen, niQssen aber sogleich wieder fort in die Gegend von 
Gotha, weil auch dabier nicht sicher." — Wir niHncn. diese Zeilen aus feind* 
lieber Feder dokaraenticren augenfiilligst eine ganz wirksame „Vorfolguntf". 

I^otri'ffs Zieten während der Koliner Schlacht erwähnt Kalckreuth : 
-Wie bekannt, hatte Zieten, der ein Corps für sich kommandierte, 
;im Morgen des 18. Juni den (ieneral Nadasdy geschlagen, indem er 
ihn bis Kuttenborg verfolgte; aber General Zieten und sein Adjutant 
— der spätere Qenornl Köhler — sind gestorben, ohne dafs ich 
jemals einen guten Grund erfahren konnte: weshalb dieses siegreiche 
Corps, seinen Erfolg nützend, nicht auf die rechte Flanke der Armee 
Daun s operirt hat. Wahr ist, dals General Zieten ziemlich schwer 
am Kopf verwundet war.« — 
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Über die Irsacheu des Mifsglückens des preufsischeu Angriffs 
am Tage von Koliii lüfst sich die l)ist<)rische Wahrheit nimmer fest- 
stellen. Leider ist die Schlachtrelation verloren gegangen, welche 
der Geh .-Kriegsrat Eichel für den Minister Graf Podewils nieder- 
schrieb. Eichel verbrannte dieselbe, weil er nicht mehrere Generale 
anklagen wollte. Nur eine Aufserung Eichels ist aufbebalten: Die 
Koliner Schlacht wäre siegreich ausgefallen, wenn man des Königs 
Disposition genau ausgeführt hätte. — 

Aus dem Mischmasch Kaickreuth 'scher Notizen und Reminiscenzen 
heben wir hervor die Charakteristik der Generale Graf Dohna, 
V. Wedell und v. Hülsen. Erstgenannter: Mehr ein kluger Theore- 
tiker als ein glücklicher Praktiker. Der Zweite: Körperlich grofs 
und stark; ein Athlet, aber ohne Kopf. Er kannte das Gelände 
bei Kay nicht, und griff an, dem Zufall vertrauend. — General- 
lieutenant V. Hülsen: Ein »Xaturkind«, meist plattdeutsch redend, 
sagte nach Ernennung Widells zum »Üictator«: »Ich weifs nicht, 
was ein Dictator ist; aber des Königs Befehl genügt mir.c 

Den Fürsten Moritz v. Dessau beehrt Kaickreuth (S. 328) mit 
dem Titel »le prince saovage«; die Franzosen hätten ihn so 
genannt; auch wird dieser Feldmarschall durch Kaickreuth behaftet 
mit »pedantisme chicaneur« (S. 58) und gewohuheitsmäfeigem An- 
schwür/eu des Feldmarschall Keith beim Könige (S. 97). Diesen 
Schotten dagegen rühmt Kaickreuth als kaltblütigen und wortkargen 
Helden, der übrigens ein Weltmann: geistvoll und kenntnisreich, 
namentlich im militärischen Fach; aber beim Proufsenheere sei er 
unbeliebt gewesen, weil er nicht deutsch sprechen konnte. Einige 
seiner bou-mots fanden allgemeinen Wiederhall. »Der König zeichnete 
ihn immer aus.« Jedoch Kukkn uth kann nicht umhin, den König 
auch gegen Keith sich »erkälten« zu lassen, und zwar aus ganz 
beiläufigem Anlafs, bei einem Potsdamer Tischgespräche. — 

Über den Beginn der Torgauer Schlacht berichtet der grofse 
König: »Le Roi forma son infanterie sur trois lignes, dont chacune, 
de dix bataillüus, l'aisait une attaque, S'il avait eu sa cavalerie, 
il aurait jete une couple de reginients de dragons dans un fond 
qu'il y avait ä droite de son infanterie, pour couvrir sun tlanc. 
Mais le prince de Holstein, dont rien ue derangeait le Üegme 
n'arriva quune heure apres que iactiuu fut engagee.« Kaickreuth 
giebt an, der Dragoner-General Herzog von Holstein habe sich in 
einem Försterhause zu lange beim Frühstück aufgehalten.*) Dafs 

•) Vgl. Rctzow Tbl. II, Noto zn S. 297. — Dor Küni^' liofs diesen Kavallerio- 
XolojuM-F&hrer di« ganze Wacht Seiner Ungnade emptinden, and AoCBertOi des 
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tlas Preufsenlicpr am 3. November 17G0 20,000 Mann »an Toten 
und Verwundeten« eingebüüst, ist ein Kalckreuih'scher — Irrtum. 
Das Mil.-Wochenblatt vom 8. Oktober 1879 beziffert, ohne Quell- 
angabe, die Einbnfse mit 15,650 Mann; das Generalstabswerk 
»1756/63« taxiert dieselbe: 13—14,000 Mann, die Gefangenen 
(3—4000) inclusive. 

Den Gardes du corps-Kitt nieist er v. Wackenitz preist Kalckrenth 
als denjenigen, »welcher die Schlacht bei Zorndorf gewann.« [Vor- 
weg schon auf S. 40.] Folgendes die Beweisführung (S. 142 u. f.): 
Der König hatte im Betelil für iliesp Bataille diktiert, dafs Alles 
was Seydlitz im Gefecht anordnen werde, dieselbe Gültigkeit haben 
solle, als wenn es vom Könige Selbst käme. Laut Schlachtplan 
fand znvörderst eine Umgehnnfr und Canonade der Russen Statt. 
Während dieser von 9 — 11 Tlir Morgens dauernden Artülerietlüitigkeit 
ritt Seydlitz mit 20 Schwadronen vor gegen den auf einer Höhe 
verschanzten feindli( lien recliten Flügel. Diese »schlecht berechnete« 
Attaque konnte nicht i^lücklich sein; man liefs 16 Offiziere von 
jedem Regiment auf dem Platz. Seydlitz war von aufserster Heftigkeit; 
aber auch jedes Hindernis schreckte ihn mehr als nötig znrnck. 
Nach Beendigung der Canonade begannen die Augriffe durch die 
Grenadier-Avantgarde und dann durch die Linie; beide, zu schwach 
gegen das starke russische Tleer, endeten mit Rückzug, aber mit 
einem lani,'.sanien. In diesem Augenblick kehrte Seydlitz zurück 
von seinem Unternehmen, berief die Coinniandeurs der Regimenter 
»Gardes du corps«, »Geudarmes« und seines Regiments. »Als Re- 
gimentsadjutant war ich gegenwärtig.« Seydlitz sagte: »Die Schlacht 
ist verloren ; ich selbst mag nicht Ihnen befehlen zu attaquireu, 
aber derjenige welcher dies für angemessen hält, möge es thun.« 
— Mein lieber Wackenitz — so erzählt uns Kalckreuth — erwiderte 
mit seinem gewohnten Gleichmut: »Ich will nicht, dafs eine Bataille 
verloren sei, bevor die Oardes du corps attaquirten; ich attaquire.« 
Der Commaudeur des Kürussierregiments Seydlitz sagte: »W^enn 
Wackeuitz attaquiret, thue ich es (benfalls.« Schwerin, von den 
Gendarmes, äufserte: »Wenn Sie Beide attaquiren, muis ich 
es auch.« 

Ist diese Kalckreuth sehe Erzählung ebenso genau wie die land- 
liafige Angabe, daCs in der Zomdorfer Schlacht eine prenÜBische 



Bertogs miMBdifltterlicbes Phkgma sei ihm sotrider, obwohl er Respekt habo tot 
dessen Bravonr and Kaltblätigkeit. Der Herzog bat am 8. Deiember 1700 mn 
TeEabBcbiedang, erhielt dieselbe aber eist finde Män 1761. 
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Kanonenkugel 42 Mann eines nusucben Grenadierr^ments aa£ier 

Gefecht setzte?*) 

Wackenitz wurde hei Zorndorf durch eine Kartatschkugel am 
Halse leicht verwandet; eine dicke Halsbinde schützte ihn. Er 
sagte zu Kalckreuth: »Ich gebe Ihnen mein Wort, dala ich mein 
Zelt nur als Oberstlieutenant verlasse.« 

Wir fögen an, dafe nach der Zonidorfer Schlacht Rittmeister 
V. Wackenitz einer derjenigen, welche Seydlitz dem Könige zu einer 
Auszeichnung vorschlug. Nach dem Hohenfriedbersrer Siege war der 
Gardes du corps-Ck>mmandeur v. Jaschinski, den Majorsgrad über- 
springend, mit einem Oberstlieutenantspatent belohnt worden; und 
ebenso stieg jetzt durch des Königs Gnade Wackenitz. Bekanntlich 
erfreuten sich die Leibgarde-Oftiziere Friedrich's des Gr. überhaupt 
einer Bevorzugung im Avancement. Das seitens Kalckreuth die 
Gardes du coips verherrlichende Zorudorfer Attaquen-bon-uiot ist von 
K. W. V. Schöning, als Regimeuts-Geschichtsschreiber, völlig ernst 
genommen worden; eine anekdotische Ausschmückung des Wackenitz'- 
schen Aufsteigens zum »Oberstlieuteuaut« fand ebenfalls (Hauben. 
[Vgl. Stammliste 1806, Note zu S. 222.] Neuere Historiographie 
verlinU sich solchen Superlativen gegenüber entschieden skeptisch. 

libenso freigebig wie mit Tadel gegen Andere, ebenso 
spendable zeigt sich Kalckreuth im Eigenlob. Am Morgen des 
14. Oktober 1758 will er der Armee ein reitender Engel gewesen 
sein. Obwohl während des Lagerns bei Hocbkirch in der Kegel an 
jedem Morgen eine iPandurade« hörbar wurde, rief Kalckreuth 
dennoch — von irgendwelchem Instinkt geleitet — beim ersten 
Schufs am 14. Oktober zu seinem Stallknecht: ^Mein Schlaeiitpferd!« 
Gleichzeitig summte er das llacine'sche: >T<mt dort et Neptuue et 
les vents et les eaux.« Kalckreuth eilte vorwärts, sticfs auf aus- 
einandergesprengte preufsische Tnlanteriston und ritt liurtig zurück 
zu den Gardes du corps-Standarten, um hier das Kommandowort 
»Aufgesessen« wiederholt erscliallen zu lassen. 

Wir aber fragen: Wo ist ZietenV Seitens Kalckreuth erliulten 
wir eine sonderbare Antwort. Zieten, »der iniiiH r \N';u hsimie, befand 
sich, zufolge eines anglücklichen Zufalls, in einem Dorf hinter der 

•) Die 1795 crechioncnon „Vorsnche der Artülerie" belehren über die Un- 
möglichkeit — Der sehr kurze Zorudorfer Schkchtbericht des Königs all Hemg 
Ffil T. Bcamnefaweig lautet, Seydlitt betreffend: Ja premiin attaqne de notre 
infiwterie ftit leponsiie; mals dans le moment qQ*one nouvelte attaqoe te pr^parait 
le lieatenant-g^n^ral de Sejdlits donna «fee la eavalerie si ifpropoe. . . .* (Mil. 
W.-Bl. 1841, No. 4 ) 

J«kiMkh«r für di« OtaUcHi« Am*« uad UarUa. Bd. LI., 2. l\ 
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Linie, und hatte wa lange geschlafen.« — Also Zieten am Tage von 
Hochkirch ein Langschläfer! Nicht nur die Kriegskunst, sondern 
auch die Kri^jBgeediichte ist veränderlioh. Einige der Kalckrenth'- 
sehen Historietteu übertreffen die dann nnd wann von Gaudi ver- 
brochenen Arabesken.*) 

Kalckreuth's Aufnahme in des Prinun Heinnch Stab datiert 
rom 18. NoTember 1758. »In Anerkennung des vom Prinzen Ihm 
geleisteten Dienstes, erinnerte rieh der König Seiner Vergpreohong, 
mich dem Prinaen abzutreten, und befahl meinem Commandenr: 
dies mir sn sagen.c Graf Henckel bahrte seine Rückkehr znm 
Regiment [»Prinz von Preufsen«, bei welchem er fortan als Com- 
pagniechef im königlichen Hauptheere Dienst that]. »So kam ich, 
OB Regimentsacyntant, plötzlich an die Spitze der Details einer 
Armee. Ich war erst 22 Jahre alt und ohne anderen Beirat als 
den des Prinzen, hatte aber den guten Mut, mich nicht sn benn- 
rohigen; mein Herz sagte mir, dafe Alles gut gehen werde.« 

In einer Note, S. 172, stellte der Herausgeber der »Paroles« 
die Yeröfifentlichung des Briefwechsels zwischen Henckel und Kalok- 
renth in Auasicht. 

»Der schwierige und peinliche Feldzug 1759 brachte die Armee 
[des Prinzen Heinrich] auf meine Seite und den Neid zum Schweigen. 
Zn dem Gelingen der ungefähr lOtägigen Expedition nach Bndin 
kann ich möglicherweise beigetragen haben durch eine Genauigl^t 
der Befehle, wie solche wahrscheinlich bisher bei der Armee 
noch nicht bekannt war. . .« »Des cette expedition, qui angmenta 
d'une Dianiere distingu^e la gloire da prince, Tarniee fut tout ä 
moi< (8. 174). »L^arm^< de Saxe me cherissait« (S. 179). Die 
»ganze Schlesische Armee«^ war ebenfalls ihm zugeneigt (S. 180). 
Auch Damen zeigten sich Kalckreuth wohlgewogen, sie leisteten 
ihm Spiondienste (S. 237; S. 247 und 257). Den gesamten feind- 
lichen Feldzugsplan »1761« erfuhr er »etwas zufällig« (S. 235). 
Der Prinz beschuldigte ihn oft der NTorliebe für die »op^tiona 
gigantosqnes« (S. 249). Kalckreuth meint, den Prinzen bewogen zu 
haben, sit h bei Freiberg zu schlagen (S. 264). Auf Seite 250 und 
251 erfahren wir, dab und wie Rittmeister v. Kalckreuth die Frei- 
berger Schlacht gewann; Prinz Heinrich war über Kalckreuth*s 
Leistung so gerfihrt, dals er ihm entg^eneilte, zärtlich dankte und 

*) Hinnchtlich des seltsamen Kalckrcuth'schen Mlu^tinkts" »ei angemerkt: 
Dm GfliMnlstabnrak ^1756/68* betagt tTU. II, 881 ans Tfloipelhoftahw Qaelle), 
fluun sei M aa die edblgloMii ttf^dmi Aagiilb der Crösten gewfllmt geveeen, 
mta ^ch niclit itthste^ mm aSeht die KagdB daieh die Zelte flegea.* 
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▼meherte: »Wenn jemals ich nur einen einzigen Thaler beaalae, 
so wüide ich diesen mxi Ihnen theflen!c*) Die [von Kalekrenth 
gewonnene] Schlacht bei Freibeig soll deor ESnig in Snnes Braden 
Heinrieh Anwesenheit »bataillet genannt haben, in dessen Ab> 
maenheit aber nnr »aflbiiec (S. 313). 

abhliaUieh ist es Ealcfcreath gewesen, welcher 1768 den Frieden 
diktierte. Über das Wo nnd Wann iSlsfe er uns im Unklaren; 
nber das Wie meldei er: »Ich war schlecht beqnartieri; man 
mniflto, nm in mein Zimmer wo, gelangen, schlechte Treppen er- 
Uettem. Der Sacbsisehe Geheimiath Fi^err t. iritsdi wollte 
mich sprechen. Ich trat heraas, um ihn m begrOlsen; noch anf 
der ^ßrappe rief Fritsch : »Ich bringe Ihnen den Frieden tt c Ealckrenth 
antwortete ttchelnd: »Giebt man Glatx sorflck, dann bewillige ich 
denselben.€ »8o ist nach einem so schrecklichen Kriege 
dieser Friede anf einer schlechten Treppe gemacht worden; 
denn die übrigen Verhandlnngen nnd Feststellnngen in 
Hnbertsbnrg sind nnr Brweiternngen jener wenigen 
Worte.€ 

Wenn wir diese Änlserang nnr als harmlosen Sehen erachten, 
80 kann Gleiches nicht geschehen bd anderen Paroles-Bnchs-Yei^ 
kfind^pmgen. So z. B. (S. 175, mit gesperrter Schrift) König 
Friedr. Wilhelm IV. sei am 14. Oktober geboren; da man aber seit 
Hoehkiidi nnd Jena den 14. für einen ünglUckstag hielt, feierte 
man das Eronprindiche Geburtsfest den »fnnfiehntent. Als »sehr 
nnwahiacheinlich« dtnkte dem Grafen Ealckrenth, dals man nnter 
dem Namen des Feldmarschalls Eeith die richtige Leiche in die 
Gruft der Berliner Gamieonkirche gebracht habe. (S. 161.) Anf 
der 62. Seite lesen wir: »Tacitement on ne voulait pas des fisnroris; 
tons les ofifidem estimables prdtendaient qne le sonverain ne doit 
en distingaer ancnn. Dans la gnerre de 1744 le Boi re^at snr ce 
nqet nne legon qni mlrite d'Mre rapportfe.c Nun wird eine 
Anekdote aufgetischt, den Grenadierbataillons-Comiiiandeur Obersi- 
lieotenant t. Wedeil betreffmd, dessen klassische Tapferkeit bei 
Selmitz, den 19. Norember 1744, neben der Rnhmesthat des M^or 
T. Lange, auf dem Hochkirchener Blutgefilde, eine herromigende 



*) In einem an aTK^erem Ort seitens des Honiusprebers der „Parolcs" abge- 
druckten Briefe, welchen der nachmalige Feldmarschall im September 1806 an 
Heinr. v. Bülow geschrieben, aber nicht abgesendet, heilst es: Der ungeffthre 
Wortlaut in das Prinaen Heinricb Ffdbeiger SrngmiMag sa d«n KMg kabe 
betnflk dM Überbringen gdaotet: ^ . »jiMh i^oeter antee ehom, ai non qne 
js Im Isi dob.* [la nicoSs.] 

11» 
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Stelle in den glanzvollen Annalen des Fridericianischen Heeres 
verdient. Kalckreath ISüst diesen Selmitzer »Leonidas« bei Yer- 
teidigang eines Überf:fang8 des Tein getötet werden; zufällig aber 
wweehselt Kalckreath »Tein« mit Elbe, auch fiel Wedell nicht hier, 
gondern spater, nnd zwar in der Schlacht bei Sohr (30. Septb. 1745). 

Dafs Kalckreath nicht immer Iiobredner des IViuzen Heinrich, 
möge darzuthun vermieden werden unsererseits. (Auf Seite 314 ist 
dieKX Bruder des Könige geradem verlästert.) Kalckreuth rühmt 
aeinem Prinzen nach, er wine das Geheimnis za bewahren; dem 
Konige sei dies »unmöglich« geweMn.*) Graf Friedrich v. Kalck- 
reuth lief» dieste väterliche Aussage mit fetten Lettern drucken; 
Beweis für die Geringfügigkeit seiner Kenntnisse über unseren 
»grofäen König«. Mitchell, der Feldzugsb^leiter dieses Kriegsherrn, 
berichtete den 17. Mai 1757 nach London: »Niemand kennt Seine 
Geheimnisse; er fuhrt ans, bevor man er^rt, dals er besehlofl» 
een hat.« 

Wenn Fcldmarschall Kalckreuth äufsert (S. 280), dais über jede 
Schlacht üugcwifshoiten und irrige Vorstellungen fortdauern, so ist 
dies ein sehr beachtenswerter Ausspruch. Im Lauf der Zeit freilich 
klärt sich Manches: nnd da dies auch hinsichtlich der Friedrichs- 
künde und der Cieschichte des 7jährigen Krieges geschah, so können 
und wollen wir Manches verschweigen, was nnlöblich und völlig 
unbrauchbar für den geschichtsfreundlichen Leser der »Paroles«. 

Es giebt kein 80 schlechtes Buch, dafs es nicht irgend etwas 
Gutes enthielte. Hierzu zählt die Wärme der ehrerbietigen Ge- 
sinnung für Fou(iue, Seydlitz und Kleist, den ('hef des grfinen 
Husaren-Regiments. Aus dem Anekdotenbeiwerk ist hervorhebens- 
wert 1) ein schöner Zug Königlicher Dankbarkeit. — Wenige Tage 
nach der Prager Schlacht war es nötig, die von ungefähr 500 Croaten 
besetzte Ziskaschanze zu nehmen. Im Königlichen Hauptquartier 
wurden hierfür 1500 Mann Infanterie bestimmt [Heuckel giebt 
1000 Mann uuj, zum Teil vom Reginient des Generalmajor v. Tres- 
kow, welcher nel)st 2 Obersten den Angriff befehligen sollte. Der 
jüngere dieser Beiden hiefs von Strantz; er diente im Regiment 
»Prinz von Preufeen«. Als der Adjutant ihm den Befehl (Iber- 
bracht hatte, schrieb Strantz — im festen Glauben, er werde fallen 
— an den König, er sei ohne Vermögen und empfehle Sr. Majestät 
eine zahlreiche Familie. Gleicbzeitl«]; sagte Oberst v. Strantz seinem 
Dieuer: »Morgen, wenn Du erfährst, daSa ich getödtet bin, bringst 

*) Pa rol9t p. 174. 
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Du diesen Brief dem Könige.« Inzwischen jedoch liefs sich der 
König die Liste der zum Sturm Kommandierten geben, fand einen 
zweiten Oberst nicht nc'itig und befahl dessen Zurückbleiben. Dom 
Adjutanten, welcher Strantz diese Nachricht überbracht«, erwiderte 
Strantz: »Junger Mann, lernen Sie von einem alton Offirier, dafe 
ein zum Sturm Ijeordertcr Oberst sich nicht zurückrufen Kifst!« 

Strantz marschierte mit; 5 Officiere kehrten verwundet /iinirk; 
Strantz lag bei den Tuten. Der König betrauerte diesen Verlust 
und wurde der unglücklichen Familie ein zweiter Vater. Eine 
Tochter ernannte er zur Hofdame; einem Sohne rettete er das 
Leben. Dieser hatte sich kurz vor dem Ausmarsch zum Potsdauier 
Ht rlistraanövcr schwer vergangen gegen .seinen Oberst. Der Oberst 
schickte ihn in Arrest, und meldete beim Einrücken in Potsdam 
die Ur.sach dem Könige, welcher jedoch Gnade walten liefs, indem 
er dem Oberst erwiderte »Hör' Er; Er war Freund des Vaters; ich 
auch. Verzeih Flr zu Gunsten des Vaters I« 

Zweitens. Ein im 7jährigen Kriege rühmlichst thätiger In- 
tendanturbeamter, Nfiineiis Rose, war ein so redlicher Mann, dafs 
er, weil er nicht reiten konnte, den Empfang der ihm zuständigen 
vier Rationen verweigerte. Der König erfuhr dies und vergafs es 
nicht. Nach dem Hubertsburger Frieden erhielt dieser Kriegsrat 
eine Gehaltszulage, und wurde bei Stiftung der Staatsbank (17(34) 
deren Präsident. 

Drittens. Während einer Stargarder Revue [nach dem 7jähr. 
Kriege] zeichnete der König den Uusareugeneral Belling höchlich 
aus durch ein feines CompHment. Der König wohnte in einem 
Gtü^tliause und fragle liej der Mittagstafel: vHat dies Haus einen 
Namen?« Man antwortete: »Rother Löwe.« Der König wendete 
sich jetzt zu Helling: »Ich logire also bei Ihm!« Die carmoisin- 
rote Uniform des Regiments »Belling« veranlafste solch Wortspiel. 
Den rahmreichen Schwedenbesieger hat dasfelbe bis zu Thränen ge- 
rührt. [Belling war in hohem Grade Gemütsmensch.] 

Das mittelst eines 22jährigen Privattleifses entstandene, zu viel 
geschmähete Gaudi'sche Manuscript, welches der Verfasser selbst, 
in vollster Bescheidenht'it, nur »Materialien, aus denen eine <ie- 
schichte des 7jHhrigen Krieges geschrieben werden kann« nannte, 
bedarf stellenweis einer sorgfältigen Kritik. Aus dem zu wenig 
geschmäheten, als Buchmarktswarc Jedwedem zugänglichen Journal 
des Grafen Ileuckel wurden :» an ti fritzische« Glossen verwertet von 
Nichtkennern des >grofsen Königs« .sowohl, wie von solchen Schrift- 
stellern, die gewohnheitfimälsig das Pikante entnehmen, wo sie es 
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irgend finden. So z. B. die thorichte Henckelsche Aufserung (P, 
187), der König sei »bei dem geringsten Unfall kleiumüthig« ge- 
wesen. — Dafs das Kalckreuth'sche Paroles-Buch, als Vermischung 
von Dichtung und Wahrheit, den apokryphischen Quelleni!tcbriften 
für die Geschichte des 7 jährigen Kriegen beizuzählen sei, wurde in 
vorliegender Abhandlung darzuihuu versucht. 
Berlin, Haberteburgtag 1884. 

(Gr. L.) 



XIL 

tber die taktisch-strategisclie Bedeutung einer 
engg^liedeiten befestigten fiienzspeiie. 

Wie in alter Zeit die Chiiicsiscbe Mauer die Nordgrenze des 
himmlischen Reiches gegen die Moiicfolei, oder wie die Pfahlgraben- 
und Pfahlheckeubefestiguug die rrmiischen Eroberung^igebiete g^en 
die Germanen absperrte, so ist in neuerer Zeit an der Ostgrenze 
Frankreichs eine durchgehende Festungs- und Fortskette entstanden. 
Die grofsen Befestigungsanlagen der Chinesen und Riimer genügten 
sowohl den Anforderungen der damaligen Befestigungskunst, da sie 
sturmfrei blieben, als auch der Absicht ihrer Erbauer, das Land 
defensiv festzuhalten. Jede Befestigung mufs ihrem Zeitbedürfuisse 
entspringen und dienen. Es war jener Ortsbesitz auch wohl der 
nrsprüngliche Gedanke; das wachsende Zeitbedürfnis, d. i. das 
jeweilige Friedensverlangen der Erbauer oder Inhaber veränderte 
jedoch diesen engeren Gesichtskreis und benutzte die Festung dann 
als gesicherte, schwer zu durchbrechende Basis für Feldoperationeu 
und zwar desto öfter und zuversichtlicher, je stärker die Befestigung. 
Die Ausdehnungsgrenze zog dann nur die Schwäche oder Zer- 
splitterung der Befestigungen und Besatzungen, sowie die relative 
Aktionsfähigkeit der auf die Festung basierten Feldarmee gegen- 
über den Feldkräften des Feindes und der Entfernung des Operations- 
zieles. Heutzutage nun, wo die grofeen Armeen das Hauptoperations- 
ziel und daher auch die wichtigsten Operationsmittel sind, ist die 
Bedeutung des Ortsbesitzes bei Anlage von Befestigungen namentlich 
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für lebensbetlürftige, aufserhalb ihrer Grenzen durch ihre Kultur- 
aufgaben mehr oder minder in Anspruch genommene Nationen immer 
mehr hinter den Aufgaben, welche den Operationen der Feldkräfte 
dienen, zurückgetreten. Höchstens bei besonders bedrohten Land- 
strecken bauen gröfsere Staaten heut noch Festungen unter solch' 
rein passivem Gesichtspunkte ähnlich , wie dies für kleinere und 
genügend reiche Staaten zweckmäfsig sein möchte, da dieselben 
gröfseren Staaten gegenüber glücklich schon im Besitze selbst sind. 
Kanu man nach alledem heutzutage bei Anlage von Befestigungen 
den OflFensivgeUauken lebensfähig machen und erhalten, so wird man 
es meist thun. Die Festungen beteiligen sich also dann an der 
Entscheidung mehr oder weniger direkt, wenn auch unter Er- 
weiterung ihrer sonst passiven Wirkungssphäre. Legt nun ein Staat 
einerseits seine Festungen unter solchem Gesichtspunkte an, verkennt 
er jedoch auf der andeni Seite zugleich den Wirkungsbereich der- 
selben, sowohl in pas.siver wie aktiver Beziehung, indem er sich 
entweder an die Befestigung und ihr Schicksal zu sehr und zu lange 
fesseln, oder entgegengesetzt zu übergrofsen Entfernungen seiner 
Feldoperationen von ihrer befestigten Basis aus verleiten läfst, so 
begicbt er sich seiner nötigen Bewegungsfreiheit, seiner Thatkraft 
und Initiative entweder, oder der eigentlichen Vorteile einer ge- 
sicherten Basis. Während die Chinesen und alteu Römer wenigstens 
in voller Würdigung des passiven Nutzens einer solchen durch- 
gehenden Grenzsperre dieselbe auch wirklich systematisch, einheitlich 
und ununterbrochen anlegten, zerstörten die Franzosen dies System 
wieder dadurch, dafs sie zur Steigerung der Aktionsfähigkeit noch 
gar eine groüse »Oifensivlücke« freiliefseu. Unsere westlichen Niicli- 
baren ahnten nicht, dafs sie grade dadurch auf ihre Freiheit, ihre 
Revanchegelüste und auf Elsafs- Lothringen indirekt noch mehr ver- 
zichteten, und zwar solange dies groüse Werk seinen Zweck des 
Hindernisses wirklich erfüllte. 

Die Klarlegung der Vorbedingungen, welche eine solche Art 
der Grenzbefestigung zu erfüllen hat, .sowie die Erörterung ihrer 
Vor- und Nachteile gegenüber den dem Gegner zu Gebote stehenden 
Mitteln werden ihre Bedürfnisfrage endgültig entscheiden. 

Von dem Werte einer solchen Grenzsperre für die einfache 
Festhaltung des Terrains wollen wir hier absehen und beziehen uns 
nur darauf, was mit derselben anfserdem erreicht werden kauu und 
was nur frommer Wunsch bleibt. — Die »Festung mufs prinzipiell 
die Feldarmee vom Terrain freimachen, niufs als Teil der Operations- 
basis die Kraft ihrer Operation nähren, mufe sie m ihrer oft heiklen 
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Defensivaufgabe, das Kommuuikaliousnetz zwischen den beiden 
kriegführenden Staaten zn sichern, nntorntiitzen, mufs die Offensiv- 
operation des Heeres durch Festhiiltung der Defileepunkte und zwar 
möglichst gleich auch in offensivem Sinne ermöglichen, niufs ferner 
den möglichst nahe der Hrenze sich vollziehenden Aufmarsch der 
Feldkräfte wenigstens zeitweise decken, den Ktappenlinien eine Basis 
geben und in weiterem Verlaufe womöglich ein ganz freies Heraus- 
treten der Invasionsarniee gewährleisten, mufs bei einem Echec der 
Feldarmee dieser l^chutz, Zeit und P>satzmittel bieten, mufs die 
Stellungen der Feldarmee verstärken, ihr Anlehnnnfjsjnmkte gti- 
währen, und mufs endlich Fcldkriifte des Feindes ihrer eigentlichen 
Aufgabe abwendig macheu oder die Operationswcfre dts Gc^^ners 
teil- oder zeitweise verschliefsen. Oifse mannigfachen, strate>,asch 
wichtigen Anr;j;aheii zeigen das ausgesjirochene Jiedürfnis für wirk- 
lich kriegführende und nicht krieggefühlte Stallten niöj^'lichst (^nia 
und einflufsreiche Festungen zu luiben. Es wäre jedoch schon dabei 
eine unnütze (Jehl- und Kraftvergeudim«;, ja eine Erschwernis für 
die Verwaltung und Leitung, eine Zersplitterung, wollte man auch 
sämtliche wichtigeren Punkte, in deren Nähe die Operationen der 
Feldarmee sich abspiideu können, oder alle Di'fileepiiiikte etwa 
direkt ins Auge fassen, sondern man wird im y;rofsen und ganzen 
nur die wichtigsten Punkte befestigen, seien es Dejtotsplätze oder 
Manövrierfestungen. Zum Schutze des Aufmarsches der Armeen 
speziell mufs die Anlage dieser Befestigungen auf Strecken gerichtet 
sein, welche eine ausreichende Unterkunft und Verpflegung be- 
deutenderen Kräfte auf kleinem Terrainstricho für mindestens 2 bis 
3 Wochen gestatten. Es eignen sich hierzu namentlich die Gebiete 
gröfserer Ströme, welche dann zugleich eine starke Vorbarriere oder 
eine Fortsetzung der Ft^tungsphäre abgeben. Da>5 freie Debouchieren 
der aufmarschierten Feldarmee erfordert dabei aulserdem auch die 
Lage der Befestigung auf dem gegnerischen Ufer. Solehe Grenz- 
befestigungen kr»nnen nun mehr oder weniger den Steuijiel einer 
Passivität tragen, und unterscheidet man daher auch zwischen 
jvissiven und aktiven Grenzsperren. Bei ersteren dürfen jetzt die 
einzelnen Werke allenfalls noch 8 — 10 km auseinanderliegen, wo 
dann der Wert derselben eigentlich nur in der Sturiufreiheit der 
mit einer Miuimalbesatzung versehenen Verteidigungsanlagen besteht, 
und diese ihre Starke auch nur da zeigen können, wo man sie 
angreift. Die audre Art, die aktive Grenzsperre, erlaubt Intervallen 
von 1 — 2 Tagesmärschen, 10- ."iO km, erfordert jedoch auch eine 
zur passiven, wie aktiven VerteidigungaroUe föhige Besatzimgi also 
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eine Armee oder Armee-Abteilaiig. Vauban gab das efste Bdspiel 
einer dorchgehenden Grenzsperre für Frankreich, indem er yon der 
Meeresküste bis zur Maas die Nordofitgrenze in 2 Linien befestigte, 
eine swiichen Dunkirchen -Dinant mit 13 grofisen und 2 kleineren 
Plätzen anf 27 Meilen Gesuntlango und mit InterTalleu von ungefihr 
12 km, and eine zweite rSckwärtige Linie zwischen Giavelines- 
Charlevitle mit 13 Festungen auf 31 Meilen Gesamtlänge und mit 
Intervallen von etwa 15 km. Vaaban's Nachfolger verkannten den 
für damalige Bef^tigtingSTerbältnisse offensiven Charakter dieser 
Ideen auch noch bis zum Jahre 1870 und gelangten bis zu 
5 Festnngsreihen hintereinander. Nach dem Kriege 1870/71 hat 
Frankreich non das passive mit dem aktiTen Spensystem vermengt, 
vielleicht um erstercm seine Starrheit za nehmen, jedenfalls aber 
mit dem Erfolge, dals nun auch keines von ihnen snr ▼ollen Geltang 
kommen kann und dazu die Aufgaben der Festang und F« IrUirmee 
aach nicht mehr richtig aaf einander übergreifen. Frankreich be- 
sitzt jetzt an seiner Ostgrenze in erster Linie Festungen mit groben 
Besatzungen (zu mehr aktiven Zwecken), in Verbindung mit kleinen 
Werken mit schwacher Besatzang (za rein defensivem Zwecke). An 
einer Stelle ist dabei aofserdem eine grobe Offensivlacke gelassen, 
welche übrigens nenerdings durch Nenbefestiguug von Nancy und 
Neufchäteau mdir aufgefüllt werden soll, Zeichen der instinktiv 
gespürten Einengungsgefahr des reinen Sperrsystems einerseits, wie 
der ünnatürlichkeit einer ihm octroyrten übergrofsen Aktionsfreiheit 
andererseits. Die erste Linie zerfallt wieder in 4 Abschnitte: 

'a) zwischen Delle-Ballon d'Alsaco (Vogesen) mit 1 Feetang und 
5 isolierten Sponforts auf im Ganzen 40 km Ausdehnung; 

b) zwischen Ballon d'Alsace-Epinal mit der Mosel als Ver- 
s^kungshindemis, 1 Festang und 5 Forts mit Intervallen von schon 
11 km Eutfemmigen, welche man jedoch des schwierigen Terrains (!) 
wegen fflr noch ausreichend hielt; 

c) zwischen Epinal-Tuul, wo keine Befestigung, sondern die 
60 km breite Offensivlücke zur Etablierung einer Hauptoperations- 
armee von 13 — 14 Armee-Corps, einer Truppenzahl, die sich noch 
nied rigor stellen raaÜE^ wenn Frankreich noch gegen andere Staaten 
teilweise wenigstens gezwungen ist Front zu machen; 

d) zwischen Toul-Verdun, welches groDse Manövrierfestungen 
sind; die Strecke hat neben diesen 2 Festungen noch 7 Forts und 
1 Citadelle und bewahrt noch Intervallen von 10 km, also die 
Möglichkeit einer passiven Sperrung. 

Einige Toigeschobene Systeme bei £tain, Fronard und Marain- 
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villier, kleinere Pafssperren als Zwischen werke, sowie eine zweite 
rückwärtige Hanptlinie von grofsen Depotsfestuugen, endlich aber 
die Oentralfestuug l^aris vervollstäudigeu das System, welches nun 
entschieden gegen das Gesetz der Mininialbesatzung einer Festungs- 
anlage verstöfst, ohne dafür die aktive Rolle der Feldarmee zu 
erleichtern, oder auch nur den passiven Wert der »Festung« zu 
erhr>hen. Dazu sind, wenn nun Frankreich seine noch restierenden 
Feldkräfte für Feldzwecke verwendet und die Festungen ihrerseits 
mit den ihnen zu Gebote gestellten, minimaliter berechneten Be- 
satzungen für ihre eigentümlichen Zwecke voll und rücksichtslos 
schalten und walten, die kleineren selbstständigeu (irenzwerke isoliert; 
es ist also durch die Menge der Bedürfnisse und Gesichtspunkt* die 
Einzel Wirkung der Teile ebenfalls abgeschwächt. Diese Schwäche 
wird namentlich wieder au der Stelle der Ofifensivlücke zu läge 
treten. Vermehren nun diese gröfseren und kleineren Lücken auch 
andererseits in gewisser Höhe wieder den Effektivbestand der Feld- 
kräfte, so knüpfen sie doch wieder diese letzteren noch enger an 
die schon durchbrochene Grenze; Festung und Fcldamiee werden 
nun mehr oder weniger vereint die Grenze schützen wollen. 

Gehen wir nun noch auf die einzelnen Bedingungen ein, 
wobei wir zur Vereinfachung vor der Hand ein cinlieitliches, un- 
unterbrochenes, rein passives Sperrsystem annehmen wollen. Soll 
ein solches seine Vorteile zeitigen, so mufs es hauptsächlich wirklich 
hindern, abso Tür gröfsere Truppenmassen uupassierbar werden, 
sofern diese nicht durch eine zeitraubende, regelrechte und mit 
allem Aufwände der Technik geführte Belagerung die sonst bereiten 
und zeitgeniäfsen Verteidigungseinrichtungen zerstören oder unter- 
brechen. Teilweise günstig sind hier noch für die Verteidigung die 
grofee Ausdehnung der Befestigungsfrontlinie und die Schwierigkeiten, 
welche der Gegner damit liei der Auswahl seiner Angriffsstellungen 
und Flügelaulehnungen findet und die noch wachsen, wenn es der 
Verteidigungsingenieur verstanden hat, die Terrain vorteile für die 
permanente Befestigung vorweg zu nehmen und dem Angriff zu 
entziehen. Dies ist nun freilich nicht immer leicht, ja es ist grade- 
zu davor zu warnen, alle, auch wichtig erscheinenden Punkte in den 
Bereich der Bef*'stigungsaulagen zu ziehen, wie es die Franzosen 
teilweise doch gethan haben. Ks ist dies nur richtig innerhalb der 
Grenzen des Prinzips, den defensorischen Znsamnieuhaug noch zu 
bewahren: Die Wirkung bleibt die Hauptsache. Klar ist, daTs dies 
schon ein fühlbarer Mangel dieses Systems ist, ja er wird starker 
anwachsen, je auagedehnter die Befestigongsanlagen nach der Breite 
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werden und je grofeer die Isoliertheit der einzelnen Posten ist. Ein 
Versuch diesen Nachteil durch Anwendung kleinerer Saillantwiukel 
(die Franzosen haben 120") zu heben, ist auch ein schlimmer Behelf, 
da hiermit von selbst eine geringe eigene (ieschützwirkung zu- 
sammenhängt, die dann nach rückwärts auf Null heruntersinkt, und 
weil trotz der geringen Saillantgröfse doch keine Linie genügend 
gegen das Vortorrain zu defilieren ist, der Gegner solche Werke 
demnach auch bei^uem und ohne gröfsere Blofetellung seiner Kräfte 
in den Rücken fassen kann. Werden die Intervalle zwischen den 
einzelnen Werken zu grots, so häufen sich natürlich diese Mängel 
des Defilements, und es werden die Werke auch, da sie infolge 
ihrer Isoliertheit möglichst grofee Flanken haben wollen, zugleich 
dem RUckenfeuer schon bei Beschiefsung der Facen mehr oder 
weniger ausgesetzt sein. Die französischen Grenzforts liegen aber 
teilweise überhaupt anfs^rhalh der Distanzen einer Geschützwirkung. 
Die Tiefe des Werkes mufs ferner, sowie der Hofraum möglichst 
gering werden, unbeschadet der gröfstmöglichen Flanken Wirkung 
(Flankenlänge ist anderwärts ungefiihr 45—60 ni). l ud doch haben 
die Franzosen, um die Forts ihrer Isolierung wegen selbstständig 
genug zu machen und wegen der sich hieraus ergebenden Not- 
wendigkeit möglichst starker Infanteriel)esatzinig, di^e Bedingungen 
abermals nicht erfüllen können, obschon sie sonst durch Errichtung 
eines »Oberwalles« statt einer zweistöckigen Fortskaserne eine 
dreistöckige herzustellen vermochten. Ihre Werke sind nun zu grofs 
nnd gewähren trotzdem nicht mehr Geschützentfaltung wie die 
unsrigen. Was die Profile Ix trifft, so müssen dieselben der Stellung 
und Geschützwirkung des Feindes gegenüber natnrgemäfs möglichst 
wenig tief, kurz sein. Der Kehlgraben darf nicht seiner Länge 
nach vom Gegner gefafst werden, und mufs daher die Kehle gebrochen 
werden. Die Facen und Flanken wie der Kehlgraben müssen durch 
Caponieren flankiert und beherrscht sein. Das Hauptcasernement 
mufs in der Kehle liegen und geschofissicher eingedeckt sein, auf 
den Wällen bedarf es einer durchgängigen Traversierung und speziell 
für zeitweise Unterbringung von Wachen, Btxlienung und Geschütz 
geschofssichrer Hohltraversen. Für die Infanterie müssen anfserdem 
Banketts vorgesorgt sein. Sehr viel Voraussicht erfordert die Wahl 
nnd Anlage der Kommunikationen, sowohl derjenigen für den 
äufseren Verkehr, wie namentlich derer für den inneren; die Ge- 
schötzbänke müssen bequem gestaltet sein, beliebige Seitenrichtung 
und eventuelle Verstärkung der Feuerlinie gestatten, und freie 
Zugänge haben. £ndlicb ist noch für den beatigeo Standpunkt der 
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Technik iminrrhin zu bedenken, ol» nicht niiiiieiitlirh fi'ir l:;uiz isolierte 
Werke Panzerdrehtürnie als durchaus u u e u t bell r 1 i( h erscheinen 
möchten, da es möglich i.st, dafs sich ein uu^t tcilter, koncpiitrischor 
Artillerieangriff gegen sie richtet, während ihnen selbst keine äufscrc 
wirksame Hülfe zur Seite steht. Die Franzosen scheinen bezuglich 
dieser Frage vorerst iiocli iniuier zweifelhaft zu sein. — Dies alle.s 
garantiert juin aber erst die passive Sturnifreiheit eines heutigen 
Werkes, die teilweise ganz isolierten Sperrforts müsse u jedoch auch 
sonst selbstständig und frei hingestellt werden, müssen nötigen- 
falls auch eine längere Belagerung für sich selbst aushalten kininen. 
Zu diesem Behufe bedarf es einer sehr vollkommeneu und für- 
sorgendeu Ausrüstung mit jeglichem Bedarf an Munition und 
Existenznutteln, bedarf es einer gesicherten Unterbringung der- 
selben, bedarf es endlich artilleristisclier Laboratorien, Beleuchtungs- 
vorrichtungen (Raketen, elektrisches Licht\ T/azarette u. A. m. Die 
damit erreichte Wirkungssphäre der Festungswerke würde jedoch 
auch nicht einnuil eine rein passive Existenz derselben für jeilen 
Fall garantieren, die Werke müssen auch ihr engeres U mterrai ii 
wenigstens, sei es das Vorterrain, Zwischonterrain von W^erk zu 
Werk oder dits Ria kenterrain, beherrschen. Direkt kann dies 
geschehen durch Anlegung von vorgeschobenen oder Zwischenwerken, 
durch provisorische Befestigung geeigneter Al>schnitte, durch die 
eigene oder gegenseitige Geschützwirkung. durch eiue gegenseitige 
durch den Anlagemodus schon geforderte Kollateralwirkung, durch 
den sonstigen fortifikatorischen Zusammenhang, dann durcli dit» 
rechtzeitige und umfassende Freimachunrr des Umterrains von seinen 
Bede<;kungen, eine Arbeit, die gegenüber einem schnellen Gegner 
selbst bei guten» W^illcu der Civilbevölkenmg und frischer Arbeit 
der noch disponiblen Teile der Werksbesatzungen oder etwa dazu 
besonders Jdetachierter Arbeiterkolonnen aufmarschierender Feld- 
armeen noch reclit «schwierig ist, ferner durch die Anwendung von 
Beleuchtungsvorrichtungen oder auch durch ihre dominierende Lage 
an sich schon, indirekt aber endlich durch eine möglichst grofse 
Aktivität der Besatzung. Die isolierten französischen Grenzforts 
bedürften selbst für passive Zwecke 2 bis 3 Conipaguien , und da 
ihnen noch eine aktive Rolle schon zur eigenen äufseren Sicherheit 
und zur Beherrsc Innig ihres Umterrains zugeschrieben werden muls, 
sie also eine, wenn auch kleine, gemischte Reserve nötig haben, so 
könnte man wohl als Besatzung — 1 Bataillon nebst einigen 
Feldgeschützen und vielleicht V2 — 1 Schwadron für jedes Fort 
bedürfeu. Die Feldarmee oder die in der ii'skhe stehenden 
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Kavalleriedi Visionen könnten nur in Vollzug ihrer eigenen, weiter 
aussehenden Aufgaben leiden, wollten si«> durch Detachements einem 
iu der Organisation verschaldeten Maugel in jener Ausrüstung ab- 
helfen. Die grofsen Stützen und Sperrpunkte der Fortsgrenie 
mülsten ferner ähnlich reich mit passiver uud aktiver Besatzung 
versorgt sein, nnd berechnen wir in dieser Hinsicht für eine ^rofse 
Festung (8 km Radius^ 12 — 13 detachierte Forts) als Minimal- 
besatznng 12,000 ATrum Artillerie, 12,800 Mann Defensivbesatzungs- 
Infanterie (= 16 Bataillone zu 800 Mann) und 10,000 Mann aktive 
Besenre, welche aus gemisiditen Wafi'en besteht (1 Division), d. b. 
im Gauzen :^4.800 Mann ungefähr 1 preolnsches Annee-^rpe, 
Hierbei miifsten die für aktive Zwecke zu verwendenden Truppen- 
teile der Linie angehören. — Sind endlich die Werke durch alle 
diese Einrichtnngen nnd Mittel Herr ihrer selbst und ihres Terrains, 
so mufs eine allgemeine Leitung ihre Kräfte nnd Wirkungen auch 
fürs Ganze zu verwenden befugt nnd fähig gemacht sein. Hierzn 
mOseen samtliche Befestigungen einem Oberbefehle unterstellt sein, 
dessen Absichten wieder innerhalb gewisser Abschnitte nach dem 
Gesetz der geteilten Arbeit prompter und durchgreifender vollzogen 
werden, mflssen die Werke unter sich und mit dem Hinterlaude in 
gesichertem nnd unablässigem Verkehre durch Eisenbahnen, Tde- 
graphen, Land- nnd Wasserst infsen stehen sa schneller Hin- nnd 
Herleitung von Personnl nnd Material, von Meldungen, Anfragen 
nnd Befehlen. Erst dadurch erhalten solche Grenzbefestigungen 
anch jedenfalls erst die nötige Kontrolle längs ihrer Breiten aus- 
dehn nng, welche ihnen sonst im Qegensats m den gröberen FIuüb- 
barrieren fehlt. — 

Was nun die Summe der Minimalbesafasongen betrifft, so rechnen 
wir nach obigem für jede gröfsere Festung an Besatzung 1 Armee- 
Corps. Die zweilienige französische Ostgrenie allein (ohne Paris 
also) umfafst ungefähr die Hälfte der ganzen Summe von Festnngen 
1. Hanges (es giebt überhaupt 30 grofse, 21 miUlere, 12 kleine 
Festungen nnd eine sehr grobe Anzahl Sj^errforts, von denen letztere 
beiden Kategorien wohl nur passiven Wert und defensives Ziel 
haben), für die aufeere Strecke von Toul-Verdun hat man :i1h*in 
3 Armee-Corps berechnet, Paris selbst aber erfordert mindest t i»s 
dreimal soviel Besatzung und die übrigen Fronten müssen doch auch 
mehr oder minder stark belegt werden. Eine solche überschlägige 
Berechnung ergiebt schon eine solche enorme Truppenmacht und 
noch dazu von teilweise entschieden felddiensttüchtigem Werte, daCs 
selbst Cur das reiche, kriegerisohe nnd aufopferungsbereite Frankreich 
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darin ein bedeutender Aasfall für den Feldgebrauch eintreten niufs. 
Es kommt dazu, dafs diese Truppenmassen entschieden auch jedem 
anderweitigen Gebrauche für immer entzogen bleiben werden, weil 
sie ja Minimalbesatzungen sind und ohne sie daher die Befestigungen, 
die soviel gekostet, mehr oder weniger direkt preisgegeben sein 
würden. Die Verwendung zahlreicher Feldartillerie und Kavallerie 
für den eigenen Etat der Werke ist ihrer Zahl nach schwer in 
Anschlag zu briugen , wnhl aber ist bestimmt darauf zu rechnen, 
dafs zeitweise mindestens, d. h. für die Zeit des ersten Aufmarsches 
der Feldarmeen namentlich, die vor der Grenze operierenden Teile 
der Kavalleriedivisionen nur dem besseren Schutze der Grenzsperre 
zu Liebe von selbst eine Breitenausdehnung annehmen werden, die 
ihnen die Hände zu einer ausreichenden Vorfühlung in Momenten 
binden, wo sie doch schon durch die gegnerischen, voraussichtlich 

— denn sonst brauchte man die Grenzsperre beim Aufmarsche nicht 

— früher btreiton Truppenansamnilungeu einen schweren Stand 
und eine nur geringe Wirkungssphäre nach vorne haben. Der 
Gegner wird meist schon gemischte Avantcorps und Abteilungen, 
oder wenigstens stärkere Kavalleriemassen zur Verfügung haben, 
während die Gros der diesfeitigen Kavalleriedivisionen nur an einzelnen, 
wichtigeren Stellen, grofsen Strafsenknoteupunkten u. s. f., und zwar 
hinter der Fortkette stehen werden, da sie sonst die ausgedehnt«» 
Grenze einmal schwerer überwachen, anderseits aber auch weniger 
ihre eigenen Märsche und Bewegungen gegebenenfalls verdecken 
könnten. Aus diesen Entfernungen zwischen den Avantgarden und 
Gros der Kavalleriedivisionen wird sich folgerichtig einige Schwierig- 
keit ergeben zwischen ihnen einen zeitrichtigen, präzisen und zu- 
versichtlichen Meldeverkehr aufrecht zu erhalten. Sie werden also 
sowohl weniger sehen, als auch melden und zwar trotz ihrer grofsen 
Breiteneutfaltung und trotz des Schutzes der Festung. Dafs sich 
auch bezüglich der Kontrolle längs der Ausdehnung der Grenzsperre 
die Starrheit derselben auf die in ihre Berührung tretenden Feld- 
truppen mitteilt, sie zur Passivität verurteilt, bis eine beiderseitige 
Trennung eintritt, wurde bereits erwähnt. Diese Trennung ist also 
durchaus nötig für das Ganze und für die Teile selbst, für die 
geeignete Benutzung der Festung, wie der Feldarmee. Im 
Hinblick darauf möchten wir es auch hier gleich als Irrtum bezeichnen, 
wenn die Franzosen von ihren Festungen 2. Linie einen gröfseren 
Nutzen erhoffen, als überhaupt von sonstigen Inlandsfestungen, und 
einen direkten oder indirekten strategischen, für die Feldarmee 
also wichtigen EiufluDs aadZusammeuhaag derselben mit dei vorderen 
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Linie annehmen za können glauben. Ähnliches halten wir von der 
strategischen Bedeutung des Oentralpanktes für die vorderen Linien. 
Lehnt sich nämlich wieder eine Armee an diese 2. Linie oder an 
den Centralponkt schliefslich zn eng an, so hört der Nuta-Wert der 
Befestigung abermals alhnählich auf. 

Eine knne Berechnung des Toraiiatichtlichen Kruftverbiauchs 
für Festungszwecke auf Seiten unserer westlichen Naohbaien eigiebt 
nachstehende Zahlen: 

Im Bedarfsfälle kann Frankreich (s. LobeU 1878 und Journal 
des Sciences militaires, Jan. 1879: etade compamtiTe des resources 
miUtaires de la France et de TAUemagne au oonunanoement de 
l'ann^ 1879) folgende Trappenmassen aufstellen: 

1) Armeen 1. Linie L Armee (5 A.-C. zu je 30,500Kb.) 169,500 Komb. 

IL Armee (dito) 169,500 » 

III. Armee (dito) 169,500 » 

IV. Armee (dito) 169,500 » 
V.(Be8erye-) Armee (4 A.-a ) 122,000 » 

800,000 Komb. 

2) Armee 2. Linie mit 8 Armee-Corps 240,000 » 

3) Nichtkombattanten (Verwaltung, Train8n.s.w.) 215,000 Mann - 

4) Depots- und Garnison-Truppen 660,000 » 

5) Garnisonreste in Algier 30,500 » 

Im Ganzen also 1,945,000 Mann 
(darunter 30,000 Mann Marine-Trupiieri). 
Die unter 2 aufgeführten 8 Armee-Corps sind für die 2. Linie 
der östlichtti Befestigungen ohne Paris — da dieses ungefähr 
9 Armeeoorpe » 300,000 Mauu verlangt — bestimmt, die »Depots- 
nnd Gamisontruppenc für die Besatzung der Städte und der übrigen 
Festnngsfronten, und die Besatzungsreste in Algier sind unabkömmlich 
fOr andere Zwecke; es bleiben demnach nur noch für die Be- 
satEongen der 1. Linie der Ostgrenze und für Feldzwecke die 
Armeen erster Linie. Hienron sollen 13—14 Armee-Corps als Haupt- 
armee auf der Offensivstrecke Epinal-Toul aufmarschieren, wahrend 
sich eine Reserve- Armee (wohl die V. Armee) bei Beifort sammelt. 
Es bleiben dann für die Ostgrenze nnd ihre Befestigungen 1. Linie 
nur höchstens 6 Armee-Corps übrig. Wir sehen, wie wenig ver- 
h&ltnismäfisig Feldtruppen verfügbar sind, und wie wenig offensiv 
daher die Grundgedanken bei der Anlage einer solchen Hefestigungs- 
Knie waren, trotz der enormen Truppenzahl, die Frankreich vielleicht 
sonst hätte ins Feld stellen können. Wir sehen eine ungeheure 
Zersplitterung und zweifeln, dab dieselbe etwa gegebenenfalls durch 
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die kunstvollere Leitangf ja selbst durch das Kri^sglück gehoben 

werden kanu. 

Ist nun aber auch weder die Beherrschung des Greil zterrains 
an sich, noch tlif genügende Vollzähligkeit und Schlagfertigkeit der 
Feldarmee (ileim die Ariuieruug einer solchen Reihe Festungen und 
Werke erfordert auch neben dem Auf^iebot aller verfügbaren Kräfte 
der Besatzung und Bevölkerung noch ungeheuer viel andere Beihülfe) 
durch die Ansprüche eines solchen Festungssystems nnd -gebietes 
in Frage gestellt, so Uifst sich doch noch der nachteilige PunHufs 
desselben auch in zwei Momentca der Operationen nachweisen: die 
befestigte Grenzsperre hindert das eifjene Heraustreten zur 
Offensivoperation in Feindesland oder zwingt ihr eine gröfsere 
Behutsamkeit, ?]niptindlichkeitund Langsamkeitauch bei weiterem 
Fortschreiten auf. Die Franzosen haben erster» s Hindernis wohl 
gespürt und deshalb wohl auch nur jene grolke Otfetisivlücke mit in 
Kauf genommen, Dtr Narlitheil btsteht nun darin, dafs einmal 
l>ei einem Debouchireu mehrerer grofser Kolonnen aus einer 
geschlossenen Grenzsperre die Teten derselben selbst unter baldiger 
und günstiger Anlehnung au Terrainabschnitte sehr leicht, wenn 
sie schnell und rücksichtlos vorgehen, zu weit von den Gros eut- 
ferut sein werden (etwas, was man ineist sogar principiell empfiehlt 
und was auch jedenfalls für die Tete deboucliiereuder Massen sehr 
verführerisch lautet). Hierdurch hat der teilweise in der Flanke 
stehende und massierte (iegner günstige Gelegenheit die Teten 
zu überrennen oder gar abzuschneiden, bevor sich der Einflufs 
des Gros benierklich machen kann. Geschieht das Debouchieren 
der Tete dagegen zu langsam, so wird der (^egner mit unschwer 
überlegenen Kräften den Widersümd raten- oder stofsweise brechen 
oder die Avantgarde auf das Gros direkt zurückwerfen und .so daa 
Debouchieren aller Theile vereiteln. Wollte man demgegenüber mit 
vielen kleineren Kolonnen nebeneinander zu deiioncliieren versuchen, 
so würden diestlljen, um den dann sehr wünschenswerten Schutz- 
und Trut/,1)( reich der Werke nicht zu behindern, wohl nur die 
Intervalle /wischen denselben für sich benutzen können; sie würden 
dabei schon in der Terrainbenutzung schlecht sitniort sein, da die 
Werke das günstigste Terrain für sich vorweggenommen haben 
werdi'u, oder aber, und dies ist weit schlimnjer noch, dem massierten 
Gegner gejj;enül>er höchstens durch einen Akt der Uberra.schung der 
Situation mehr Chancen abgewinnen können. Diese Überraschung 
ist jedoch nicht leicht, wenn mau selltst eine schwache und enge, 
der Gegner aber eine stark bewegliche uud weitreichende, kräftige 
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Wirkungssphäre besitzt, ja die Beispiele des Feldzuges 1870/71 
haben aufserdem dargethan, dab ein grofser Staat der Jetztzeit 
trotz aller Kontrolle und Sperrvorrichtungen doch Euviel Blöfsen 
darbietet, deren sich das internatioDale Schmuggler- und Spürertbum 
annimmt, und die selbst die verschwiegensten, wichtigsten und 
frappierendsten Nachrichten dem Feinde noch immer Bur rechten 
Zeit zu witerbreiien im Stande sind. Es waren ausländiacha 
Zeitnngen, welche den Sicherheitskordon der Nordbefestigungen 
durchbrachen und wiederholt plauderten, namentlich als Mac Mahon 
snm Entaatae Ton Metz seine berühmte Diversion unternahm. 
Aber auch zur weiteren OfFensivbewegung nach gelungenem De- 
bouchieren ist eine auf die groCsartigste Grenzsperre basierte P'eld- 
armee nicht nur nicht geeigneter, als eine sonst auf eine ergiebige 
Basis gestellte, sondern die Rücksicht und Besorgnis, es konnten 
feindlichexseita ernste Versuche gemacht worden, die Abwesenheit 
der Feldarmee zu einer Sperruug oder einem Durchbruche der 
Gxenaperre zn benutzen, wird anch die kräftigsten Entschlüsse so 
lange lähmen oder sie wenigstens von dem eigentlichen Operations- 
ziel, der feindlichen Operationshauptarmee, ablenken, so lange jeder 
Zweifel über die Möglichkeit einer derartigen Qefiahr nicht ge- 
hoben ist. — 

Noch mehr aber, als hierdurch wird uns in weiterem die 
Schwäche einer solchen Oflfensivoperation, einer Invasion, klar werden, 
wenn wir einerseits die vermeintlichen und scheinbar grofsen Vorteile 
einer solchen Grenzsperre ins Auge gefa(st und ihnen die Wirkung 
der auch dem Gegner zu Oehote stehenden Mafsuahmen entgegen- 
gestellt hahen werden. — Zn Gunsten der Invasion erhofft man 
einen gesicherten Aufmarsch der Armee und zwar möglichst nntfflr 
Täuschung des Gegners über die jeweilige Gruppierung der operativen 
Streitkriilte* Die Sachen liegen dabei jedoch folgendermaßen: Es 
wSre geradesn ein volkswirtschaftliches Vergehen einer MilitäPr 
Yerwaltung, wollte sie eine solche grolse Befestigung durchfahren 
ohne absolut gezwungen m sein, ohne einen andern Ausweg zu 
wissen. Wir können hier unmöglich berechnen, wieviel eine solche 
grofse Befestigung kostet, — berechnet man doch schon für ein 
. detachiertes Fort mit 600 Mann Besatzung iVi Millionen Francs 
an Unkosten - — es haben jedoch die Franzosen selbst wohl des- 
wegen schon einzelne wichtige Teilprojektc blofs vorbereitet oder 
auf sp&ter Yerspart, und ebenso an der Zahl der Werke zu Un- 
gunsten des fortifikatorischen Zusammenhanges und der Einzel- 
Wirkung denelben wesentliche Reduktionen gemacht, wihrend sie 
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trotEdem achon nach Verlauf eines Jahrzehntes auch mit in Folge 
dieser Ausgaben mehr finanzielle Mißstände erlebten, als ihnen ein 
unglücklicher Krieg sngefugt hatte. Und es giebt noch Auswege 
genüg und erprobte, namentlich die weitsehende, eingehendste und 
dorchsichtigste Vorbereitung der Mobümachong und des Aufmarsches, 
wddie durch die Voraussetzungen ehier aufopfernden Kontrolle 
seitens pflichttreuer Staatsbeamten und einer Terstfindigen Teilung 
der Arbeit gesichert ist. £b bedeutet eine grofse moralische Schwäche 
der Armeeleitiua^f eine gewisse Unreellitüt der Verwaltungszweige, 
wenn man eine Sichenmg der Mobilmachung und Aufmarsch- 
bewegung mehr oder weniger hinter dem Schntzringe einer Be- 
festigung sucht und nicht in den auch dem sonstigen Verkehr noch 
dienlichen und bei weitem billigeren Mitteln der Vergrofserung und 
Veraweigung des staatlichen Kommunikationsnetzes, der Land- und 
VITasserstralsen. Grade Frankreich hätte diese Aufgabe leicht gehabt, 
hätte wahrlich keiner so greisen Anstrengung mehr bedurft, um 
allen Erfordernissen in dieser Hinsicht derartig gerecht zu werden, 
dab es schwer geworden wäre ihm darin zu folgen. — Dafs femor 
mit dieser Grenzsperre einer Täuschung des Gegners Vorschub ge- 
leistet werden konnte, ist wohl aufser frühor angeführtem schon 
deshalb zweif«'lhaft, weü dieselbe doch ihrer ganzen Oliederung und 
Anlage nach zu sehr einem Glashause ähnelt, als dals sie gerade 
diesem Zwecke besonders dienen könnte. — 

Ein weiterer Zweck ist nun aber auch der, eine OfiennToperation 
auf diese befestigte Basis besser aufbauen zn können, eine Bans, die 
selbst noch stand hält und Schutz gewährt, wenn die Invasion niifs- 
glückt. Der Feldzug 1866 und 1870/71 hat bewiesen, dab dergleichen 
Basirungen nur dann nützten, wenn dem Gegner anderweitig die 
Hände gebunden waren ; die Festungen Könifggi&tz, Metz und Sedan 
halfen an sich nichts. Anlserdem kann aber auch eine solche Basn 
dem sich mit der Operation zugleich ausdehnenden Netze der Etappen- 
linien selbst nach und nach ebenso wenig helfen, wie jede sonstige 
Anlehnung ihrer Anfangspunkte, wo Plätze oder Abschnitte, auf 
d&mn Festigkeit es mit Bezug auf die Unterstützung der Feld- 
armee weniger ankommt, als vielmehr auf ihre reiche Dotierung 
mit Armeebedürfnissen. Es kommt dazu, daCs die schon vom 
Gegner erreichte greisere Massierung saner Kräfte in der Nahe der 
Grenze diese Etappenlinien selbst und speziell bei einem raschen 
Vorgehen der Invasions-Armee leicht und bald in den Flanken ge* 
fahrden kann, namentlich wo starke Grenzfestungen entweder seine 
operatiTcn Teile (Streif-Corps, Detachements, AvantrOorps, Kavallene» 
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Diyisioneii) rechtzeitig aufnehmen oder schützen können, oder wo 
der Gegner durch eine einheitliche and koncentrierte Or<ranisaÜon 
von Landes- Verteidigniigs-Trappen (unser »Landsturm«) auch ohne 
Inanspruchnahme seiner operativen Feldkrafte die Verbindungen der 
Invasionsarmee zu unterbrechen vermag. — Eine gprofae Rolle spielt 
aber bei den Verteidigern der groCsen Grenzsperre die Möglichkeit 
der Offensivoperation überhaupt « der Invasion selbst; sie scheint 
ihnen selbst für die damit verbundenen Schwierigkeiten und Nach- 
teile Entschädigungen zu bieten, wie sie eine selbst aktive Defensive 
nicht geben kann. Die Vorteile einer solchen Invasion Sulisem sich 
jedoch hier gerade auch schon schwerer, als wenn die Verwendong 
möglichst starker Kontingente für den Feldgebranch diese geeignet 
zur vorherigen Bezwingung der feindlichen Feldkräfte gemacht 
hätte. Denn die Besitznahme von Länderstrecken des Feindes, die 
Einnahme seiner festen oder reichen Plätze, seiner Hauptstadt oder 
Hauptstädte, selbst der Ab£all seiner Einaelstaaten oder Provinzen 
nntzt wenig oder nichts, wenn die gegnerische Heeresleitang es 
▼ersteht die Armee intakt sn halten und damit zu siegen. Die 
adhnelle Bereitstellung seiner gesamten Kräfte, die rflcksichtsloee 
und schöpferische Anwendung derselben sn ihrem wahren Zwedie 
macht aufserdem den Gegner überlegen und so kann ea leicht ge* 
achehen, dab die VorberMtanga>MalaregeIu und -Anstrengungen zu 
jener Invasion, weil sie sich nicht ganz auf die Hauptsache bezogen, 
auch dieser letzteren selbst nicht richtig dienen, dem im Felde Be- 
si^^n vielmehr schliefslicli doch alle sonst errungenen Erfolge 
wieder verschwinden — • daüs endlich für den Fall unglückhcher, 
rückgängiger OffennTopentionen die befestigte Grenzsperre doch 
achlieislich noch immer etwas erkleckliches nützen sollte, nachdem 
flie vorher in der Hauptsache nichts hatte leisten können, dies kann 
wohl nur ein fruchtloser Trostgrund sein, eine Illusion, die sich die 
Franzosen auch noch selbst dadurch aerstört haben, dafs sie die 
grolse Qffenaiflücke in ihr Defenaifsystem rissen. Auch ist jener 
Trost an neh ein nur scheinharar, da der siegreiche Feind nun 
mindestena ungehinderter, denn je an den Durchbruchsversuch der 
Schutzgrenie denken kann. Befestigte Depotspl&tze oder sonst gut 
gelegene, erforderlichenfalls schnell provisorisch zu befestigende 
Abschnitte leisten jedenfalls mindestens für eine solche Eehabi- 
litiernng einer geschlagenen Feldarmee daaselbe, ohne dais diese 
in ihr Schicksal so leicht hineingezogen wird. 

Ist ea nnn aber nicht auch für den Gegner überhaupt möglich 
die an aich relativ sturmfreie und widerstandsfähige Grenzsperre 

12» 
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mit den Kräften der Feldarmee m clnrohechmten nnd kann er 
zweitens nicht auch den invarionskrieg seines Feindes irgendwie 
beantworten? Wir giaub^, recht gut and in den meisten Fällen 
entscheidend. In£anterie-Ko1onnen werden jedenfalls — denn man 
hat schon machtige Gebirgsketten auf Saumpiaden mit ganxen 
Armeen überschritteu, grofse Ströme oder Meefesengen (Alsensond) 
selbst im Angesiclit des kampfbereiten Gegnees passiert — Infanterie- 
Kolonnen werden, m«nen wir, selbst bei gut funktioniorendra 
Beleuchtungsaparaien nnd bei guter Beobachtung des Gegners ihren 
Weg durch die teilweise breiten, mit KulturenreRteu, Terrain- 
erhöhungen ond -vertiefnngen n. A. m. durchsetzten Zwischenräume 
der Fortsgrenxe hindurch finden nnd durch jene Mittel ganz oder 
grolisenteila wenigstens gedeckt, endlich aber unter Zuhilfenahme 
des so oft wprobtcn Mittels der vereinigten Demonstration und 
Überraschung ihr Ziel auch unter verhältnismäfiaig geringer Einbufse 
erreichen. Die Kavallerie und Feldartillerie wird der Infanterie 
bald folgen oder selbst vorauseilen. Die Werke können an sich 
nicht viel dagegen thun und die Feldarmeen stehen vor anderen 
Anfpiben, die sich mindestens an die mehr oder minder dafür 
günstige Gestaltung des rückwärtigen Umterraius der Werke binden 
werden, in welchem den die Spengrense durchschreitenden und ans 
ihr debouchierenden Gegner zu empfiingen die hinter der Greine 
aufmarschierte Feldarmee in offensiver Defensivschlacht Teisuehen 
muCs. Demgegenüber wird die eindringende Armee, welche von dem 
nur in der Verteidigung starken Fort wenig zu fürchten hat, sich 
voraussichtlich des Mittels von Plewna bedienen. Meistens wird 
jedoch schon jene durch die Sperrgrenze geschützte Feldarmee auch 
nicht gleich vollzähli;? genug oder rechtzeitig zur Verfügung 
stehen nnd damit der durchbrechenden feindlichen Armee ihr 
Debouchieren leichter fallen. Gelingt der Dnrchbrnch aber, so erfolgt 
gegen das Werk selbst der Angriff auch noch von rückwärts her 
und daher meint mit Terhältnismlirsiger Leichtigkeit. — Die direkte 
Antwort endlich auf eine solche In?asion kann mehrfach erfolgen. 
Die frühbereiteu Aufklärungstruppen des Gegners erfahren yoraue- 
sichtlich die Absichten der Invasion schnell und gans, wahrend 
ihre eigenen Verbindungen durch vorbereitete Kommunikationen 
oder durch Anlehnung an feste Plätze und Abschnitte frei und 
gesichert sind. Das weitverzweigte Netz der Land- nnd Wassesr- 
strafsen wird dem Gegner die Mittel für seine Gegenmafsregeln an 
die Hand geben, welche ihm zu entziehen der Invasion schwerfallen 
wird. Auch wird es leicht sein, die Etappenstralsen der Invasion 
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bei einigermafsen strammer Organisation zu gefährden, ohne dafo 
die auf ihr Haaptsiel hinstrebenden Invasionsarraeen selbst dagegen 
viel thun können, wollen sie nicht durch di^e Demonstrationen 
von diesem Ziele grade abgelenkt oder bis zur Erreichung derselben 
durch Detachier ungen geschwächt werden. Geschieht dies aber 
auch nicht einmal, so wwden die feindlichen Armeen doch in 
günst^jer, selbstgewählter und vorbereiteter Defensivstellnng ent- 
weder, oder auch in einer konzentrisch geführten Angrifisschlacht 
der anf sich selbst gestellten Invasionsarmee entgegentreten, wahrend 
sie noch durch die bisher mit der Belästigung der Invasionsarmeen 
beschäftigten Avant-Corps und dorch operationsfähige Armeeteile 
ans dem Hinterlande Verstärkungen zar Entscheidung erhalten. 
Das Gesetz dem Gegner vorzuschreiben wird der luvasionsarmee 
auch schwerfallen, sofern nicht politische oder moralische Gegen- 
gründe momentan vorliegen, oder durch die Gestaltung der Grenzen 
des Invasionsgebietes selbst schon eine koncentrische und nahe 
Heranführung der Invasionstheile auf das Operationsziel ermöglicht 
ist. Namentlich schwierig kann die Situation für die Invasiona- 
armee aber werden, wenn die feindlichen Kräfte, auf nahe Abschnitte 
, oder Befestigungen gestützt, flankierend auftreten können, wobei 
hier auch noch betont wird, wie es nicht möglich sein wird derartige 
feste Plätze, wie z. B. StraÜBbnrg und Metz, ruhig bei der Invasion 
beiseite liegen su lassen. Dies wird aber wieder sehr wichtig für 
die Beurtheilung der Gtatestärke der wirklich aktionsfähigen Armeo- 
teile, da die Ceruierung einer grofsen Festung jetzt ungefähr 
3 Armee-Corps und eine energische Beobachtung derselben auch 
noch immer mindestens 1 Armee-Corps und 1 Kavallerie-Division 
beanspruchen wird. Was ferner detachierte oder sekundäre Teile 
der Invasion betrifft, so wird ihnen gegenüber der Gegner wohl zu 
dem Mittel von Plewna greifen können und dadurch leicht und 
rechtzeitig ihre Fortschritte aufhalten. Der Gegner kann aber 
aTioh die Invasion noch durch gleichzeitige oder nachfolgende Durch- 
bruchsversuche oder Diversionen seinerseits beantworte und swar 
namentUch, wenn er nach Zurückschlagung der Invasionsarmee noch 
im Stande ist, eine wenigstens strategische Verfolgung anzustrengen. 
Schon die Bedrohung der Etappeuliuien durch die nun freier und 
offensiver werdenden Be.satzung8teile der noch widerstandsfähigen 
Festungen, durch Streifcorps u. A., ist dann von einer solchen 
aUgemeinen Gefahr, dafs es für den Verfolger selbst nicht schwer 
erscheint, gleichzeitig mit der zurückeilenden Invasionsannee durch 
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die groben und kleinen Lücken der Grenzsperre dorobzudringen ; 
der Feetongagrenze kann die geschlagene Feldarmee eelbei wohl 
demgegenüber gar nichts mehr helfen. 

Wir sehen, die Invasion anf einer solchen selbst schutzbedfirftigen 
Basis hat ihre bedeutenden Schattenseiten, und ist es oidit nur 
schwer eine solche grofse Sperre an sich widerstandsfähig zn machen, 
ohne der Existenz und dem 2Uele der Feldarmee zn schaden, es 
rind nicht nur die geträumten Vorteile unbedeutend, sondern die 
Nachteile dorch sich selbst und infolge der Rückantwort des Gegners 
recht groCbe. Es wird besser und leichter sein, trotz aller frommen 
Wunsche paariv zu bleiben, denn dies entspricht mehr dem Wesen 
einer solchen ausgedehnten Grenzbarriere. 

Ungeachtet der Nähe der ausgedehnten französischen Grenzbefesti- 
gung hat das deutsche Reich an dem Vollsystem grofeer, einheitlicher, 
selbststandiger nnd daher in jeder Beziehung einflufsreicher Festungen 
festgehalten, während die Hauptstreitkräfte für die Verwendung im 
freien Felde sichergestellt bleiben. Frankreich hing^en, das mit 
seiner Grenzbefestignng nicht blos den reinen Ortsbesitz erstrebt, 
sondern vielmehr mit seinen Offensivabsichten seit lange die Frieden?- 
lage in Europa beeinflulst, hat die Benutzbarkeit der Kräfte für < 
operative Zwecke selbst vermindert und zugleich durch eine öber- 
mäfsige BreitenausdehnuDg der Befestigungen, durch ihre Anzahl 
und die dadurch verschuldete Zersplitterung auch der Besatzungs- 
krafle, sowie endlich durch die gröfseren oder geringeren Lücken 
die sonst vielleicht mögliche Wirkungssphäre der Befestigung selbst 
auch noch herabgedruckt. — 
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Die Befestigungen der Sehweiz, Dänemarks, 

Skandinaviens, G-rofs-Britaniens, der Balkan- 

imd der iberischen Halbinsel 

▼« 

ObcnnalTy 



(FortBetnutg.) 

XI. Griechenland. 

Die Nord<i;ren/.G ( iriechenlands, die keine natürliche ist, wurde 
im Herliiior Frieden über einen grofsen Teil von Thessalien und 
einen kleineren von Epirus vorgeschoben, jedoch erfolgte die that- 
sächliche Übergabe des letzteren erst im Juli, die des ersteren gar 
erst im September, teilweise sogar (Volo) im November 1881. 
Befestigungen sind in diesem Gel)iete mit Ausnahme der in den 
letzten Jahren von den Türken hergestellten, aber nicht vollendeten 
Neuanlagen nicht vorhanden; an der frühem Nordgren/e waren nur 
eine Anzahl unbedeutender, meist ziemlich verfallener Strafsen- 
sperren, Blockhäuser, Bergfesten, zur Verteidigung eingeriditeter 
Kasernen u. dergl. 

Da der Schwerpunkt des ganzen Landes in den Küsten li'^gt, 
war selbstverständlich die Anlage von Befestigungen im Innern von 
jeher überflüssig; an eine Befestigung der Ijiseln war, schon nni 
Zersplittenmg nnd Isolierung zu vermeiden, ebenfalls nie zu denken; 
die Küsten hingegen werden von einer Menge von Förths und 
Festungen verteidigt, die meist noch aus der venetianischen Zeit 
staniuKMi und in keinerlei Weise Verbesserungen und Umänderungen 
erhielten, grofsenteils sogar schon mehr oder minder verfallen sind, 
so dafs sie, fast ohne Ausn;ihnie selbst den bescheidensten An- 
forderungen nicht entsprechen kinmen; es ist das eben eine natürliche 
Folge der Unsicherheit, an der die staatlichen Verhältnisse Griechen- 
lands im Allgemeinen nnd das Heerwesen ganz besonders leiden. 
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A. Im Norden. 

1) Von den feston Punkten an der frühereu (irenze int be- 
sonders Lamia, nahe dem gleichnamigen Meerbusen, 1000 Ein- 
wohner, zu erwähnen. Dasfelbc hat ein auf den Trämmera der 
Akropolis als Grenzfeste erbautes Kastell. 

2) In den 1881 abgetretenen Landesteilen hatten die Türken 
schon 1879 mit dem Bau von versclmn/ton Lageru mit detachierten 
prOTisorischen Werken begonnen und zwar bei: 

a) Arta am gleicbnamigeu Flusse, 2 Meilen oberhalb seiner 
Mündung in den Golf von Arta, 6000 Einwohner. Au der Stelle 
der alten Citadelle auf einem kahlen Berge neben der Stadt stand 
bereits ein verfallene? l'ort; 

b) Tricala, am Trikalinos, einem Nebenflufs des Salamvria, 
10,000 Einwohner. Dasfelbe hat ein SchloÜB und die Euinen der 

• alten thessalischen Festung Trikke; 

c) Larissa, am Salamvria, GO k östlich vom vt)rigen, im öst- 
lichen Teil der zwischen beiden Städten im Süden des Flusses 
befindlichen ausgedehnten Ebene, die grÖÜBto und reichste Stadt 
Thessaliens, 30,000 Einwohner: 

d) 40 k südlich davon Phersala (Tsrhatahlscha), andern zum 
Salamvria fliefsenden Phersalitis, 5000 Einwohner; 

e) 20 k südlich von letzterem Domoko, am Domotiotikos, am 
Nordabfall des Othrys-Gebirges. 11 k südlich davon ist der fiber 
das genannte (Jebirge führende Furkapafs. 

Im Herbst 1880 war der gröfste Teil der türkischen (Jenie- 
truppen bei diesen Befestigungsarbeiten beschäftigt, und sollen be- 
sonders Arta und Domoko mit dem F'urkainissc vollkomraen genüj:fendc 
Festigkeit erlaugt haben. Den Arbeiten wurde auch in Bezug auf 
Korrektheit und Schönheit der Ausführung die vollste Anerkennung 
von Seite der zur Okkupation einmarschierenden Griechen zu Teil; 
in welchem Stande diese Anlagen sich jetzt befinden, ob überhaupt 
an ihrer Vollendung weiter gearbeitet wurde, ist nicht bekannt. 

B. Am jonischen Meere. 

1) Fort Punta, am Eingang in den Golf von Arta, an der 
äufsersten Nordwestspitze Griechenlands, Preveza gegenüber, ist mit 
dem Gebiet von Arta, 1881 von den Türken abgetreten worden. 

2) Missolunghi, nördlich am 20 k breiten Eingang in den 
Golf von Patras, 6000 Einwohner, ist Hauptwaßenplatz des west- 
lichen Griechenland. Die Stadt und der Hafen sind durch Dämme 
gegen die Meeresflut gesichert; die Befestigungen bestehen auf der 
Landseite in Giäben und Wällen und auf der Seeseite in einigen 
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Forts auf den vorgelagertea lofleliL (Fort VasUades im Süden and 

Anatoliko im Nordwesten.) 

3) Patras, an der Siidostkftste des gleichnamigen Meerbusens, 
34,200 Einwohner, ist leicht befestigt und hat eine starke Citadplle. 

Der Meerbusen von Patras hangt 8 k nordostlich durch eine 
schmale, etwa 3 k breite Meereni^c mit dem korinthischen Busen 
zusammen; dieselbe wird darch 2 Kastelle, die snaenannten >kleinen 
Dardanellen«, verteidigt, wovon das auf der JJordküste gel^i^ene 
Castro Rumelias, das auf der Südkuste liegende Castro Moreas 
heifst. 1880 wurden noch einige Strandbatterien stur vollständigen 
Schlielkung des Eingangs in den Busen gebaut. 

4) Naupaktos (Lepanto)« 8 k nordlich der kleinen Dardanellen, 
an einer steilen Be r gt en asse , 1500 Einwohner, hat einen kleinen, 
kreisförmigen versandeten Uafeu mit engem £ingang und anf der 
Höhe des Berges ein viereckiges Kastell. 

5) Neokastron (Nairarin), an der schmalen Sud Westküste, bat 
einen Torzüglichen Hafen mit engem, leicht zu vertmdigendem 
-Eingang; die sftdlich über der Stadt li^nden Festungswerke sind 
nnbedeutond. 

6) Modon, 10 k südlich vom vorigen und 5 k nftrdlich der 
Insel Sapienza, anf einem Vorgebirge, 1000 Einwohner, wurde 1825 
von den Türken zerstört, 1828 von den Framtoeen neu befestigt, 
seitdem aber wiedor vernachläj^sigt. 

7) Koron, an der Westküste des gleichnamigen Golfes, 11 k 
nördlich des Capo Gallo, 2000 Einwohner, hat einen durch 2 Forte 
verteidigten ITafen. 

8) Die Befestigungen auf den Jon i sehen Inseln vrarden von 
den Engländern bei der Übergabe an Griechenland großenteils zer- 
stiÖxit die Überreste sind aber immerhin noch von einiger Bedeutung. 

a) Korfu, auf einer Halbinsel der Ostküste der gleichnamigen 
Insel, 25,200 Einwohner; die Festungswerke anf steilen Felsen über 
der Stadt waren mit Bastionen und Türmen versehen, sind jetzt 
aber verfallen. Mitten io der Bucht liegt die kleine Insel Vito, 
die mit ihren noch einigermaCMn bianchbaren Befestignogen Stadt 
und Hafen deckt; 

b) Fort Sta. Maura, an der Nordspitze der gleichnamigen 
Insel (Levkadia), 10 k sudwestlich von Fort Punta; 

c) Zakynthos (Zante) auf der Ostseite der gleichnamigen 
Insel, 17,500 Einwohner, hat eine Citadelle ans der Zeit der 
venetianischen Herrschaft, welche den Hafen beherrscht; 
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d) Kapsjili, Hti der Südküste der Insel Corigo (im Süden von 
Morea), 1400 Emwokuer, wird von einer Citadeiie beherrscht. 

C. Am Archi pelagus. 

1) Monemvasia, auf einer durch eine 150 m lange Brücke 
mit dem Festlande verbundenen Felfeninsel au der Südostküste, 
iüOO Einwohner, hat nur Überrostp clicmaliger FeHtungswerke. 

2) Nauplia, am Nord<Mu]t' des gleicUnaniigeu (iolfes (auch von 
Argos) auf einer kleinen, durch eine schmale Landzunge mit dem 
Featlande verbundeneu Halbinsel, daher auch nur durch ein Thor 
zngänglich, 10,000 Einwohner, ist die einzige, wirklich widerstands- 
fähige Festung des Landes. Die Festungswerke sind von den 
Venetianern angelegt und bestehen in der Umfassung und einigen 
Forts, darunter das auf hohem und steilen Felsen liegende Kastell 
(Citadeiie) Fort Palamidi. Der Hafen, der beste iu Argos, vrird 
von einer befestigten Klippe im Eingang beherrscht. 

3) Der vorzügliche Hafen riräus, an dessen Ostkiiste die gleich- 
namige Stadt, R k westlich Athen und mit diesem durch StraEsen 
und Buhn verbunden, 21, »'»HO Einwohner, liegt, wird südlich durch 
die nach NVesten vorspringende Landzunge Munychia bpgrenzt, und 
hat einen nur einige Hundert Meter breiten Zugaug, ist daher schon 
von Natur aus feindlicheu Flotten nicht zugänglich. 

Um ihn noch mehr, und zugleich den Zugang zu der nördlich 
liegenden grofsen Bucht von Eleusis (Lewsina), welche als Zuflucht 
für die Flotte dienen soll, zu decken, wurden in den letzten Jahren 
in der Bucht von Fhaleros, etwa 1600 m östlich von Piräus eine 
Batterie, desgleichen je eine auf der Halbinsel der Einfahrt und 
auf der Südanhöhe, und zwei auf der etwa 3 k westlich, zwischen 
Festland und Salamis liegenden Insel Lipsokatuli (Fsylaty) erbaut, 
von welch' letzteren die nördliche auch zugleich zur Deckung der 
Torpedostation dient. Die sämtlichen Batterien sind mit 18 cm 
Armstrong-Geschützen armiert. 

Diese Arbeiten wurden, wie überhaupt alle Küstenbefestigungen 
von der Marine ausgeführt. 

4) Euböa (Egripo oder Negroponte) wird durch den Talanti- 
und Egripo-Kanal und deren schmale Verbindung, den Euripos, vom 
Festlande getrennt. An der schmälsten Stelle des letzteren liegt, 
auf der Westseite der Insel, Chalkis (Egripo), 10,000 Einwohner. 
Die über den Kanal führende Brücke wird durch einen Brückenkopf 
auf dem Festland ufer, die beiden Häfen werden durch 2 Citadellen 
verteidigt. 



Digitized by Google 



Omb-BritMiiMii, der BdkaiH nnd dir iberisebm HalUnieL 



183 



Der Eoripo-Eftnal ist durch 3 von emer Batterie gedeckte 

Minenlinien abgesperrt. 

Zum AbechlnfB des Talanti-Kanak ist die Befestigung einer 
Insel in seiaem nordOstlicbeii AiuBuig, dem Kanal Ton Trikero, 
beabnchtigL 

Xn. Spanien. 

Spanien , im Nordwesten nnd im gröfsten Teil des Nordens, im 
Osten und Süden vom ICeere liespült, ist im Westen Ton Portugal nur 
stellenweise durch groGsere Flüs.se nnd Gebii^sketten geschieden; im 
Allgemeinoi ist also hier die Grenze keine natürliche; im Norden 
endlich, gegen Frankreich, wird es durch das rauhe, fast nur auf 
den PaMrafsen übersehreitbare Pyrenäengebiige» dessen Deboucheen 
leicht zn Terteidigen und zu sperren sind, begrenzt, und auCserdem 
durch eine zweite, 100 — 130 k dahinter befindliche, starke Ver- 
teidigungslinie, den Ebro, gedeckt. 

Die Nordküste verläuft fast geradlinigt ist wenig gegliedert, 
fällt schroff snm Meere ab und ist nur an verhältnismäfsig wenig 
FiaÜBmündungen und tief ins Land eingreifenden Meeresannen 
zugänglich ; im übrigen hat sie viele kleine und gute Häfen, die 
abor in der Regel sehr schwierige Einfahrten haben. Ähnlich, 
wenn auch weniger schroff, ist die Westküste gestaltet, während 
die steilabfallonde Süd- und die flachere Ostküste eine Menge 
weiter Meerbusen mit weit vorspringenden, felsigen Vorgebirgen, nnd 
im Ganzen nur wenig gute, wenigstens für Kriegsschiffe brauchbare 
Häfen besitzen, da die Mehrzahl der vorhandenen rasch und leicht 
versandet, und für die Instandhaltung zu wenig geschieht. — 

Die Pyrenäen sind ein Kettengebirge von 430 k Län^' i^nd 
20—110 k Breite, das in seinem südlichen Abfall in die durch die 
breiten Thaiebenen des Aragon, Cinca und Segre (die natärlichen 
Zugänge zu den Pässen) dm-chfurchteui sich allmählich som Ebro 
abstufenden Höhenzüge übergeht. Das ganze Gebirge zerföllt in 
3 Hauptteile: Die Ostpyrenaen, Tom mittelländischen Meere bis 

I zum Thal der Garonne, mit einer mitUeran H5he von 2000 — 2500 m; 

' die Mittel- oder Centralpyrenaen von hier bis zu den Tliälem des 

, Aragon nnd der Gave d Ossan, mit 3000—3400 m und die West- 

PTienäen mit 1000—1300 m. 

j An Übergängen (Port oder Col genannt) sind etwa 50 vor- 

banden; die wichtigstm sind: 
In den Ostpyrenäen: 

1) Die Knstenstrabe nnd Bahn von Figueras über CoUionres 
' nach Peipignaa; 

r 
■ 

i 
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2) die (scholl von den Rönieni ang«'logto) auf französischer 
Seite dnrch das Fort Bellegarde gesperrte grofso Heerstraüse TOn 
Figueras iiher den Col de Fertuis nach Perpignau; 

3) die Strafse von Campredon über den Col dWria nach 
Prnts de Mollo (französischer Sperrpunkt) und durch das Techthal 
nach Perpignan; 

4) die aus dem Öegrethal (l^tiycerda über den Col delaPerche 
(4855') dnrch das Techthal (Montlouis und Villefranche) nach 
Perpignan oder durch da« Audethal nach CarcasHone; 

5) die von Puycerda über den Col de Puymoren (5945'), 
oder von Seo d Urgel durch das Andorrathal nach PHospitalet 
und Foix im Oriögcthal; 

6) die aus dem Thal der Nogucra Pallaresa, eines rechtsseitigen 
Nebenflusses des Segre, über den Col de Salaa (63.16') nach 
St. Girons und ins Oaronnethal. 

In den Centralpyrenäeu: 

1) Aus dem Thal der Noguera Pallaresa über den Col de 
Pallas, am Ostende der Maladetta, dem höchsten Gipfel de^s süd- 
lidien Pyrenäenzuges, (10722') in das Kesselthal der oberen Garonne 
und .weiter nach Toulouse. 

2> die Strafst' von Benasque über den gleichnamigen Pafs 
(über 7000') westlich der Maladetta, durchs Luchouthal, nach 
Montrejeau an der Garonue; 

3) aus dem Cincathal über den PaCs von Ourdissetou, östlich 
des Montperdu, nach Tramezaigues im Nestethal; 

4) <ans dem Brotothale (einem rochtsscilij^fen Nebenflufs des 
Cinca) ül)er die Rolandsbresche (S(i:^0') /wischen Vigneraale 
(westlich) und Montperdu ins Thal der Gave de Pau und nach 
Lourdes : 

5) aus dem Gallegothale über den Pals de la Peyre (8235') 
westlich vom Vigncjnale nach Tjourdes. 

die Rtrafsr von .laca über den Pafs von Canfranc (7040') 
westlich vom Pic du Midi nach Oloron (Portalet). 

In den Wc^tpy renäen: 

1) Von Pamploiia über Avi/, und den Pafs von Boncesvalles 
(3030') nach St. Jean Pied de Fart; 

2) von Pamplona über den Palis von Lanz (2672') nach 
Bajonue; 

3) die KüsteiKst raf.'^e und Hahn von Vitoria nach Bayonne. 
Spanien besitzt zwar eine grofse Anzahl von Festungen und 

sonstiger fester Plätae (man zählt deren gewöhnlich 92) allein der 
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Stand derselben ist oft ein geradezu jämmerlicher. Möglicherweise 
gelingt es dem im Jahre 1881 neogebildeteii Landes verteidigungs- 
Eomite, da.s sjmuische Befestignngswesea wenigstens in der Haupt- 
nelie aaf die Höhe der Zeit sa bringen; vorlänfig irt daafelbe ganz 
nngenügend. 

Bei der großen KfiBtenausdehnung dea Landes, ober 2100 k 
Küsten gegen etwa 1200 k Landgrenzen, ^elt selbstverständlich 
die Küsten- und Hafenbefestigaüg eine hervorragende Bolle. 

Ein groiser Teil der vorhaudenoi fortifikatoriscfaen Anlugen 
stammt aber noch aus der Zeit der maurischen Herrschaft, oder ist 
zum mindesten noch in demselben Znstande, in dem er sich zu 
Anfimg des Jahrhunderts befand, ist also total Ternschlaasigt, nnd 
nur wenige Plätze wurden in den letzten Jahren den Fortschritten 
der Neuzeit entsprechend umgeändert nnd verstärkt. Die sämtlichen 
Plätze und festen Punkte des Landes werden in 5 Klassen geteilt, 
wobei die nicht speziell klassifizierten zu den einfachen befestigten 
Depot- oder Hafen-Plätzen zählen. 

A. Im Osten. 

a) Zur Kfistenverteidigang beziebnngsweise zur 
Deckung der Kfistenstrafsen nnd Bahn: 

1) Rosas, in der Provinz Gerona, halbmondförmig an der 
Nordfcfiste des gleichnamigen Golfes, 2900 Einwohner, hat einen 
selbst für Kriegsschiffe znginglicfaen Hafen. Die Werke bestehen 
aus: Hanptwall, Gitadelle im Westen nnd den kleinen aber starken 
Fort la Trinidad auf einem steilen, von 3 Seiten vom Meere nm- 
spöHen Felsen im Osten der Stadt. 

2) 9 k westlich davon das nnbedentende Ca stellen de Am- 
pnrias, am linken Ufer des Mngaflnsses. 

8) Gerona IL Klasse, die Hauptstadt der Provinz, an der 
OHA, nnweit deren Hfindang in den Ter, 15,000 Einwohner, be- 
steht aus: 

a) der Neustadt (Mercadal), auf dem linken Ufer der Qua, 
in der Ebene, mit einer Enceinte von 5 Bastionen und nsssem 
Graben, und 

b) der Altstadt, auf dem rechten Ufer, am Westabhang des 
etwa 120 m (über der Ona) hohen Kapuzinerberges, sowie zum 
kleineren Teil am SQdwestfufe des nördlich von diesem gelegenen 
nnd von ihm durch die Schlucht des torrente Galligans getrennt« 
etwa 150 m hohen Mon^oui; dieselbe ist mit einer einfachen, starken 
nnd hohen Ringmauer abgeschlossen, welche im Norden, am Einflufis 
der Ona in den Ter das Bastion S. Maria, am nördlichen Teil der 
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Ostaeite cla.s Bastion S. Christobal mit dem vorspringenden Turm 
Gironelia uud im Süden das Bastion Merced hat. 

c) Auf dem Kapuzinerberge liegen: 

1. 1 k südöstlich der Altstadt das Kapuzinerfort, ein bastioniertes 
Viereck mit gegen Süden vorliegendem Homwerk; 

2. 200 m nordlich von diesem, etwas über 500 m ostlich der 
Stadt, das Fort Couuetable mit 3 Bastionen, auf dem höchsten und 
Mittelpunkt der ganzen Bergma&se; 

3. zwischen diesem und der Stadt die kleine Stadtredoute ; 

4. etwa 300 m nördlich von Fort Connetable das kleine Fort " 
Capitel ; 

5. 300 m östlich von diesem das kleine Fort Calvario. 

Diese Forts liegen samtlich mehr mit der Front gegen Süden, 
gegen den hohen Monte Livio zu, die Kehlen sind alao von der 
Stadt abgewendet. 

d) Auf dem Montjuui: 

1. das Fort Montjoui, ein gro£ses bastioniertes Viereck, etwa 
400 m nordöstlich der Stadt; 

2. 3 diesem vorliegende runde Kedouten: Red. S. Liouis (300 m 
nordlich); S. Narciss (600 m nordüstlicb); S. Daniel (300 m östlich). 
Bei allen Forts sind die (irülien t im) weise in den Felsen gehauen, 
Kasematten aber sind nur wenige vorbanden. 

Die Brücke, auf welcher die Strafse nach Barcelona den Ter 
überschreitet, liegt aulserhalb des wirksamen Feuerbereiches der 
Werke. 

Interessant iat, dals die Stadt im Ganzen 25 mal belagert 
wurde. 

4) Hostalrich, III. Kl., 30 k südlich Gerona, auf dem hoben 
und felsigen linken Ufer des Tordera, 2C00 Einwohner. Nur die 
Oberstadt ist mit einer hohen, durch Türme flankierten Mauer 
umgeben; über ihr liegt auf steilem Felsen das die Umgegend 
beherrschende Kastell, in dessen Bereich auch die grofse Strafse 
nach Barcelona liegt; die Unterstadt ist offen, wurde aber bis 1810 
durch einen niüchtigea Turm geschützt. 

5) Castello de Mongat, an der Küste, 12 k nordöstlich 
Barcelona; 

G) Barcelona, I. Kl., Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, 
C k nördlich der Mündung des Llobregat, ist nach Madrid die be- 
deutendste Stadt Spaniens, 249,100 Einwohner. Sie zerfallt in die 
westliche Stadt mit grofsartigeu Prachtbauten, tmd die auf der 
Südostseite des tiefen, aber vor Stürmen nicht ganz sicherm, durch 
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2 Steinmolen bedeutend vergröfserten Hafens, auf einer schmalen 
Landzunge gelegene, enge und schmutzige Voi Stadt Barcelpnetta. 

a) Die Wälle und sonstigen Werke der alten Umfassung 
sind zur Abtragung bestimmt. 

h) Auf einem 240 m hohen vom Strande aus steil ansteigenden 
und daher von hier aus unangreifbaren Felsrüeken südwestlich 
der Stadt liegt das starke Fort Montjuich, ein unregelmäTsiges, 
Ixistioniertes Viereck, das die sich dicht am FuDs des Felsens aus- 
breitende Stadt voUkominen beherrscht, und Kasernen, Magazine 
n. deigl. enthält. 

c) Auf einem Felsvorsprnnge am Nordortende der Stadt liegt, 
dicht am Hafen, die von Philipp V. angelegte Citadelle, die jetzt 
nnr noch von geringer Bedeutung, zum Teil schon geschleift ist. 

d) Nordöstlich ist ein Fort vorgeschoben und im Süden liegt 
das stark befestigte Gebäude Atarazanas, ein ehemaliges Arsenal. 

e) Der Hafen wird verteidig durch die drei Batterien Real, 
Principe und Alfonso. — Der Ban eines groliseD Terschan2sten 
Lagers ist beabsichtigt. 

7) Tarragona, II. Kl., Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, 
an der Mündung (linkes Ufer) des überbrückten Francoli, 23,000 Ein- 
wohner, hat einen kleinen, nicht sehr tiefen, im Osten durch einen 
Molo gesicherten Hafen. 

Die auf einem 116 m hohen Berge gelegene Oberstadt ist mit 
einer starken, bastionierten Enceiute umgeben (ungefähr 9 unregel- 
mälsige Bastione und mehrere Anfsenwerke, besonders 2 Lunetten 
an der Nordfront), die T^nterstadt ist nur nach der Landseite be- 
festigt, d. h. also im Osten und Westen, die mit der erstgenannten 
susammenhängen und im Osten «ne gebrochene Linie mit Lunetten, 
im Westen 2 Bastione mit Anfsen werken bilden; das Fuertc Real, 
ein bastioniertes Viereck, liegt hinter der Nordwestecke der Unter- 
stadt-Umwallang. Ungefähr 900 m nördlich liegen die' Ruinen des 
Fort Oliva. 

Der Hafen wird durch das Fort Francoli, am linken Ufer des 
FVancoli und mit der Unterstadt verbunden, verteidigt. 

8) 35 k sad westlich, an der Küste, Gast de Balagaer (San 
Felipe). 

9) Tortosa, II. Kl., Provinz Tarragona, auf dem hohen, liuken 
Ufer des überbrückten Ebro, 35 k oberhalb dessen Mündung, 
24,100 Einwohner, a) Die Enceinte besteht längs des Flusses, 
im Norden und Nordosten ans einer von Türmen flankierten Maaer, 
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sonst ans emem bortioniaiea Hauptwall mit einigen AoleeBweilEeii 
ond gedecktem Weg; 

b) snf einem die Stadt Qberbdhenden , steilen Felsen im Süd- 
osten Hegt die Citadelle; 

c) anf dem rechten Ebroufer ein Brückenkopf, genan im 
Westen der Stadt; anf dem finken nor wenig vor die ümwaUung 
vorgeschoben: Fort de las Tenaxas, ein grobes Homwerk mit 
Havelin nnd Bednit, etwa ISO m von der Nordfronti hintor welcher 
die Citadelle liegt, Fort d^OrUans nicht ganz 100 m vor der 
SSdfirontt 

10) Peniscola, m. El, Provin« Osstellon, auf einer felsigen 
Landsnnge, 2500 Einwohner, irt mit Blauem umgeben; auf dem 
76 m hohen Gipfel des Felsens fiber der Stadt liegt «n starkes 
Kastell. 

11) Nnles, an der Bahn und Stralse 18 k sfidwestlich Castelkm 
de la Phma, 6 k Ton der Eüste, 4400 Einwohner, hat ane ein&ehe 
UmÜMBung. 

12) HurTledro, Provins Yalencia, am Falaneia, 4 k obwhslb 
seiner Mündung, 7000 Einwohner, ist auf den Ruinen des alten 
Sagunt erbaut und hat 7 alte, feste Schlösser. 

13) Valencia, Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, am 
rechten Ufer des Guadahmar, 5 k obohalb seiner Mündung, 
153,900 Einwohner, eShlt zu den Plätzen L Banges, ist mit alten 
Mauern und WUlen umgeben. 

Der Hafen Yilla nneva del Qrao ist durdi einen Damm geschützt, 
aber niefat besonders gut. 

Alcira, etwa 40 k südlich Valencia, auf einer Insel im Jucar, 
25 k oberhalb seiner Mündung, 13,000 Einwohner, hat eine sehr 
alte Umfassung, kann eigentüch nicht mehr als fesier Pktz gelten. 

14) 20 k südlich davon Jativa, Fhmnz Valencia, am rechten 
Ufer des Albaida, an einen steilen Felshang gelehnt, 15,600 Ein- 
wohner, wird von 2 halb verfiülenen manrisdien KasteUen beherrscht; 
gilt zwar noch als WaiFenplatz, ist aber ohne alle Bedeutung. 

Denia, Provinz Alicante, Hafenstadt, am FuJse eines wik einem 
Kastell gekrünten Felsens, nordwestlich vom Kap N^, 3000 Ein- 
wohner. 

15) Alicante, IIL Kl., ilauptstadt der gleichnamigen Provinz, 
halbmondfÜrmig am südöstlichen Fuls und Abhang eines 280 m 
hohen Felsberges gelegen, 34,900 Einwohner, hat eine starke Blauer 
als Enceinte; anf dem Gipfel des Berges li^ die Citadelle, 
welche Stadt und Hafen beherrscht; der durch 2 Vorgebirge ge- 
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bildete, vorzügliche Hafen wird aiüserdem durch einige Kfisten- 
forte und Batterien vorteidi<rt. 

16) Cartagena, U. Kl., Kriegslmfen, Provinz Marcia, hat mit 
den umfangreichen VorstädttMi 75,900 Einwohner; und ist das 
3. Marine-Etablissement und Flottenstatiou Spaniens mit Werften, 
Magawpen, Docks u. dorgl., alles aber sehr vernachlässigt; die Um- 
fassung besteht aus einem starken Wall mit 8 Thoren und Mauern; 
auf einem kahlen Sandsteiühfigel im Hintergrunde des Hafenbassins 
sind die Ruinen eines alten, wahrscheinlich von den Karthagem 
stammenden Kastells; der hufeisenförmig von felsigen Höben um- 
schlossene, durch einen breiten Kanal mit dem Meere in Verbindung 
stehende Hafen, der sicherste und geräumigste der ganzen pyrc- 
näischen Halbinsel (über 3 k Durchmesser), wird durch die die 
Stadt rings umgebenden neuen Befestigung^!, sowie eine Anzahl 
Hafenforts (besonders zu nennen sind Galeras, Atalaja und San 
Julien) und Batterien gedeckt; vor dem Eingang in denselben liegt 
die Insel Escombera mit dem Fort Atalaya. 

17) An dt r Ostkfiste der Provinz Almena liegen eine Ansahl 
älterer Kästenforts: 

Castillo de S. Juan de los Terreros, 12 k sfidwestlich Ton 
Aguilas; 

Cast. de la G arme ha, 25 k südwestlich des letzteren; 

20 k südlich Cast. de S. Andres de la Carbonera; 

Weitere 10 k in südwestlicher Richtung, mit 8 — 10 k Abstand 
von einander, am Südostfuls der Sierra del Cabo de Gata: Cast. de 
S. Pedro, de Kodalquilar und de S. Felipe. 

b) Auf den Balearen. 

18) Mahon, II. Kl., an der Ostküste von Menorca, 15,800 Ein- 
wohner, hat einen durch einen grofsartigen Molo geschützten, sehr 
geraumigen und sichern Hafen, der durch mehrere Forts und 
Batterien verteidigt wird, darunter das südlich am Eingang befindliche 
Gast. 8. Felipe und das starke Fort d'Isabella II. oder de In Mola. 

19) Palma, II. Kl., Kriegshafen, auf der Sndwesiküste von 
Mallorka, Hauptstadt der Provinz Balearen, 58,200 Einwohner, hat 
einen durch einen grofsen Molo gesicherten Hafen. Die Stadt ist 
mit einer durch 1:» Batterien verteidigten Mauer umgeben; der 
klein* Hafenort Puerto Py, westlich von Ptihna, wird dnrch 2 Forts 
verteidigt. 

20) Ibiza, an einer grofsen, schönen Bai an der Südostküste 
der gleichnamigen Insel. 7100 Einwohner, ist mit starken Mauern 
umgeben und hat eine Citadelle. 

MuMtikm m 4to PiUDlii ätmm wU Mad— . Si. U, S. 
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B. Im Süden. 

a) Am mittelländischeii Meere and an der Strafse von 

Gibraltar. 

1) Alnieria, Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, 40,200 Ein- 
wohner hat einen guten, durch Dämme geschützten Hafen. Die 
Stadt ist mit Mauern umgehen und hat ein altes maurisches Kastell 
auf felsigem Bergrücken (Fort Sau Telmo) als Citadelle. Der Hafen 
wird durch Batterien verteidigt. 

2) 25 k südwestlich davon, nahe der Punta de £leiia das 
Gast. Roquetas. 

3) 57 k westlich von diesem, das Gast, de Ferro, nahe der 
Punta Melonar und weitere 10 k westlich Gast. Gorebuna, nahe 
am Kap Sacratif. 

4) Velez-Malaga, Provinz Malaga, am linken Ufer des Volez, 
3 k oberhalb der Mündung, 24,^^00 Einwohner, hat nur ein maurisches 
Kasten auf der dominierenden Anhöhe. An der Fluismfindang ist 
der Hafenort Torre de Mar. 

5) 12 k südöstlich, dicht an der Küste liegt das ('ast. Torrox, 
nahe südlich des gleichnamigen Otes, und 7 k südwestlich, ebeufalla 
an der Küste das C;ist. del Marques. 

6) Malaga, II. Kl., Hauptstadt dtr gleichnamigen Provinz, 
und an der Bai gleichen Namens, 115,900 Einwohner, hat einen 
ziemlich versandeten, jedoch vielbesuchten Hafen, der neuerdings 
durch 2 grofsc Dämme gesichert wui'de. Auf steilem ITngel im 
Osten der Stadt, liegt das alte, umfangreiche, mnurische Kastell, 
dessen unterer Tt-il, die Alcazaba, jetzt verfallen ist, während der 
obere. (iiV)ralfaro, von den Franzosen in eine feste Citadelle ver- 
wandelt wurde, und noch jetzt als Fort dient. Die Molen werden 
durch Batterien geschützt. 

7) Im südwestlichen Teil der Provinz Malaga. 28 k nördlich 
Gibraltar, liegt an der Küste das Cast. de las Sabinillas. 

8) Im nördlichen Teil der Halbinsel von Gibraltar zieht als 
Südgrenze Spaniens von der West- zur Ostkfisfe ein niedriger mit 
Wachthänsern hesetztcr Wall, la linea, früher eine doppelte Mauer 
mit 2 gröfsercn Fliigelwerken: S. Felipe an der Bai von Algeciras 
und S. I3arbara am Mittelmeer. Nahe hinter dieser Linie liegt auf 
hohem Felsen das Städteben San Roque, Provinz Cadiz, 8000 Einw. 

0) Al/eciras, Provinz Cadiz, an der Westküste der Bucht, 
12,500 Einwohner, hat einen durch Forts verteidigten Hafen. 

10) Tarifa, ITI. Kl., Provinz Cadiz. der südlichste Ort Europa.s, 
12,200 Eiuwohuer, war bis in die jüngste Zeit ganz in Verfall, so 
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dab es bis lam Jahre 1881 nicht einmal eine Garnison hatte. Anf 
der kleinen südlich Torgelagerften Isla de l^rifa befindet sich ein 
Kastell. Zur Zeit besitEt die Festung 15 Batterien und 90 Gesehut»- 
emplacements, sahireiche Pulver- und andre Magasine, nachdem in 
den letzten Jahren 6 Millionen für fortifikatorische YerstSrkong, 
Anniemng n. s. w. aufwendet worden sind. 

11) Genta, 28 k sfidHch Gibraltar gegenüber, anf einer Halb- 
insel in Marokko, 8000 Einwohner, besteht ans 4 Teilen: Dem 
Festlandsteil im Westen, der Altstadt, die mit diesem and der 
Neustadt im Osten durch Brücken verbunden ist, und dem nord- 
östlichen Teile, mit dem Berg Aeho. 

a) Auf dem Festlandsteil liegen im Westen auf steiler H5he 
die Ruinen des altm Genta, dicht an der Grense; im Osten eine 
Anzahl von Werkm als Brückenkoiif, mit vwgeschobenen Wacht- 
häusem; 

b) die Altstadt, auf einem Viereck von 500 m Lange und 
250 m Bereite, ist mit Mauern umgeben mit 2 Bastionen an den 
westlichen Ecken; zwischen ihr und der Neustadt ist der kleine 
Hafen; 2 Brücken stellen die Verbindung her; 

c) der 1500 m lange und 700 m breite Teil der Halbinsel, auf 
welchem die Neustadt Qa Ahnina) liegt, föllt ebenso, wie der 
vorige Teil, stal mm Meere ab, und hat eine ümwaUung mit einer 
Annhl Batterien; 

d) daran schlielst nch nordöstlich ein 2200 m langes und 
1500 ni breites, in stulen Felsen zum Meere abfallendes Hochplateau, 
auf dessen Bfitte sich der steile Felskegel des Monte Aeho erhebt, 
der Abyla der Alten (eine der l^ulen des Herkules). 

iW Baad des Plateaus ist mit einer Umwallung versehen; an 
der Nordwestecke befindet sich in derselben die Batterie Toire- 
mocha, 200 m nOrdlich die Batterie Pineo Gordo und 200 m südlich 
Fortin de TAmaro; an der Nordspitze der ganzen Halbinsel das 
Fört Sta. Catalina und mit je 2 — 300 m Abstand westiieh, bezw. 
südwestlich die Batterie proesimo de Sta. Catalina, und de Sansiiko; 
etwa 1 k südostlich Fort Almina, am gleichnamigen Kap; mit je 
600 m Abstand südwestlich von letzterem die Batterie de la Torre- 
cila und Fort de la Palmera; 400 m weiter südwestlich Fort del 
Quemadero; 600 m westlich von diesem, jedoch am Fuls der Hohe, 
dicht am Strande Fort del Sarchal, etwa 1 k südlich Amaro, als 
Anschkls an la Almina; auf der HOhe des Monte Aeho liegt in 
einer Ausdehnung von 600 m Lange und 200 m Breite das Fort 
gleidien Namens mit einem unregelmSfingen Umrisse und 6 Bastionen. 

1»* 
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Penon de Velez de la Gomera, auf einer kleinen Klippen- 
insel, an der Nordküste von Marokko, 120 k südöstlich von Centa, 
900 Einwohner, hat ein altes Fort. 

Alhucemas, etwa 50 k östlich da?on, gleichfalls auf einer 
kleinen felsigen Insel. 

Tetuan am Küstenflufs Martil, 18,000 Einwohner, hat 2 Forts. 
Melilla, auf einer Halbinsel der afrikanischen Nordküste, Almeria 
gegenüber, 3000 Einwohner, hat eine doppelte UmwaUung. 

b) Am atlantischen Oeean. 

12) Cadiz, I. Kl., Kriegshafen mit Werften, Docks n. dergl., 
nnd Flottenstation, Hauptstadt der gleichnamigen Provim, auf der 
aufserston Spitze einer in nördlicher Richtung sich ins Bfeer er- 
streckenden niedrigen Felszunge, die durrh einen sandigen, nur etwa 
400 ni brf itrn Isthtnns. über welchen Strafise nnd Bahn führt, mit 
der Nordwestspitze der, nur durch einen schmale Kanal (San 
Pedro) vom Festlande getrennten Insel Isla de Leon zusammen- 
hängt, 65,000 Einwohner. Über den Kanal führt eine Schiffbrücke 
und die befestigte Eisonbahnbriicke el Snaso. Durch die genannte 
Landziinrre ist die westliche Begrenzung einer grofsen Bai her- 
gestellt, deren nördlicher, mehr offener Teil die Bai von Cadiz, 
wahrend der südliche, durch eine nur 600 m breite Passage zugäng- 
liche die Ton Puntales hei&t; in «ler letzteren liegt die Insel Trocadero, 
während vor dem oeeanischen Eingang das Inselchen San Pedro 
ist. Das Trinkwasser mufs in die Stadt von Puerto de Santa Maria« 
im Nordosten der erstgenannten Bai, herbeigeschafft werden. Die 
an sich bereite* grofse Verteidigungsfiihi<;keit des Platzes wurde SchoQ 
frühzeitig durch Anlage kolossaler Werke erhöht; dieselben gerieten 
aber im Laufe der Jahre in Verfall, nnd erst in neuester Zeit wurden 
wieder umfangreiche Verbesserungs- und Verstärkungs-Arbeiten aus- 
geführt, um Cadiz den modernen fortifikatorischeu Anforderungen 
gewachsen und wieder zum ersten nnd festesten Bollwerk des 
spanischen Küstenlandes zu machen. 

a) Die Fcstun<: selbst ist !iiit einem .starken und 13 m hohen 
Wall mit bombenfesten Kasematten und Bastionen umgeben, der 
jedoch in der letzten Zeit au den meisten Punkten abgerüstet war; 
erst neuerdings wurden in den Batterien der Hauptumfassung fast 
ausschliefslich (ieschütze schwersten Kalibers aufgestellt. (Darunter 
14 — 21 cm Haubitzen, 10 — 15 cm Ilinterladung.skanonen und auf 
der Laudfront 7 — 14 cni. i Die Stadt hat mehr als 3 k Umfang und 
2 Thore, das See- und das Landthor, vor welchem letsteram die 
Vorstadt San Jose liegt. 
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h) Die Hauptstützpunktc der nördlichen Front sind: Die 
Batterie Soledad, im Nordosten, eines kleines, mit Pulver- und 
sonstigen Magazinen und vollkommen gedeckten Verteidigungs- 
kaseraatten versehenes Fort, in welchem besonders vier Riesen- 
geschütze Aufstellung fanden, davon zwei, dreifeig Centimeter, über 
Bank leuern, während die anderen, zwei 35 cm, in einer Kasematte 
stehen. ((Te.schof?<^ewicht 190 kg.) Die Batterie Bonete im Nord- 
westen. Eine Landung wird im Norden aufserdem durch zahlreiche 
verborgene Klippen erschwert, wenn nicht überhaupt verhindert. 
(Cochinos, Pueras.) 

c) Im Westen wird die Stadt durch das, etwa 800 m entfernt, 
auf einer lu.sel liegende Fort San Sebastian gedeckt, (mit einem 
32 m hohen Leuchttunn). 

d) Auf der schmälsten Stelle des Isthmus (an der Westküste), 
etwa 8,7 k südlich Cadiz, liegt das stürke Fort Cortadura de 
San Fernando, der Schlüsselimnkt von der Laudseite her. 

e) Zur Verteidigung des Isthmus gegen die Seeseite dient ferner 
das etwa 4 k weiter südösthch, da wo derselbe mit der Insel 
de Leon zu.«iammeuhäugt, au der Westküste befindliche Fori 
Torre Gorda. ' * 

f) Die im Nordosten von Isla de Leou, 10 k südöstlich Cadiz 
liegende Stadt San Fernando, 26,800 Einwohner ist stark be- 
festigt. 

g) An der schmalen Pas.sage, welche die Bai von Puntales und 
die von Cadiz verbindet, :> k südöstlich der Stadt, liegt auf der 
westlichen Seite, also an der r).-,tkii.stc der Landzunge, Fort Puutales, 
mit schweren Geschützen nach Sy.-^tem Barrios versehen, und gegen- 
über, auf der Westseite des Vorsprunges (Trocadero), vvelclier die 
beiden Baien trennt Fort Matagorda, an der Stelle des früheren 
gleichnamigen Furts neu aufgebaut, mit Kohlenstation und dem 
besten Landungsplätze; die beiden Forts heilsen auch zusammen 
»die beiden Puntales«. 

h) 1100 m südöstlich vom letztgenannten ist das Fort S. Luis; 
dieses deckt im Verein mit den lieiden vorgenannten 

i) das im innersten, östlichen Winkel der Bai von Puntales 
befindliche, grofse, l)efestigte See-Arsenal ia Caraca, etwa 2Va k 
nordöstlich San Fernando. 

k) Bei Puerto Real, am Xordostwinkel der Bucht, etwa 3 k 
nördlich des ArseuaLs, ist der Bau emes verschanzten Lagers be- 
absichtigt. 

1) Am jenseitigen Ufer der Bucht von Cadiz, etwas über 5 k 
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nordöstlich der Stadt (gegenfiber dem Kap S. Philippiue), liegt das 
wichtige, alte Fort (Gitadelle) Santa Catalina del Pnerte, welches 
▼ollstandig amgebant und 1881 durch Batterien mit Kalibern gegen 
Panienchüfe verstSrlct wurde. Dasselbe verteidigt im Verein mit 
der Festung selbst den Eingang in die Bnehten ?om offenen 
Meere her. 

m) 2 k nordwestlich vom leteteien, ebenfalls an der KSste ist 
Fort Rota, etwa 20 k sfidUch Sanlnear. 

13) Sanlnear de Barrameda, ProTins Gadis, am linken Ufer 
der Onadalquivir, an dessen MQnduug, 17,600 Einwohner, hat ein 
Kastell im Westen (Gast, del Espirito Santo); der Hafen wird dnroh 
einige Batterien Terteidigt. 

Gibraieon, Ptotinz Hndva, am linken Ufer des Odiel, 20 k 
nördlich dessen Mündung, 4300 Einwohner, hat eine Citadelle (?) 
im Norden. (Schluli folgt) 



XIV. 



Die Tracht der Husaren in ilirer gescMcht- 
lichen Entwickelnng und gegenwärtigen 

Grestaltung. 

B. P. 



I. Die Anlftnge des HnBarentams in Ungarn. 

Der Husar, sein Name und seine Tiacht stammen* aus dem 
Lande der Magyaren: K5uig Mathias Oonrinns Ton Ungarn, welcher 
▼on 1443 bis 1490 lebte, ist der SchSpfer der Waffe. Als er den 
Thron bestieg, lag das Heerwesen seines Reiches im Argen; es mn&te 
regeneriert werden, nm das Land gegen die immer drohender 
werdende Tfirkengefahr wirksam schützen zu können. Auf dem 
Sz(gediner Reichstage, welcher bald nach seiner Thronbesteigung 
sDsammentrat, schlug er vor, dafe snr Aufbringung der Banderien 
Yom Lande der zwanzigste Mann gestellt werden solle. Die 
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Versammlung' sah die Notwendigkeit ein, die nationale Wehrkraft 
zu stärken, und htimnite zu. Aus dieser Zeit rCihrt die Bezeichnung 
Husar. Husz heifst zwanzig; die an das Staininwort gehäugte End- 
sill)»-, ar, falschlich oft mit Löhnung übersetzt oder gar für den 
Namen einer Miinze gehalten, ist einfach eine Bildnngssilbe, ganz 
wie unser ähnlich klingendes x-er« in Schüler, Brauer, Schneider u.s. w.; 
es ist eine Worthildung, welche im Ungarischen häufig vorkommt. 
Hu.szär, wie mau in Österreich-Ungarn richtig schreibt, heiHst also 
einfach der Zwanzigste. 

Die Truppe, welche wir unter diesem Namen entstehen sehen, 
rechtfertigt ihre Bezeichnung allerdings nicht völlig; denn Husaren 
wurde nnr die Reitertruppe genannt, während aus der auf jene 
Weise aufgebrachten Mannschaft auch Fulsvolk hervorging; es 
waren die Haiducken. Auch sie waren S'Zwanzigste«. 

Bei dem Organisationswerke des König Mathias kam es darauf 
an, eine Reiterei aufzustellen, welche geeignet war der türkischen 
entgegeuzutreten. Dazu pafste eine, nach dem Muster der abend- 
ländischen Ritter ausgerüstete nicht, sie war zu schwerfällig. Der 
König entschloCs sich daher, wie er sagte, »eqnites levis armaturae 
quos Husaroues appeilamus« ins Leben zu rufen, welche freilich, nach 
unspipn heutigen Begrifl'eu von leichter Kavallerie, noch immer 
schwer genug gerüjätet waren, da sie Eisenkappen, Ringpanzer und 
Schilde trugen; im Vergleich zu den schwergepanzerten Rittern 
waren sie allerdings leicht zu nennen. Sie machten sich bald, 
daheim und in den Nachbarländern, einen angesehenen Namen. Des 
Magyaren angeborene Neigung für den Dienst zu Rofs, seine, durch 
seine Erziehung gefi»rderte Anstelligkeit zu demselben und die 
weiten Ebenen, in denen die Reiterscharen sich tummelten, wirkten 
günstig auf die Entwickelung der Truppe. »Der Husar mufs 
reitend zur Welt gekommen sein«, äufserten die Fremden. Der 
Adel dräugte sich zu den Führerstellen, sein Erscheinen in den 
Keihen der Husaren erhöhte den änfseren lilanz der Truppe. 

Kaiser Ma.ximilian, der an allen kriegerischen Dingen ein leb- 
haftes Interesse nahm, wendete der neuen Waffe bald seine Auf- 
merksamkeit zu. Wie er im Weifskunig en^ählen läfst, zog er »viel 
redlich und ritterlich ITus.saren* an seinen Hof, durch die er die 
»hussarisch Reitterei« kennen lernte. Auch im (lebrauch der 
»hussarischen Tärtschlein« , d. h. der leichten Schilde, deren die 
Husaren sich im Gefechte mit Erfolg bedienten, liefs er sicii unter- 
weisen. 

Nach und nach legten aber die Husaren die Trutzwaffen ab. 
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Schon 1515 werden tSrldsoli geldeideie Hnsaien erw&hnt; ein Hok- 
idmiti aoe dem Jahre 1534 gieht ihnen als Eopfbedeekong einen 
gewöhnlichen mnden Hnt, ein Bnch ans dem Jahre 1545 zeigt sie so 
aiemlich in der noch jetst gebrfinchlichen Nationaltracht. Dw etwas 
platte Kalpag ist mit Borten geriert, der Schnnnocl reicht his aber 
die Knie, der Sftbel (Schebia, Sssaybla) ist breit, Imcht geschweift 
nnd ohne Spitse, die lange Lanze zeigt ein gespaltenes FShnlein. 
Um Bchwerbewafibeten Oegnem beikommen sn können, führten sie 
an der rechten Seite des Sattels lauge spitze Sto&degen oder anch 
Streitäxte (Balta) nnd H&mmer (Gzatban, Tschakan) mit langen 
Stielen, am der Feinde Rfistuugon aufznschlagen. 

Dillich*8 Kriegsbnch (1607 erschienen) giebt zwei verschiedene 
Beschreibungen von Hosaren. Einmal schildert es sie mit Helmen 
nnd Panzerhemden ansgerOstet, mit Säbel, Stecher, einer langen 
Lanze (Cope j), deren Stange rot nnd weife angestrichen war nnd einen 
Knopf Tor der Faust hatte, and einem Poffisr oder Fanstrohr, io 
einem Futteral hinten am Sattel, bewaffnet; die Fflhrer mit rotem 
Bdcklein über dem Panzer und durch den Buzogan, einen Kommando- 
stab in Form eines kleinen Streitkolben, ausgezeichnet; dann stellt 
es sie auch angepanzert dar, mit einem Spiels nnd einem hacke- 
messerartigen S&bel. 

In kriegerischer Thätigkeit treten sie auf deutschem Boden 
zuerst im Schmalkaldisehen Kriege auf. Es gab daheim genug fflr 
sie zu thun; teils galt es, des Reiches Grenze wider den tOrkischen 
Erbfeind nnd gegen die Einfälle raub- und beutelustiger Nachbaren 
zu Yerteidigeu, teils handelte es sich darum, nnter Führung von 
aufständischen Grolsen die Waffisn wider das Haus Österreich an 
tragen oder fSr dieses gegen jene zu fechten. So kam es, dals das 
Erzhaus die Husaren zu Kämpfen auiserhalb ihres Heimatlandes 
noch nicht verwendet hatte. Unter den Trupptu aber, welche 
KSnig Ferdinand wider die Schmalkaldener Verbftndeten entsendete, 
befonden sich ihrer zw51fhundert unter Franz Niary; tärkische 
Hussirer nannte sie das Volk wegen ihrer fremdartigen Kleidung 
und ihrer ihm unverständlichen Sprache; sie sollen Sturmhanben 
nnd lange Gewänder, bisweilen anch Panzer, und Halhstiefel ge- 
tragen haben und waren nach dem Berichte eines Augenzengen, 
»auf ihren leichten Rossen, mit Tartschen und Spieisen ziemlieh wol- 
gerüstet.« Den Zorn der Anhänger des Schnuükaldisohen Bundes 
erregte ihr Auftreten in hohon Grade; sogar Pasquille, wie sie 
damals sehr im Schwünge waren, ergingen über das türkische Volk, 
welches man gegen Christen ins Feld führe. Zum Siege bei Mfihl- 
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berg im Jahre 1547 trugen sie wesentlich bei; ein dreistündiger 
Galopp braclito sie an die Elbe, diese durchwateten sie, stürzten 
sich auf den Feind, trieben ihn in die Flucht und nahmen bei der 
Verfolgung in der Lochauer Heide den Kurfürsten Johann Friedrich 
gefangen. Die Erinnerung an ihr Erscheinen blieb in Sachsen 
wach. Als im folgenden Jahre Kurfürst Moriz aus Anlafs der Ver- 
mählung seines Bruder August in Torgau einen Scherzkampf ver- 
anstaltete, traten die Teilnehmer in roten, blauen, gelben und grünen 
Husarenkleidern auf and 1553 wurde zu Dresdeo ein ähnliches 
Schauspiel gegeben. 

Während des dreifsigjährigen Krieges finden wir das Kleid des 
Husaren, das schnurverzierte ungarische Nationalkostüm, durch 
welches das Panzerhemde nach und nach verdrängt wurde, auch 
bei den Kroaten, wie jene für den Dienst der leichten Reiterei 
bestimmt und, wie sie, meist der ungarischen Nationalität angehörend. 
Es waren wilde, räuberische Gesellen; Questenberg deutet den Ruf, 
in welchem sie standen, an, indem er, dem meist genannten ihrer 
Führer, Isolani, gegenüber, sich glücklich schützt, — »noch einiges 
Gold vor den — Fingern der Kroaten gerettet zu haben«. Zügel- 
losigkeit , Grausamkeit, Raub-, Mord- und Plündersueht bracliteu 
die Truppe aller Orten in den iihelstcn Lemnund, so dafs der bessere 
Teil der Söhne Arpad's den Eintritt in ihre Reihen bald verschmähte 
und der Name Husar der bleibende wurde. 

Auffallend lauge hat die Bezeichnung »Kroat« sich in FVank- 
reich erhalten, doch bezeichnete er hier etwas wesentlich Anderes. 
Nachdem nämlich seit dem Jahn- U>/?ri verschiedentlich fremd- 
ländische geworbene Reiter, meist uugiirischer Herkunft in den 
Feldzügen des dreifsigjährigen Krieges aufgetaucht und ebeuso rasch 
wieder verschwunden waren, bekam am 13. Mai 1013 ein Graf 
Balthazard ans Saintonge den Auftrag, aus den Resten aufgelöster 
derartiger Truj))ien t in Regiment Royal-Croates zu bilden, welches, 
ohne husariscbe Kleidung zu tragen, als Kavallerie-Regiment, wie 
jedes andere bis zur Revolution bestanden hat. 



IL Die AnfÄBge des Hii«(arentams in Polen nnd Rnssland. 

Eine ganz andere Bedeutung hatte der Name Husar in Pol. n. 

Hier l>ihlete die Truppe den Hauptteil der schweren Reiterei, 
den Dienst der leichten ver.sahen die Kasaken. In den Reihen jener 
dienten die reichsten Edelleute; ein jeder von ihnen war von vier 
seiner Hiutersafscn, Pacholeks genannt, gefolgt. So tretlVn wir sie 
namentlich im sechszehnteu Jahrhundert unter Stefan i^athory 
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(1579—99) an. Seine Hnaaren waren von Kopf Ins zar Zehe in 
Eisen gehfiUt, an Schuta . nnd Tmta wolbewahrt, sie fnhiten die 
lange Copey, S&bel, Fktnientecher nnd Streithammer. Dabei oft noch 
Schulswi^en, an&nga Bogen nnd Pfeile, später Kambiner nnd 
Pistolen. Das Gefolge war leichter gernstet. 

Ähnlich war es zu noch spiterer Zeit in Rnssland. Im Jahre 
16S8 werden dort die Gnssary als Schlachten- Kavallerie erwShnt; 
sie gehörten zn den Trappen anslBndischer Ordnung, d. h. an den 
nach abendländischem Master formierten, waren schwer gehamischt 
nnd blieben es sogar langer als die fibrigen Reitergattnngen des 
Zarenreiches; noch 1697 war bei den unter Peter dem Grofeen 
stattfindenden Heeresübangen ihr erstes Glied vom Scheitel bis znr 
Zehe in Eisen gehüllt. 

HL Der Übergang znr jetzigen Hnsarenwaffe. 

Seit Mitte das siebensehnten Jahrhunderts sind österreichisch e 
Husaren, fast aossehlielslich ungarischer Nationalität, in allen Kriegen 
des Kaiserreiches den ttbrigen Truppen unentbehrliche Kampfgenossen 
geworden; auf allen Schlachtfeldern, über welchen der Doppelaar 
flatterte, haben sie sich ihnen als willkommene Mitstreiter bewahrt: 
wachsam im Sicherheits*, gewandt im AnfklSmngsdienste, unansgesetst 
thätig um des Feindes Verbindnngen zn stören, die eigenen 
zn schützen, findig nnd rasch, tapfer nnd nnermfidlioh, mit harzen 
Bügeln, langen Sporen nnd scharfen Klingen. 

Zunächst freilich traten sie noch nicht als Formationen auf, 
welche über die Dauer eines jeweiligen Kri^es hinaus bestanden. 
Von einer Uniformierung war daher bei ihnen noch nicht die Rede. 
In ihren Reihen dienten die reichsten Magnaten, in die glänzende, 
schimmernde Nationaltracht gekleidet, welche das Muster f8r das 
Kleid des Husaren geworden ist. Der Schnnrrock, Attila, oäet wie 
man in Ungarn schreibt Atilla, genannt, mit Knöpfen und Knebeln 
aus edelem Metall oder, an Stelle derselben, mit Edelsteinen besetzt, 
war ein charakteristischer Teil ihrer Tracht; vom offen, lieb er 
mitunter ein Drahthemd sehen oder auch goldene und silberne 
Platten, Überbleibsel der Panzer, welche auf der Brust getrsgen 
wurden; auf dem Haapte sab eine Pelzmfitse, der Kalpag oder die 
Kuczma, mit der Reiher- oder mit Adlerfedern, dem alten Abzeichen 
des erprobten Kriegers verziert; die Pferdeausrüstung war reich mit 
Silber und Gold beschlagen oder ausgelegt; als Zeichen ihrer Würde 
führten die Offiziere vielfach kleine Kolben, gleich&lls mit Silber, 
Gold and Edelsteinen verziert, die oben erwähnten Bnzogan oder 
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Bosikao. Unter den Waffen, welche meist ans Sftbeln, Karabiner 
nnd Pistolen bestanden, ist die Lanze fast Tersehwnnden. 

Nicht alle Husaren dürfen wir nns freilich so reich gekleidet 
nnd in so schimmernder Waffenpraeht denken. Neben den glänzenden 
Erscheinungeu der Führer reitet der einfache Sohn der Pnssta: ein 
Pels im eigentlichen Sinne des Wortes, d. h. dn Tierfell, die 
Kntia, schfitat ihn gegen Wind nnd Wetter, gegen die schneidende 
K&lte des Winters, wie gegen die brennende Hitie des Sommers; 
wenn es kalt ist, tragt er die Peliseite nach Innen; wenn es heib 
ist, kehrt er das Banhe nach Anisen; sein Haupt ist kahl geschoren, 
aber oben auf dem Wirbel ist ein Schopf stehen geblieben, der 
Angeflochten oder in langen Str&hnen nach hinten fSllt, er reicht 
ihm bis auf den Bficken nnd schützt seinen Nacken gegen den Hieb; 
den langen Bart tragt er in Zöpfe geflochten, snweilen bindet er 
kleine Bleikugeln hinein. Statt des prächtigen Bosses von arabischer 
Zncht mit zierlichem Kopfe, grofaem qfirechendem Ange, wdt- 
geöffbeten Nüstern, feinem Halse, hohem Widerrils, kurzem Rücken, 
stählernen Beinen, steinharten Hufen pnd hochgetragenem Schweife, 
welches der Magnat tummelt, reitet der gemeine Husar das Pferd 
seiner heimatlichen Steppe, klein nnd unansehnlich, aber unver- 
wüstlich, genügsam nnd al^ehärtet gegen alle Unbilden der Witterung. 
Sein Reiter ist auf dem Pferde grob geworden ; Mann und Bols yerstehen 
sich in allen Lagen, sie bilden ein Ganzes. Das Sattelzeug ist Ton 
nrsprfinglichster Art; die Grundlsge desfelben bildet der ungarische 
Bock, seiner Zweckmäßigkeit wegen, allerdings sehr umgestaltet, 
bei der Husarenwaffe und bei vielen anderen berittenen Truppen 
noch jetzt im Gebrauch. Li seiner primitiven Gestalt bestdit er 
nur ans Holz und Leder, es ist nichts Eisernes daran, hdlzeme 
Nägel verbinden die »gewachsenen« Zwiesehi, welche man jetzt 
durch eisenblecheme enetzt, mit den Sattelbäumen; Schnur^ und 
Binderiemen, wie sie der Gsikos, der Pferddhirt der Pnszta, überall 
selbst herstellt, vertreten die Stellen der Schnallen, er versteht sie 
zu künstlichen Knoten zu schürzen; ein Wolfspelz, eine Hirschhant^ 
ein Schaffell oder dergleichen bedeckt den . Sattel. Oes Türken 
krummer Säbel ist des Husaren LieUingswaffe. 

rv. IHe Hnsarentracht des 18. Jahrhunderts. 

Die erste Österreichische Husarentruppe, welche auch ujich 
beendetem Kriege beibehalten wurde, war das jetzige 9. Ilegiment, Fürst 
Franz Liechtenstein, 1688 aus dem im Jahre 1685 errichteten 
Hasarencorps des General der Kavallerie Graf Adam Gzobor gebildet. 
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Die Tracht der Hoeftreii in ihrer geMhichtUchen Entwickelang 



F^ran/, Liechtenstein [In-^uren sind somit das ältostp Husarenregiment 
der \\\-h. Seiner Auiäbelluug folgte bald die Formatiou anderer 
Keginienter nüch. 

Die Mannschaft trug zunächst die Uniform, welche etwa der 
ärmere Husar getragen haben mochte; eine Abbildung aus dem 
Jahre 1700 zeigt ihn uns in eine, mit einigen Schniiren verzierte 
hellbraune Jacke gekleidet, mit hellblauen Hosen in den gelbledernen 
Stiefeln, eine braune l'i lzniiitze, aus welcher ein roter Beutel hervor- 
hängt, auf dem Kopf"; die Säbeltasche aus weichem Leder, zur 
Aufnahme kleinerer liedürfnisse bestimmt, hängt au einem über die 
rechte Schulter gehenden Riemen au der linkeu Seite. 

Bald aber nahmen die ungarischen Husaren in ausgesprochener 
Weise die kleidsame Tracht an, weiche dem Aufseren der Truppe 
ihr charakteristisches (lepräge giebt; seit dem Anfange des acht- 
zehnten Jahrliunderts Huden wir sie mit dprselbt n angethan. ^ un 
Österreich ging die.se Tracht, mit der Truppe .selbst, in die meisten Heere 
Europas über. Die nachstehende Darstellung findet daher auf alle 
Hasaren des vorigen Jahrhunderts mit geringen Abweichungen ihre 
Anwendung. 

Des Husaren Lei b b e kl e id u n g bestand derzeit aus zwei 
Stücken, aus dem Dolman, anfserhalb Ungarns aufiinglich auch 
Kamisol, Jacke oder Weste genannt, und aus dem Pelz. Der 
Dolman ist eine reich verschnürte ,Ia(;ke mit Ärmeln und meist 
ganz kurzen Schöfsen; der Pelz ein ganz ähnliches Kleidungsstück, 
nur weiter als jener und mit längeren Schöfsen. welche jedoch selten 
bis unter das (Jesäfs hinabgehen. Li t/.ten r i>t dazu bestinmit bei 
schlechtem Wetter über ersteren gezogen /.u wenleu. Liegt keine 
Veranlassung vor. ilm in dieser Weise zu benutzen, .so hängt er an 
einer Schnur, der l'elzpeitsche oder Pelzstrippc auf dem Rücken 
oder auf der Schulter. LVsprünglich, wie oben erwähnt wurde, 
diente er dazu nach dem Winde« gehängt zu werden; später, als 
die militärische Zucht und Ordnung und das soldatisch geschulte 
Auge v(>!lki»mmene ( ileichmäfeigkeit im Anzüge erheischten, hat ihm 
das Kegjement einen festen Platz angewiesen. Meist hängt er auf 
der linken Schulter und hier findet er am zweckmäfsigsten seine 
Stelle, weil er hier die Zügelfaust und den linken Arm sdiützt und 
der rechten Hand im (iebrauch der WalTen nicht hinderlich ist. 
Die Benennung Pelz rührt von der Verbrämung mit Rauchwerk 
her, welche sich meist am Kragen und an den Armelaufschlägen 
lietindet, und rings um Brustteile und Schöfse herumgeht, eine 
Erinnerung an das Tierfell, welches den Vorvätern der Husaren 
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zum Schuis gegen die Unlnldeii der Witierung diente. Wir be- 
gegnen dem Pelzbesatz in allen Farben, wie ihn das Tier des 
Waldes tiSgt, schwars und weile , gran und braun, meist ist er 
krans und wollig, doch kommt er auch andeis Tor; so yerwendeten 
die Bajem for das blaue Husarenregiment, welches der General» 
Adjutant Baron Lidl von Borbula 1688 in üngam errichtete, in 
Amberg beschaffte Wol&h&ute. Wenn der Pelz angezogen ist, so 
wird die Pelzpeitsehe kokett um den Hals oder um die eine Achsel 
geschlungen. 

Der Schnurbesatz, welcher Dolman und Pelz Terziert, ist in 
geschmackvoller Anordnung, an vielen Stellen in kunstreicher Ver- 
schlingung, aufgesetzt; er besteht aus Pktt-, Ketten- oder vier^ 
kantiger Schnur. Namentlich auf der Brust finden sich die Schnure, 
hier müssen sie den Dienst der Knopflocher mit übernehmen, 
indem ihre schlingenartig gestalteten Enden über den Knopf oder 
den Knebel (seiner Gestalt wegen auch »Olive« genannt) der ent- 
gegengesetzten Bruathalfte geschleift werden. Das Knopfloch des 
Husaren, d. h. die dessen Stelle vertretende Schlinge, sitzt auf der 
linken, der Knebel auf der rechten Seite, der Husar knöpft also 
von rechts nach links, wahrend sonst der Soldat die einreihige Uniform 
von links nach rechts knöpft. Zuweilen ist die Zahl der Brust- 
schnllre nicht grölser als für diesen Zweck erforderlich ist, mitunter 
sind sie aber in weit bedeutenderer Zahl vorhanden und nicht selten 
bedecken sie die Brost fast vollständig, so dais von dem darunt^ 
befindlichen üniformtuche kaum etwas zu sehen ist. Knöpfe — mdir 
oder weniger erhaben — oft auch kugelförmig, glatt oder als 
Rosetten u. dergl. gearbeitet, und Knebel in verschiedenen Formen 
pflegen gleieh&lls in reicher Menge und weit Aber den Bedarf hinaus 
die Uniform zu schmücken. Aulserdem sind in der I^gel die Kragen 
und die Rfickennahte mit Schnüren besetzt, die Schöise und Brust- 
tdle mit solchen eingefalst; auch auf den ÄrmelaufschlSgen, und wo 
sonst noch Platz ist, finden sie sich. Wenn der Besatz bei den 
Mannschaften weife ist, tragen die Offiziere ihn in der Regel in 
Silber, wenn er gelb, in Gold. 

Oharaktmstisch für den Husaren war in alten Zeiten dn 
herzförmig gestalteter Lederfleck, welcher am Bllenbogen auf das 
Tuch der Uniform genaht wurde. »Der Husar tiagt das Herz am 
Ellenbogen«, heilst es daher, wenn man seine Gefühle dem schönen 
Geschlfichte gegenüber verdächtigen will. Namentlich in Pjreu&en 
finden wir den Lederfiek. Woher kommt er und was bedeutet 
Hatte er den rein praktischen Zweck, die Uniform zu schützen, wenn 
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ihr Träger im oberschlesischen Kretscham sab, den gepaschten 
Tinnm hnngaiicom trinkend und ans der knnen Pfeife machtige 
Tabakswolken, Wansener Einlage, Ohlaaer Deckblatt, vor sich hin 
blasend, das sinnende Hanpt in die Hand gelegt und die Arme auf 
den Usch gestfttatt? Oder war es ein Amolet, welches gegen des 
Feindes Hieb nnd Schals feim sollte? 

Die Ansrastang mit dem Pelz schlols nicht aas, dab der Hnsar 
daneben nocb einen Mantel hatte. Die Anforderungen, wdehe 
z. fi. Friedrich der Gbrolse an seine Hnsaren stellte, machen es 
erklärlich, dals sie ihn nicht gnt entbehren konnten. Im Teil III, 
Titel 15, seines »lU^lements vor die Königlich Plrenlsischen Hasaren« 
Tom 1. Dezember 1748, wo die Bede davon ist »Was sie anf 
Postining zu thnn haben«, meint er, dals sie, »wenn sie sich in 
den Waldein ein gnt Feuer anmachten«, recht gut im Winter, 
wie im Sommer dranlsen li^n könnten. Daza gab er ihnen einen 
Badmantel von weifsem Tnch. Und da ihre kaiseiliehen Gegner 
ihnen Tag nnd Nacht gegenfiber standen, so konnten sie den Mantel 
nicht entbehren. 

Die Fnfs- nnd Beinbekleidnng ist in damaliger Zeit stets 
die des Beiteis: enganschlieJsende Hosen, mdst von Leder, und 
Stiefel, welehe bis an das Knie rächen, Czismen genannt, anfangs 
vielfach gelb oder rot, sp&ter meist schwarz. Der Schaft (das 
Bohr) ist oben an der Vorderseite herzförmig ausgeschnitten; hier 
ziert die Gsisme eine Quaste, ein Knopf oder eine Boaette; ringsum 
ist der Oberteil des Schaftes mit Plattschnur besetzt oder mit farbigem 
Leder eingefisdst. Am Absatz ist der klirrende Sporn festgescbraabt, 
der Husar trägt nicht den AnschnaUspom; der Absatz selbst ist 
hanfig dsem oder an seinem Bandteile seitlich mit einer Bisenplatte 
bekleidet; der Urhnsar liebt es, wenn er den Osardas tanzt, die 
Hacken zosammenzuschlagen, dals es klirrt. 

Das Beinkleid, namentlich wenn es von Tudi gefertigt ist, 
wie man es für Zwecke der Parade und znr Galatracht liebt, zeigt 
weitere Yerzierangen durch Schnurbesatz * mitunter sehr reiche. 
Hier gelangt der auch sonst zam Schmuck des Hnsarenkleides 
viel benutzte Schoitasch zn vorzugsweiser Verwendung; deshalb 
werden die mit Schoitasch besetzten Beinkleider, namentlich in der 
.preuCnschen Armee, oft schlechtweg »Schoitaschierte« genaunt. 
Besonders der Latz ist reich sohoitaschiert, der Besatz reicht oft 
bis zur Hälfte des Oberschenkels hinab. Charakteristisch für den 
eigentlichen Schoitasch ist, dals er lediglich aus schmaler Plattschnur 
hergestellt wird; andere Schnurarten sind bei ihm unter allen Um* 



Digitized by Google 



i»d g«g«Dwirtigeii Gestaltung. 203 

sUnden ansgeschlossen. Das fraiizüsiche Wort »soutache« rührt 
answeifelbaft von dem ungarischen »siijtaa« her. 

Ober den engen Reitbeinkleidern worden noch die Scharawaden 
getragen, ein Kleidungsstück, welches man auch als Scharawalen, 
Schalavary u. s. w. geschrieben findet; mitunter ist es sogar in 
Charivari verunstaltet und mit dieBem Worte unberechtigter Weise 
in einen intellektuellen Zusammenhang gebracht. Ungarisch schreibt 
man SerSTade: clie Bezeichnung ist aber nicht magyarischen ür- 
Bprnnges, obgleich man sie fälschlich von Sar (sprich Schaar), Kotb, 
hergeleitet hat, sondern sie stammt ans Russland* Das einzige 
ähnliche ungarische Wort, wel(h»>^ Tiian dem Klange nach damit in 
Ver))indung bringen könnte, wäre Sarabol und dieses bedeutet eine 
GartenBchere. Scharawaden sind Überbosen, zum Schutz gegen 
Schmutz und Kälte bestimmt; sie wurden meist an den Aufsenseiten, 
rechts und links, durch Metallknöpfe geschlossen. Die österreichischen 
Husaren hatten sie bis nach dem Kriege von 1859, ^'w tnipren sie 
über den engen ungarischen Hosen, aber nnr zu Pferde in der 
Marschadjustierung; Friedrichs des Qroisen Husaren aogen sie im 
Winter ebenfalls über ihre Lederhosen; für den Sommer und zur 
Parade hatten sie unter gleichem Namen eine Beinbekleidung, welche 
nur vom Spalt bis zum Stiefel ging, ein Leibteil war nicht vorhaudeUt 
Die Farbe dieser Sommerscharawaden, welche in Preufsen allein so 
hiefsen, trug dazu bei, das schon an und für sich bunte Aussehen 
der Hasaroi noch farbenprächtiger zu gestalten. Auf der Vorder- 
seite war an dem obern Ende vielfach ein herzförmiger Tuchfleok 
TOn anderer Farbe aufgenäht, wie wir den Lederfleck am Ellenbogen 
kennen gelernt haben. Des alten Zieten-Regiment trug die Schara- 
waden blau bei rotem Dolman und blauem Pelz; beim Regiment Ruesch, 
den Totenkopfhusaren, welches ganz schwarz mit roten Kragen und 
Aufschlägen und mit weifaen Schnüren uniformiert war, waren auch 
die Scharawaden schwarz, nur die Trompeter trugen sie rot, im 
Allgemeinen war ihre Farbe die der Pelze. 

Für die Kopfbedeckung diente zunächst lediglich das un- 
garische Vorbild als Muster. Es waren dies der Kalpag (in der 
östeireichischen Adjiistierungsvorschrift Kaipak geschrieben) und die 
Kuesma. Beide sind ungarischen Ursprunges und beide bezeichne 
im Lande der Magyaren eine Pelzmütze, deren Form jedoch vei^ 
schieden ist. Der Kalpag ist cylindrisch gestaltet, aus dem oberen 
Boden hängt ein tuchener Sack heraus. Aus feinem Pelzwerk 
gefertigt, meist mit Agraffe und Reiherbusch geziert, ist er seit 
langer Zeit die Galakopfbedeckung des ungarischen Adels und hoher 
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Standespersonen, während die Kucsiua, aus ^cwöhnlichpm Latnnifell 
hergestellt, die allgemein gebräuchliche Winterkijjif bethn kung des 
ganzeu Volkes ist. Sie hat keinen oberen Boden, läuft mehr oder 
weniger in eiue Spitze aus, welche meist etwas eingedrückt ge- 
tragen wird. 

Unserer Darstellung der historischen Entwickelung der Hnsaren- 
tracht vorgreifend, wolley wir hier l)enierken, dafs die von IHTiS 
bis 1872 bei den östeneichisch- ungarischen Husaren ciii^i führt gewesene 
Kucsma, gleich dem Kalpag, einen oberen BoUeu hatte, aus welchem 
ein Tuchbeutel hervorhing. Sie war für die Mannschaften aus 
schwarzem Schaffell gefertigt, hatte eine schwarzgelhe S( hnurver- 
zierung und war mit einer 9^/^ Zoll langen nach rückwärts s^t Logeneu 
Hahnenfeder ge/.iert, die Offiziere trugen sie aus Astrachanfell mit 
einer 13 Zoll lant»'en Adlerfeder. Sie war zunächst die Kopfliedeckung 
der 1859 gelegentlic h des italienischen Krieges errichteten freiwilligen 
Husaren-Hegimenter gewesen und ging von diesen auf die ganze 
Waffe Über. 

Die deutschen Uupnren nennen unrichtiger Weise den Beutel, 
welcher aus dem oOeren Boden der Pelzmütze heraushängt und, 
von verschieden farlx nf'rn Tuche gefertigt, die Regimenter von ein- 
ander untersclieiden hilft, Kolpak, die Kopfbedeckung selbst dagegen 
Pelzmütze. Das Wort Kal])a<; liiinpi jedenfalls mit dem ungarisclien 
Kalap, welches Hut bezeichnet, und dem gieichbedeuteuden siavischen 
Ausdruck Klobuk zusammen. 

Die Franzosen, wekbe mit der Sacht* auch den Namen bei sich 
einführen noUten, haben ihn in seltsamster Weise verunstaltet; mau 
liest tolback und andere Entetellungen. 

An Stelle der WA/,- trat schon früher mehrfach die Filzmötze, 
welche auch als Haiduckenmütze, ungarischer Hut, Schackel- 
haube. Flügelkappe und unter anderen Benennungen vorkommt. 
Die Bezeichnung Fliigelkappe charakterisiert den (iegenstand am 
besten. Sie rtihrt dalier, dafs an den die Koiifhrdcckung bildenden, 
nach oben sich verjüngenden Filzcylinder mit oberem Boden, meist 
ohne Schirm, zwei lange Tuchdreiecke belästigt waren, welche ge- 
wöhnlich um den Cylinder gewickelt 'jetmgen, zur Pai'ade aber 
gelost wurden und dann ot't bis zum iJürtel herubhingeu oder lustig 
im Winde flatterten. Anfsen lueist schwarz, wie die t^ibunüts^ 
pflegten diese Flügel innen undersfarbig gefuttert zu sein. 

In der preufsischen Armee ist die Flügelkappe so alt, wie die 
Husaren selbst. Schon bei ihrer ereteu Errichtung im Jahre 1721 
trugen sie Haiduckenmützen von schwarzem Filz und als ueben 
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jenen »Prenlnschent Hntaren, welebe finm im Oeten der Monarchie 
an der rnnuchea Grenie gamisonierteni im Jahre 1780 eine zweite 
derartige Truppe, die »Berlinischenc Hnsaren gebildet wurden, wird 
Hans Joachim von Zieten, welcher damals als Bittmeiater in BeHte 
stand, in wdlaem, gelb Yersdinfürten Dolman nnd Peli mit schwaraem, 
nach oben sich veijttngendem Filscjlinder dargestellt, dessen schwane, 
gelb eingefatste flflgel bis snm Gfirtel herab&llen und in gelbe 
Quasten auslaufen. Im Jahre 1797 hatten yon den bestehenden 
sehn Husaren-Regimentern (den Nnmmem nach gab es elf, davon 
war aber eins, das 9., die »Bosniaken«, ein Lanaenreiter-Begiment 
mit gans abweichender Uniform) fSnf Pela- nnd fSnf FHimataen. 
Österreich legte nach dem siebeig&hrigen Kriege die Pelsm&tae ab, 
nm ränichst za- einer Filamfitze ohne Flügel, dann znm Czako 
überzugehen; auch Frankreich, welches nach jenem Ejiege f3r 
manche seiner mflitSrisehen Binrichtongen das preolsische Muster 
nachahmte, nahm die Fingelkappe an. 

Um das Verlieren der Kopfbedeckung zu verhüten, dient in 
erster Urne ein Kinnriemen, an seiner Stelle auch eine Panzerkette 
oder ein Scfan]^eiiband, in zweiter die Fangschnnr, mit dem einen 
Bude an der Kopfbedeckung, mit dem anderen auf der Schulter 
befestigt oder um den Hals des Trigers geschlungen. Wird die 
Kopfbedeckung abgelegt, so bleibt die Fhingschnur der Begel nach 
bei dieser; der el^nte junge Husar aber liebt es, sie bei sieh zu 
behalten und sie kokett um Hals und Achsel zu schlingen, iUmlich 
wie er es mit der Pelspeitsche macht. 

Bin w^teres Zub^Örst&ck der Kopfbedeckung des Husaren ist 
ein Federbusch, ein Bolsschweif oder dergleichen, meist die Farben 
des Kriegriierm seiend; auch dem Adlorflflgel begegnen wir auf 
der Pelzmütze. Bei Zieten*s Husaren-Begunent trugen, als eine 
besondere Auszeichnung, die Offiziere, bis zum Bskadronchef herab, 
auf ihren Zobelmfltzen ein messingenes Tevgoldetes Scepter, dessen 
Spitze eine Krone zierte, und daneben den Adlerflügel, übrigens 
eine höchst unbequeme Zugabe zu dem sonstigen Paradeschmuck, 
mit welchem sie alljiUirlich am ersten Bemetage vor ihrem Kriegs- 
hemi defilieren mulsten. »Bine Attacke konnten aae damit nicht 
machenc, bemerkt ein zeitgenössischer Schriftsteller, der Ordensrat 
Künig. 

Des Husaren Taille umschlang die Schärpe, seltener aus Ge- 
webe hergestellt, als ans einer Anzahl einzelner dünner Schnüre 
bestehend, lediglich ein Zierrat, wahrscheinlich von den Stricken 
herrührend, welche die Vorfahren der Husaren, um den Leib ge- 
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schluDgen, mit sich fahrten, um ihre Oefangenen damit iq 
fesseln. 

Ein nnderes, vom C8ikos auf den Hasaren überkommenes Zier- 
und Ausrüstungsstück ist die Säbeltasche. Wie oben erwähnt, 
wurde sie zuerst en bandonliere getragen, in Form einer gewöhn- 
lichen Anhängetasche, zur Aufnahme von allerlei kleinem Handgepäck 
angerichtet: die Franzosen nannten sie deshalb havre-sac. In 
Ungarn bildet e sieh dann die jetzige Säbeltasche aus; besonders 
schöne hatte in den schlesischen Kriegen das Regiment Fsztorhazy. 
Die preufsischen Gegner desfelben waren auf ihren Besitz in hohem 
Grade lüstern; einen Esztorbazy Husaren gefangen zu nehmen und 
seine Säbeltasehe sich anzueignen, ward das Motiv zu mancher ge- 
wagten Unternehmung. Der Deckel der damaligen Häbeltaschen 
pflegte mit Tuch liekleidet und mit Horten besetzt zu sein; bei den 
Offizieren war er vielfach reich gestickt. Die drei Riemen, an 
welchen die Sälit'lt.ische vom Siibelkoppel herabhängt, wurden an- 
ninglich ganz kurz getragen; später verlängerten sie sich so, dafs 
die Tasche fast den Erdboden streifte. In Preufsen war ihre Ent- 
fernung vom Erdboden auf 11 Zoll vorgeschrieben, bis in neuerer 
Zeit bestimmt wurde, dafs ihr unterer Rand mit der Kniekehle ab- 
schneiden sollte. In ihrer jetzigen (iestalt dient sie kaum zu etwa.s 
anderem, als um eine Karte oder Briefschaften aufzunehmen; in 
Österreich ist sie abgeschatl't. 

Mitunter trug man die Säbelta.sche im gewöhnlichen Dienst von 
schwarzem gebrannten Leder und versah sie für Paradezwecke mit 
einem Überzuge von farbigem Tuch, mit Borten besetzt, in den 
Begi meutsfarl »en . 

Die Haupt Waffe des Husaren war, wie noch jetzt, der Säbel, 
damals vielfach in lederner, mit Eisen oder mit Messing beschlagener 
Scheide, während diese jetzt fast überall ganz eisern ist. Die Tiunze 
finden wir nur selten un«l ausnahmsweise, dagegen führte der Husar, 
aufser dem Karabiner, noch eine Pistole, oder auch deren zwei, dazu 
eine Patrontasrlie mit Handolier und mit eiiu^r V^orrichtung, um den 
Karabiner im Mang zu tragen, oder zu diesem Zweck auch ein be-^ 
sonderes Kanibi nerl )andolier. 

Des HusarfMi Sattel blieb der uugtiri^che Hock, freilich nicht 
mehr in so primitivei' <iestalt, wie wir liin oben kennen gelernt 
balxm. Ihn bedeckte die Turhschabracke, Uficli hinten in ab- 
wärts gerichtete Spitzen auslaufend, mit Schnurbesatz, Schoita- 
schierung, Kronen, Sternen, Nameiiszugen und anderen Emblemen 
reich verziert, oder eine Pelzdecke mit farbiger Tuchkante, so 
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1735 bei dein fraiizosist^bon Regiment Rattsky oiiip S< liabracke mit 
Ziegeufellstreifeu utul Lilien in jeder Ecke, l)ei bercheuj^HusareD 
eine solche von Reh feil mit dem königlichen Xtamenszuge. 

Zanmwerk, Vorder- und Hintor/ensi waren vielfach mit Metall 
beschlagen oder mit Muscheln benetzt oder bestanden, wo es nicht 
fester ßieuien bedurftCi aus künstlich versclilnn^enem Ledeif^pflecht. 
Am fliegenden Kehlriemen hängt ein Halbmond oder ein Rofsschweif. 

(Schluls fol^) 



XV. 

Der gegenwärtige Stand der Repetier-Crewelir- 

Irag& 

Der Nordamerikajiische Bürgerkrieg von 1861 — 65 ist in Bezug 
auf das VVatfen- Wesen in zwei Bezieh untren bahnbrechend gewesen. 
In demselben treten zum ersten Male Kartätsch-Geschütze und 
Repetier-Hand Waffen in kriegsbranchbarer Gestalt auf. Beide 
Erfindungen basierten auf der gasdichten Patrone, welche eben- 
falls von den Amerikanern zum ersten Male in kriegsbrauchbarer 
Gestalt zur Anwendung gebracht wurde. Den Verdienst für den 
Ursprung der genannten Erfindungen können die Amerikaner da- 
gegen nicht in An.spruch nehmen, in dem man schon im 14 — 15 Jahr- 
hundert in Deutschland »Orgel-Geschütze« und »Drehlinge« kannte; 
das erste Auftreten der Metall-Patrone geschah ebenfalls in Deutsch- 
land und zwar zu Ende des 18. Jahrhunderts. 

Das Verdienst der Amerikaner um die Entwickekuig der Feuer- 
waffen bleibt dennoch ein sehr grofses und gelang es ihren An- 
strengungen nicht nur die ungeschlachteten ersten Anfange von 
Repetier- Waffen zu kriegsbrauchbaren Instrumenten auszubilden, 
sondern auch iumitten des Krieges diese in solchen Massen herzu- 
stellen, dafs gegeu Ende desfelben ganze Corps mit Hinterladern 
und selbst Magazins- Waffen versehen waren, während man in 
Europa noch nicht entfernt an Magazins-Waffen dachte. 

Das erste Kepetier-Gewehr, weiches im Felde praktisch erprobt 
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wurde, war die Erfindung von Chr. M. Spencer, deren Patentierung 
schon 1860 erfolgt war. Dieselbe verbreitete sich rasch in den 
Reihen der Unionisten und waren es namentlich Reiter- und berittene 
Infanterie-Regimenter, welche damit bewaflFnet wurden. Charak- 
teristisch für das System ist das im Kolben ruhende Magazins-Rohr 
mit einem Fassungsvermögen von 7 Randzündungs-Patronen, der 
Fallblock-Verschlufs und das rückliegende Perkussions-Sehlofs. Da 
aber diese Waft'e nicht als Kinlader benutzt werden konnte und das 
Magazin immer erst leer geschossen werden mufste, ehe ein Nach- 
füllen möglich war, so konnte ein einfacher Hinterlader diese Repetier- 
WafFe bei längerem F'euer an Geschwindigkeit im Schiefsen fiber- 
treffen. Spencers System hatte nur den Vorteil 7 Patronen in 
äulserst raschem Feuer verschiefsen /.ii können und dieser Vorzug 
hat sich in dem Ainerikanischeu Kriege mehrfach in entscheidender 
Weise geltend gemacht. 

So berichtet VVolozkoi in seinem Werk: »Das Gew ehifeuer 
im Gefecht« (Darmstadt ISH:^, S. 115), dafs in dem Gefecht l-ei 
Richmond (1804) die feindliche Infanterie einen Flankenmarsch 
machte, um den rechten Flügel der Föderalisten zu umgehen. Um 
die Stellung zu behaupten mufste die Linie nach rechts ausgedehnt 
werden, zu welchem Zweck einige Regimenter nach dieser Seite 
vorgingen. An den Endpunkten dieser neuen Linie wurde je ein 
mit Repetier-Gewehren bewaffnetes Regiment aufgestellt. An dem 
einen Fhigel ilas 7. KonnektikuFsehe, am andern das 3. New- 
Hampsliire sche. Kaum hatte dt r Feind den Angrifi" der neuen 
Linie begonnen, als alle Regimenter derselben sofort das Feuer 
eröffneten. Der Unterschie«! der Wirkung war augenscheinlich. 
Diejenigen Teile der feindlichen Schlachtliuie. weiche den auf den 
äufsersten Flügeln stehenden Regimentern gegenüber waren, ver- 
schwanden sofort, und nur diejenigen Truppen, welche dem Centrum 
(d. h. den mit gewöhnlichen Gewehren bewaÖneton Regimentern) 
gegenüberstanden, setzten den Angriff fort. Da bekamen die auf 
den Flügeln befindlichen Regimenter eiligst den Befehl, ihr Feuer 
auf das Centnun der feindlichen Schlachtanfstellung zu richten 
und . . . nach einigen Minuten begann der Feind einen allgemeinen 
Rückzug. 

Hier ist wohl klar, dafs allein die Zunahme der Feuer- 
Schnelligkeit im Stande war, den Zeitraum des Wirkens 
zu verkürzen. 

Neben der Spencer-Waffe fand das Henry-System die erste 
kriegsbrauchbare Repetier- Waffe mit Magazin unter dem 
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Lanf im Amerikaniscben Knege eine jedoch weniger fto^gedelmte 
Anwendung. Ein Hauptvorteil der letzteren Waffe war die be- 
deutend gröfsere Zahl von Patronen, die im Magazin aufgenommeil 
werden konnten. Die beiden Systeme Spencer und Henry, letzteres 
von Winchester derartig verbessert, daüs bei gefüllter Waffe ein 
Einzelfeuer möglich war^ bilden die beiden Haupt-Grundlagen 
fOr die Entwickelnng unserer heutigen emheiüiclien Bepetier- 
Waffen. 

Das Bekanntwerden der Repetier- Waffen in Europa fand unter 
nngünstigen Verhältnissen statt. An der Elbe wie am Main hatte 
sich die Überlegenheit des Zündnadel-Gewehrs in hohem Grade be- 
merkbar gemacht, so dab alle Mächte sich beeilten die Vorzüge der 
Hinterladung zu Nntase zo machen. Man hatte nirgends Zeit mit 
der langwierigen Prüfung von völlig neuen Waffen sich zu befassen, 
sondern man nahm zunächst einfache Umänderungs-Modeile an. 
Erst dann schritt man zu der Wahl einer neuen Waffe, berücksichtigte 
aber in Folge der DringUchkeit der Lösung der Frage die wenigen 
damals vorhandenen noch nicht ganz ausgebildeten Repetier- 
Waffen nicht. 

Nur in der Schweiz trat man der Frage ob Repetier-Gewehr 
oder Einlader näher und beantwortete dieselbe eine im Jahre 1866 
eingesetzte Kommission zu (lunsten des ersteren. Als Modell wurde 
das von dem Direktor der Industrie-Gesellschaft Neuhausen — 
Herrn Fr. Vetterli — vorgeschlagene als M. 69 angenonunen. 
Diese Waffe zeigt bereits den Ersatz des riickliegenden Perkussions- 
Schlosses von Henry. Durch die einfache Spiralfeder mit Selbst- 
spannung, sowie die Beseitigung des langen Verschlufis-Bügels durch 
eine kurze Handhabe. Die vollständig gefüllte Waffe vermag 
13 Patronen anfznnehmen, nämlich 11 im Magazins-Bohr und je 
eine im Zubringer und Liauf. 

Die meisten anderen Staaten hatten indessen ihre Heere teils 
mit umgeänderten Vorderladern, teils mit völlig neuen Hinterladern 
bewaffnet, welche nach dem Feldzuge von 1870/71 durch Ver- 
stärkung des Ladungs- und («eschois-Gewichts zum Femfeuer geeignet 
gemacht wurden. 

Die Repetier-Gewehr-Frage trat erst nach dem russisch- 
türkischen Feldzuge von 1877/78 wieder auf die Tagesordnung, 
nachdem die Verteidigung Plewnas die Vorzüge einer Magazins» 
Waffe ins helle Licht gesetzt hatte. 

Bis jetzt ist jedoch nur ein Staat dem Vorgang der Schweiz 
gefolgt und hat das Repetier-Gewehr als allgemeine Waffe eingeführt 
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Die zu Christiftiiia zusammengetretene sch wedisch -nor wegisch e 
Kommission ompfahl in ihrem Schhifsbericht das Jarmann'sche 
Kepetier-Gewehr mit festem Magazin als Modell für das Infauterie- 
Gewehi; der vereinigten Königreiche. Dieser Vorschlag wurde 1881 
gebilligt und der Auftrag zur Herstellung von vorläufig 500 Probe- 
Gewehren gegeben, die nunmehr wohl schon zur Erprobung an die 
Truppen-Teile abf:jegeben worden sind. 

System Jarmann zeigt eine gewisse Ähnlichkeit mit dem 
schweizerischen Vetterli-Ciewehr. Das im Vorderschaft befindliche 
Magazit!s-lvt)lir kann 8 Patronen aufnehmen. Da der löffeiförmige 
Zubringer bei geschlo-jsener Waffe ol)en liegt, so kann die vollständig 
gefüllte Waffe nur !♦ Patron'*n («^insrhl. einer im Lauf) aufnehmen, 
während z. B. bei Vetterli aufser den Patroufu im Maga/.ins-Rohr 
und Lauf noch eine Patrone im Zubringer untergebracht werden 
kann. System Jarmann /.»ii^t trrlTliehe ballistische Lei.stungen, 
welche in dem kleinen Kaliber (10. IT) mm) und dem günstigen 
Ladungs- Verhältnis r' = b^ründet sind. Die Visier- 
Einteilung reicht bis y.n 2800 m.(!) 

Nachstehend sind die verschiedenen Nachrichten, die Uber den 
gegenwartigen Stand (Ende 18S3) der ßepetier-Ge wehr- Frage in den 
Terschiedenrn Ländern bekannt geworden sind, zusammengestellt. 

In Österreich- Ungarn ist vor kurzer Zeit das bei der 
Gendarmerie eingeführte Früh wi rth'sche Repetier-Gewehr 
durch den Kropatschek 'sehen Repetier- K arabiner ersetzt 
worden. Derselbe nimmt G Karabiner-Patronen M 77 im Maarazins- 
Rohr, 1 im Lauf und bei nicht abgestelltem Magazin 1 im Zu- 
bringe auf. 

Seit 1881 ist je eine Compagnie von 4 Jäger-Bataillonen mit 
dem Kropatschek'schen Repetier-Gewehr (410 Exemplare) 
bewaffnet, welches sich bei den Versuchen von 1878/79 Tollkommen 
bewährt hatte. 

Weitere Systeme wie diejenitxi'n von Mann Ii eher, Spitalsky, 
Weandl sind teils schon erprobt, teils stehen noch Versuche mit 
denselben ans. 

In Russlaud soll der Schuelllader Krek.Ms — ein anhäng- 
bares M;i'j-.t/in — für das Herdau Nr. 2 Gewehr durch Verordnung 
vom 7. Septt uilit r H78 eingeführt worden sein. Derselbe besteht 
aus einer Schaciit»! von Karton, in der sich 10 Patronen fächere 
fiknn'g angeordnet finden. Zwei Federn verhindern das Hprans- 
fallen der Patronen. Zur Verbindung der Schachtel mit der Waffe 
wird unter dem VerschluDs-Gehäuae eine Haltefeder angebracht. 
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welche sangend den S» haft umschliefst und au der linken Seite einen 
langlichnii Schlitz zur Befestigung des Magazins zeigt. Der Hnup^ 
vorteil der Kouka'scheu Eriinduug besteht darin, dafe sich jeder 
Einlader leicht in eine Magazins- Waffe verwandeln lälirt, ohne eine 
Änderung des Gewehrs notwendig zu machen. Dagegen ist die 
Feuer-Geschwindigkeit durch diese Erfindung nur wenig gesteigert, 
dafe dem Schützen nur der Weg, den die Hand zum Ergreifen der 
Patrone zurückzulegen hat, etwas verkürzt ist. Selhstthatige Be- 
petier-Uewehre oder anhiingbare Magazine ersparen dagegen beim 
Verfeuern der Vorrats- Patronen nicht nur das Ergreifen, sondern 
auch das Einlegen derselben. 

Man scheint indessen den Kraka'schen Schnelllader wieder ab- 
geschafft zu haben, da wie die Zeitschrift für die gebildete Welt 
(Braunschweig 1883, 1. Heft, S. 33) berichtet, die Schnelllader 
nicht an die Truppen ausgegeben, sondom im Frieden in den 
Magasinen verwahrt sind. 

Bei Gelegenheit des Uniform- Wechsels in Russland ist an jeder 
Seite des neuen WafTenrocks eine Tasche aus starker ijeinwand für 
die Patronen angebracht worden, wodurch wohl die Feuer-G^ 
schwindigkeit um ebensoviel gesteigert werden kann, als durch die 
Anbringung des Schnellladers. 

In Frankreich orliielt das Repetier-Gewehr bei der Marine 
die erste gröfsere Verbreitung, in dein unter dcui 28. Juni IS7S das 
Kropatschek sche Repetier-G ewehr als M 78 eingeführt wurde. 
Diese Waffe enthält in dem unter dem Lauf liegenden Magazins- 
Rohr von Messing 7 Patronen, in dem Zubringer und im Lauf noch 
je eine. E^^ ist jedoch zu bemerken, dafs nur bei nicht abgeatellton 
Magazin 0 Patronen aufgenommen werden können. Bei geschlossenem 
Magazin befindet sich der Zubringer — entgegenges*^tzt am System 
Vt'tterli — in der gleichen Ebene mit der Verschlufs-Biilm, kann 
also keine Patrone mehr aufnehmen. Erwähnenswert ist, dafs die 
Waffe keinen Entladestock besitzt, der in ler einen seiner Funktion«! 
• — dem Beseitigen einer stecken gebliebeneu Patronen-Uülse — 
durch einen Anszieh-Krappen ersetzt ist. 

Bei der Eroberung von Sfaz im tunesischen Feldzuge &nd 
die neue Marine-^Vaffe zum ersten Male eine Anwendung im 
Emstfalle. Dieselbe ergab eine vollständige Widerlegung der be- 
züglich des Repetier-tiewehrs gehegten Befürchtungen. Die Treff- 
fahigkeit war befriedigend, eine Munitions- Vergeudung trat nicht 
ein und eine übermälsige Erhitzung des Laufs blieb aus.*) Gestützt 
•) Allgrim.-Zeit 1888 Nr. U 8. 83. 
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auf solch' günstige Erfahrungen trat man im fran/Äisischen Kric'gs- 
rainisterium der Frage einer allgemeinen Bewaffnung des Laudheeres 
mit dem Repetier-Gewehr näher. Man schritt zu Versuchen mit 
den Systemen Gras-Vetterli, Kropatschek-Gasser, Magot, Löwe, 
Spitalskj, Kraka, Werudl, Jarmann. 

Von allen diesen hat die Umänderung des Gras-Gewehrs in 
eine Repetier-Waffe nach Vetteriis Vorschlägen, sehr entsprochen. 
Jedes seiner 2 Systeme hat unter den schwierigsten Verhältnissen 
56,000 Schüsse ansgehalten, ohne dafs da.s Repetier- Werk hätte 
aufgehört richtig zu arbeiteu. Im Frühjahr 1882 wurden in Folge 
dessen an jede der drei Schieisschulen 300 nmgeandertc Gewehre 
zu gröfsereu Versuchen verabfolgt.*) Ebenso wurde der automa- 
tische Schnelllader — System Werndl — su ausgedehnteren 
Proben herbeigezogen. 

Aufserdeni soll das Magot'sche Gewehr befriedigt haben. 
Dasfelbe zeichnet sich durch ein sehr grofses Magazin für 23 Patronen 
aus, welches im Kolben angebracht ist. Ferner ist bei dieser Waffe 
erwähnenswert, dafs die rechte Hand beim Magazins-Feuer 
am Abzug bleibt, währenid die linke den Mechanismus in 
Bewegung setzt. 

Im März 1881^ trat eine meist aus Infanterie-Offizieren bestehende 
Kommission zusammen um die Wahl des besten Repetier-! iewehrs 
vorzunehmen. Die letzten Nai lsriehten , die aus Frankreich über 
den Stand der (iewelirfrage ix-kannt geworden sind, besagen, dafs 
die Kommission die Bewaffnung einiger Infanterie- Bataillone mit 
dem in eine Repetier-Waffe umgeänderten Gras-Gewehr beantr^t 
hat. Man scheint jedoch neben einer Umänderung des bestehen- 
den Materials die Einführung einer neuen Repetier-Waffe 
mit kleinerem Kaliber vielleicht auch mit dem vom Kapitän 
Delauney vorgeschlagenen Kartätsch-Geschors in Aussicht 
nehmen zu wollen. 

In Amerika urteilte eine 1873 zur Prüfung des Springfield- 
Gewehrs niedergesetzte Kommission, dafs die Annahme von Magazins-« 
Gewehren für den Kriegsdienst bei allen Ländern nur eine Frage 
der Zeit sei. Hanuils scheint jedoch eine allen Anforderungen 
entsprechende Repetier-Waffe nicht gefunden worden zu sein. 

Für 1878 waren 100,000 Dollars zur Herstellung vou Spring- 
field-Büchsen ausgeworfen; der Minister war jedoch ermächtigt, in 
dem Fall, da(s eine Kommission ein gutes Repetier-Gewehr empfahl. 



•} finUetin de U r^umou des ofliciers 1882 jir. 51 S. 1068. 
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die Summe von 20000 Dollars fiir die erste Herstellung von Repetier- 
Gewehren znrückzuhatten. In dem Endnrteil, welches die Kommission 
nach Prüfung von 27 verschiedenen Repetier-Gewehren abgab, wurde 
das Hotchkifs Gewehr mit Magazins- Rohr im Kolljeu für kriegs- 
brauchbar erachtet und die Anschaffung von 1100 Gewehren und 
Karabinern genehmigt. Die Erprobung der letzt genannten Waffen 
bei den Truppen scheint jedoch nicht günstige Ergebnisse geliefert 
zu haben, in dem ara 5. Juli 1881 zu New- York eine neue 
Kommission zur Prüfung von Repetier- Waffen zusammentrat. Die- 
selbe erprobte nicht weniger als 40 verschiedene Repetier-(ie wehre, 
unter welchen u. a. die Systeme Keene, Hotchkifs, Chaffee-Reece, 
Lee, Rüssel, Marlin, Dean, Spencer-Lee, Boch, Burtou, Russel- 
Linermore, Springfield-Jones u. s. w. vertreten waren. In dem Schlufs- 
urteil erachtete die Kommission, dafs das Lee, Chaffee-Reece 
und verbesserte Hotchkifs System die Proben in befriedigender 
Weise bestanden hätten. Letztere beiden Waffen sind mit Kolben- 
Magazin, System Lee mit verhängbarem automatischem Magazin 
versehen. Aufserdem wurde System Spencer- Lee empfohlen, 
welches den sehr erheblichen Vorteil aufweist beim Repetier- 
Feuer nicht aus dem Anschlag gebracht werden zu müssen. 
Der Mechanismus tritt durch eine gleitende Bewegung der linken 
Hand rück- und vorwärts längs des Schafts in Thätigkeit. Die 
rechte Hand bleibt beim Verfeuern des Magazins an ihrem Platz, 
um das Gewehr an der Schalter zu stützen und den Abzug spielen 
zu lassen. 

Wie nun das »Army and naoy Journal« (Bd. XXL, vom 
7. April d. J. S. 822) berichtet, sollen im nächsten Jahre je 750 
Repetier-Ge wehre der Systeme Hotchkifs, Lee und Chaffee-Reece 
fertig sein, um zu gröfseren Versuchen ausgegeben werden zu können. 
Das Spencer-Lee System wird vorauj-'sichtlich bis dahin anch in 
gröÜBerer Anzahl zur An.stellung von Versuchen bereit sein. 

In England haben die verschiedenen Systeme des Ö.st erreichers 
Mannlicher Aufsehen erregt und sind in drei verschiedenen 
Gattungen zur Erprobung gelangt. Die erste dersell>en ein Magazins- 
Gewehr mit Rohrbündel-Magazin enthält Rohre im Kolben, 
welche gemeinsam in einer Stahlhülle liegen und zusammen 20 Pa- 
tronen aufzunehmen Termögeu. Mit 21 Patronen geladen soll die 
Waffe 5,4 k wiegen. 

Die zweite, einfachere Form des Mannlicher-Svstems besitzt ein 
Magazin für 12 Patronen, das sich unmittelbar in das Patronen- 
Lager öffnet. Das dritte Modell zeigt ein anhängbares Magazin 
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für 10 Patronen, «las obrni5o leicht und rascli wie ein Bajonet mit 
dem Gewehr verbunden und von demselben jretrennt werden kann. 
Wie die »Internationale Revue« (I. Jahrgang, Juni-Heft, 8. 288) 
berichtet, soll das letztgenaaute System Aussicht auf Annahme 
haben. 

Soviel wir wissen, ist auch jenseits des Kanals eine Umänderung 
der englischen Armee- Waffe in ein Repetier-Gewehr eingehend ge- 
prüft worden. Dieselbe ist von dem englischen Obersten Fosbery 
vorgeschlagen und besteht aus einem an der linken Seite dt^ Ver- 
schlufs-Gehäuses befestigten Magazin für 10 Patronen, welche von 
einer Feder nach oben gedrückt werden. Eine mit dein \'fi>(.hlu^se 
in Verbindung stehende Repetitions-Vorbindung gestattet, dtifs nach 
jedem Öffnen des Verschlusses nnd nacli erfolgtem Ausw^erfen der 
abgeschossenen Patronen-Hülse eine Patrone aus dem Magazin auf 
die Lademulde flillt. 

Mit iler Prüfung der verschitnlenen Systeme von liej)etier- 
Waffen wurde eine im -M<ir/. d. J. /Aisammengetretene Kommission 
betraut, die aus zwei Infanti rie-Oberstcn, einem Artillerie-Obt isten, 
einem Oberst-Lieutenant und tineni Major als Sekretär, sowie aus 
einem Marine-Otiizier besteht. (Vgl. Armee-Blatt, S. 199 v. 1883). 

Man scheint jedoch in England noch nicht von der Notwendig- 
keit der Einführung einer Repetier- Waffe v()llig durchdrungen zu 
sein, indem ein Einlader nach dem System eines Enfielder Beamten 
Namens Magee bereits seit Ende vorigen .lahrcs in gröfserer Zahl 
eingelunden Versuchen unterzogen wird. Derselbe zeichnet sich 
durch kleines Kaliber (10,15mm) und grofse ballistische Leistungen aus. 

In Italien war längere Zeit der Vetterli'sche Repetier-Mou.s- 
([ueton (Büchse) M 72 in Erprobung, derselbe scheint jedoch die 
gehegten Erwartungen nicht befriedigt zu haben. Im Jahre 1880 
fanden im Lager zu St. Maurice Vergleichs- Versuche statt, welche 
das Modell bestimmen sollten, mit dem bei den Truppen -Teilen 
gröfsere Proben anzustellen seien. In Folgi- dessen wurde das System, 
welches der italienische Hauptmann Bertoldo zur Umänderung des 
Vetterli'schen Einladers vorgelegt hatte, im Laufe des Jahres 1881 
in je 50 Exemplaren bei einem Infanterie-, einem Bcrsaglicri-Regi- 
ment und einem Alpenjäger- Bataillon erprobt, Aufserdem gelangten 
bei den königlichen Karabiniers 25 Repetier-Mousquetons System 
Bertoldo und 41 Repetier-Mousquetous System Vitali zur Ver- 
teilung. 

Beide Systeme bilden eine llmändfrung des italienischen Ein- 
laders. Bertoldo's Waffe zeigt dah Magazin im Vordei-schaft für 
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1 1 Patronen, Vitalins erstes System ein solches im Kolben, dag andere 

ein solches im Yorderschaft. 

Es scheint jedoch, da£s Bertoldo's System den Vorrang gewonnen 
hat, da, wie das Militär- Wochenblatt (No. 2 von 1883) berichtet, 
an das Marine-Departemeut in Venedig 500 Repetier-Gewehre des 
genannten Systems abgeliefert wurden. • 

Bei mehreren italienischen Reiterei-Regimentern waren nach 
dem Armeeblatt (1883, S. 570, August) je 50 Vetterli -Karabiner 
M. 70, die nach Vitali in Repetier- Waffen umgestaltet waren, im 
Versuch. Dieselben nahmen 6 Patronen auf und wogen nebet dem 
kurzen Stichbajonnet 3,4 k. 

Die Bepetier-Ge wehr- Versuche, welche in Spanien seit 1881 
nntemommen wurden, endigten mit einer Empfehlung der Systeme 
Kropatschek und Lee für grölsere Versuche bei der Infanterie 
und der Systeme Winchester und Evans für solche bei den be- 
rittenen Waffen. Von jedem System sollten 100 Exemplare zu den 
Vereuchen herangezogen werden. Bei zwei Jager- Bataillonen der 
Nordarmee waren in Folge dessen über ein Jahr durch die Systeme 
Lee und Kropatschek (aufserdem wahrscheinlich noch System Krop) 
in Erprobung. Das Magazin-Oewehr des Amerikaners Lee soll hier 
ebenso wie in seinem Vaterlande den Sieg davongetragen haben. 

Über die Arbeiten der am 22. Juni 1881 in Dänemark 
zusammengetretenen Repetier^^ewehr^Kommiasion ist bie jetzt nichts 
bekannt geworden. 

Schlufsbetrac htung. 
Ans dem oben Angeführten ist ersichtlich, dafs nur die Schweiz 
und Schweden die Repetier-Gewehr-Frage endgültig gelöst 
hat. Alle andern Staaten sehen sich meist im Besitz von erst wenige 
Jahre alten Waffen, welche den jetzigen Anforderungen völlig ent- 
sprechen. Begreiflich ist, dafs man dieses Material, das einen Werth 
▼on mehreren Millionen darstellt, 'nicht bei Seite werfen und doch 
ein neues ersetzen kann. Es erscheint ileshülh sehr wünschenwert, 
die gegenwärtig vorhandenen Waffen mit möglichst geringen Kosten 
in Repetier-Systeme umändern zu können. Der einzig^ Weg hierzu 
scheint das anhängbare selbstthätige Magazin zu sein. Dafselbe 
gestattet ohne wesentliche Änderung des Verschlusses, Schaftes etc. 
die jetzige Handfeuerwaffe iu ein Repetier-Gewehr umzuwandeln. 
Das feste Magazin, welches fast tiberall zur Umänderung der be- 
stehenden Waffen wie 2. B. in Italien, Frankreich vorgeschlagen 
wird, macht solche Änderungen an der ursprünglichen Waffe not- 
wendig, dab dieselbe schlieDsUch recht wohl mit einem alten Messer 
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verorjicheu \verd<'n kann, das einen neuen Stiel und eine neue Klinge 
eriiaiteu hat. Bei dem italienischen Vetterli-Gewehr müCste z. B. 
zur Umänderung nach System Bertoldo neu werden : der Schaft, das 
Versehlufis-Gehäuse, der Sperrkeil und woujöglieh der Versehlufs- 
Kolben. Aufserdera würde wohl mindestens bei der Hälfte der schon 
seit mehreren Jahren in Gebrauch befindlichen Gewehre ein Ersatz 
des Laufes notwendig werden, sodafs an der ursprünglichen Waffe 
nur noch der Kiitladestock , die (iarnitur, das Visier und einzelne 
Teile des Ver^chlnsFes übrig blieben. 

Es erscheint uns demnach das anhängbarc Magazin mit auto- 
matischer Patronen- Führung allein fähig bei der Umänderung unserer 
gegenwärtigen Waffen in Anwendung gebracht zu werden. Wenn 
dieselbe orfolgt sein wird, kann allerseits in voller Ruhe zu der 
Wahl eines entsprechenden Xeumodells gesrliritten werden, ebenso 
wie man erst nach Transformierung der bestehendeo Vorderlader 
SU dem jetzigen Hinterlader übergegangen ist. 

Ob diese Wahl ebenfalls zu Guu.sten dos anhängbaren Magazins 
erfolgen wird, möge dahingestellt bleiben. Ein Hauptvorzug defsell>en 
— wenn es wie die Systeme Leo, S[ir'ncer-r^ee, Rus.s»'l-T>ivermoore etc. 
einen gleichzeitigen Ersatz sämmt lieber Magazins-Pationen gestattet — 
V)esteiit darin, dafs der Vorteil des Magiizins-( lewrhrs so lange ge- 
sichert bleibt, als der Soldat mit Patronen d. h. Patronen-Magazinen 
versehen ist. Nicht mehr ist der Vorteil des Repetier-Gowehrs 
an die Forderung geknüpft, dafs der Soldat im entscheidenden 
Augenblick sein Magazin gefüllt hat. Tu derselben Zeit, in der er 
beim Einlader eine neue Patrone eiiifiihrt, hat er sein ausgeschossenes 
anhäugbares Magazin durch ein gefülltes ersetzt. Er besitzt daher 
die Vorteile des Repetier-Gewehrs nicht wie bei der einheitlichen 
Magazins-Waffe nur für die Dauer des Aussehiefsens des einen 
Magazins, sondern für so lange, als er Patronen bezw. -Magazine 
mit sich führt. Diese Feuer-Geschwindigkeit wird der beste Ein- 
lader auch bei einem mehrere Minuten lang anhaltendem Feuer 
nicht erreichen können und der im Ernstfälle so kritis( he Ubergang 
vom Einzelfeuer zum Scbieisen mit dem Magazin wird gänzlich 
vermieden. 

Ob in nächster Zukunft das (lewehr mit anhängbarera Magazin- 
System, das beim Schnellfeuer nicht von der Schulter gebracht 
werden mufs, vielleicht in Verbindung mit einom kleineren Kaliber 
(9 — 10 mm) zur allgemeinen Kinfiihrnng gelangt, wer vermöchte 
schon heute auf diese Frage eine befriedigende Antwort zu geben? 



Digitized by Google 



Db «H to i li o hw Kaaiiiigartia b 4te pmHiok« Aibm 6tb 217 



rvL 

Die ans dentschen Kontingenten in die 
pieuJWie Armee übemomineiien OfÜziaie. 

Die letite groüse Kriegsepoche Preufsens hat eine Aafoahme 
von Offizieren aas fremden Diensten in seine Armee sor Folge ge- 
habtf welche sich nur der nach den Befreinngskriegen an die Seite 
stellen lälst. Bei den Organisationen der Letscteren und nach den 
damaligen Gebietserwerhungen war die Mannigfaltigkeit und die 
Zahl der prenlnsoh werdenden Offiziere verhältnism&liBig sehr be- 
deutend. Sie entstammten hauptsäcbUeh den übernommenen westr 
falischen, bergischen, sächsischen, polnischen, schwedischen und 
rassisch -deutschen Trappen; doch kam noch eine Ansah] hinaiif 
welche vereinzelt entweder direkt oder durch Werbung zu den 
mancherlei freicorpsartigen Formationen aus den meisten fremden 
Armeen in die preufsische üb^gingen. Ziehen wir dabei in Betracht, 
dafs für die grofse Masse der neugebildeten Landw^ren geschulte 
Offiziere nicht vorhanden und die stehenden Truppen, denen die 
Assimilierung aller dieser EUemente zufiel, unverhältnismäfsig gering 
an Zahl waren, so ist t^s leioht erklärlich, daJs notwendiger Weise 
die Ungleichheit in der Armee sich auf eine lange Reihe von Jahren 
hinaus fühlbar machen mufste. Wenn sie dem Ange nicht immer 
im vorhandenen Mafse wahrnehmbar gewesen iit, so liegt das be- 
sonders darin, dufis länger als eine Generation hindurch keine 
kriegerische Anforderang an die Armee gestellt wurde, und femer 
in dem Umstand, dafs der Zeit und Anscbannng entoprechend die 
geistige Entwickelung des Offizier -Corps wenig Raum fand neben 
der fast aussohUelslicb auf die mechanische Abrichtung Terwendeten 
Thätigkeit. 

Die Einverleibung fremder Offiziere seit dem Jahre 1866 hat 
eine wesentlich leichtere Aufgabe zu erfüllen gehabt. Es wurde 
dafür Ton besonderem Wert, dais bis auf geringe Ausnahmen in den 
an&nnehmendeu Kontingenten die gleichen Grundsätze für die Er- 
ginznng der Offixiere nach ihrer socialen Stellung bereits galten 
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und dnrchj^t'führt waren. Für dieso erübrigte meist nur, sirli in 
die })reiifsische Armee -Routine oin/.uleben, was ans natürlichen 
Gründen den jüngeren leichter wurde, manche ältere aber ver- 
anlafsfe, für eine kurze Dienstdauer sich dieser Mühe nicht mehr 
zu unterziehen. Die im Jahre vcrhältnisniäfsig starke und fest 

gefügte Armee bot einen so sicheren Anhalt für jene Verschmelzung 
der neuen Kleuiente, dafs sie jetzt län^rst vdI [ständig vollzogen ist. 
und ebensotest die Oftizier-Corps eine gleichartige Masse bilden, als 
sie den einverleibten Persönlichkeiten unmerkbar zur TÖlügen Heimat 
geworden sind. 

Für diesen rasch vollzogenen, aber doch sehr bedeutenden 
Verschmelzungs-l'rozefs geben wir die nachfol<rende Statistik. 

Abgesehen von den Hachsen-( Vdiurgischeu und den VValdeckischen 
Offizieren, welche schon vor dem Kriege 1866 mit der preuÜBischen 
Armee vereinigt waren, traten über: 
am 30. Oktober 1866 230 Kurhesaen, 
30. Oktolter 

' 1866 88 Nassauer, 



» 
» 
» 
» 

> 



10. November 
21. November 
21. November 1866 

9. März 1867 
25. September 1867 
25. September 1867 



7 Hessen- Homburger, 
423 Hannoveraner, 

35 Hanseaten (Bremen. Hamburg, Lübeck), 
164 der kleineren Kontingente, welchemeist 
der Reserve - Division des deutschen 
Bundes angehört hatten, und zwar: 



von 


Schwarzbnrg-Sonder.shausen 


8 


von 


Schwarzburg-Rudolstadt 


6 


» 


Pveufs ältere Linie 


4 


» 


Reufs jüngere Linie 


8 


> 


Lippe- Detmold 


13 


> 


Schau mbnrg-Lippe 


2 




Sachsen- Weimar 


45 


> 


Sachsen-Meiningen 


24 




Sachsen-Altenbnrg 


19 


» 


Anhalt 


35 
164 



> 
> 

> 



25. September 1867 
10. Oktober 1868 
15. Juli 1871 
1. Januar 1872 



77 OldcTiburger, 

152 Mecklenburger (Schwerin u« Strelitz), 

475 Baden»'r. 

245 Hessen-DarmstUdter 



zusammen 1896 Berufs- Offiziere mit EiuschJuCs der 
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Bezirks-Oommandeure und GeDsdarmerie-Offisiere, dagegen ohne die 
Beeeire- und Landwehr-Offiziere. 
Darunter befanden och: 1 C^enera), 

2 Crenenü-Ideatenants, 
11 General-MiQOirs, 
80 Obersten, 
28 Oberst-Lieatenants, 
112 Uajors, 
477 Hanptlente, 
584 Premier-IdeotenantB, 
701 S ekond-LientenantB» 
1896 

Die Veränderunfj im Bestände dieser Offiziere stellt sich bis zur 

Raugliste 1883 wie folgt. Es dienten noch: 

Ton 230 Korhesseu 3 als General-Major und zwar 4(3 Infanteristen, 

5 > Obersten 12 Kavalloristcn, 

11 » Oberst- Lieuteoantfi 11 Artilleristen. 

29 » Majors 1 Train-Offizier, 

30 > Uauptleute 1 Gensdarm, 

7 Bez. -Komm, 
zusammen 78 Köpfe. 
1870/71 waren 23 ge£ftllen. 

Von 88 NaeBauem 8 als Obefsten oder 24 Infstatenften, 

3 » Obersi-Lieat. 4 Artillensten, 
10 » BiiyorB 1 Ingenieur, 

18 » Hauptleute 5 Be g.-Komm« 

84 E9pfe. 

Eb waren 9 ge&llen. 

Von den 7 Heesen-Homburgem diente keiner mehr. 
Von 423 Hannoveranem 1 als General-Lieut. oder 103 Inf., 

5 » General-Major 2Ö Kay., 

14 » Obersten 26 Art, 

23 » OberstrLieutenantB 7 Ing., 
53 > Majors 2 Train-Off. 

83 > Haaptieute 14 Bez.-Eom. 

2 Gensd. 
179 Köpfe. 

27 waren gefallen. 
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Von 35 Hanaeaten 1 ak General-Lieutenant oder 1 3 Infanteristen, 

1 » Oberst 1 Train-O0ia0r, 

1 » Oberat-Lieutenant 1 BeE.-Koniiii. 
4 » Majors 
8 » Hauptleuto 



15 Köpfe. 

2 waren gefallen. 

Von 164 der Beeerve-DiTirion 1 ab Qen.-Iiieot oder 59 Inf.. 

2 » 6eD.-Major 1 Art., 

4 » 

4 » 
28 » 
84 > 



Obeirt 

Obersi-Lieat. 
Majon 
Hanptleate 



8 BeB.-Kom. 



68 Köpfe. 

14 waren gefallen. 
Von 77 Oldenborgern 1 als General-Mi^r oder 20 Infanteristen, 



1 
2 

8 

16 



> 



Oberst 

Oberst-Lieutenants 

Majors 

Hauptleute 



3 Kavalleristen, 

4 Artilleristen, 

1 Train-Offizier. 



28 Kdpfe. 



8 waren ge&Uen. 

Von 152 Meddenbnrgem 4 als General-Mi^or oder 41 Infanteristen, 

Obersten 15 KaTsilleristen, 

Oberst-Lieat. 
Majors 
Hanptlente 
Ptemier-Iiient» 



2 
6 
18 
38 
5 



8 ArtÜIetisten, 
ITrain-OffiDei 
3 Bec-Komm. 
1 Gensdarm. 



69 Köpfe. 



Es waren 12 gefallen. 
Von 475 Badenem 1 als Genoral-Major oder 143 Infantensten, 



4 » Obersten 

13 » Oberst- Lieut. 

33 » Majors 

81 * Hauptleute 

90 » Fremier-Lieut. 



33 Kavalleristen, 

34 Artilleristen, 
2 Ingenieure, 

1 Train-Offizier, 
9 Bezirks-Komm. 

222 Köpfe. 
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Von 245 Heasen-Dannstidteni 3 GeneoU-Major oder 97 Inf., 



154 Köpfe. 

Von den Bodenern und Hee8en-Darms1£4ltern werden die Kriege» 
Verluste nicht augegeboi, weil sie in die Zeit vor dem Übertritt 
in die pren&iache Armee gehören. 

1883 standen demnach an einTerleibten Ofifiiieren ans früher 
firemdoi Kontingenten in der Armee: 



8 General-Lieutenants, 
19 General-Mi^n, 
40 Obersten, 
72 Oberst-Lieatenanta, 

203 Majors, 

369 Hanptlente, 

141 Premier-Lientenants. 

847 K9pls. 



Dazu treten noch 3 ehemalige Brannschweiger, 3 Wfirttemberger 
nnd 2 österreidier, znsanunen 855 Offiziere* 

Nnr von den Mecklenburgern, Badenem nnd Hessen-Darm- 
Städtern war 1883 ein Teil noch in Premier - Lientenanis - Bang. 
Bittben diese anJser Ansatz, ebenso die Besirks-Gommandeure und 
Gensdarmen, so ergeben die Offixiere von den Feldtmppen, auf 
welcher der Schwerpunkt der Armee ruht, bis herab an den Haupt- 
leulen einschlielstich, folgenden Vergleich: 

Gesamtbestand au Anfang 1883 waren 4488 Hanpleate nnd höhere 
Offiziere; 

daTOS an tinTsrieibten 644 oder 14,5 Proceat 



6 » Obersten 

9 » Oberst-Liettt. 

25 » Majors 

66 > Hanptlente 



20 Kav.» 

25 Art., 
3 T.-Off. 
9 B.-K. 
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xvn. 

TJmscliau in der IQlitär-Litteratiir. 

Beitr&ge zur Geschieht«^ des KurbraodeDbnrgischen Feld- 

niarschalls Georg Reichsfreilierr von Derfflinger, von 
Dr. Erust Fischer; Herlin 1884, 31 Seiten 4»; B. Gaertner'g 
Verlag; wissenschaftliche Beilage zum Progruntn des Könige 
stadtischen Gjmnanoms, Ostern 1884^ 

Diese Beitrage sor Derfflingerknnde erweisen, dafs über dm hoch- 
berflhmten knrbvandenbnrgisehen Dragoner^Feldmarschall noch Manches 

zu sagen übrig blieb. Vorliegender sorg&lt%er Arbeit gebührt eine aparte 
Bcachtungi als instruktiv denjenigen Geschieht« freunden, welche wahrheita- 
beflissen, ernst an einen historischen Stoß" heranzutreten und selbststiindig 
densAllion schriftÄtellorisch zu foniipn beabsichtigen. Genannte Beiträge* 
gewähren hierfür dem Leser einen Itlirreichen 15! ick in die Werkstätte eines 
Geschichtsforschers. Die Leistung der l'oi imttter'schen Buchdruckerei 
(Berlin C.) in Schürte der Typen und Drucklehler-Abwuijenheit i^L erixeulicb 
und geradezu muci torgültig. — 

Kapitel L enthalt eben von Kritik begleiteten Nachweis der Quellen. 
Dab im Beichsfireihermdiplom schemagemSb Derfflingw ,»Treae und Ge- 
h(Hrsani fttr Uneere Vorfatarett** angerOhmt wurden, verursachte die irrige 
Notis in No. 1 des Mil.-Woehenbktts Jahrgang 1836: Derffllnger habe 
im 30jfthrigen Kriege „ei-st unter den Kai.serlichen gedient." Anderetseita 
mangelt freilich ein Dokument für den Dienst Dei-fflinger's unter Matthäus 
Graf Thurn; jedoch Ordensrat König dürfte (1788) triftige ürsach gehabt 
haben zu seiner deslallsigen Angabe. Was der j)ei-fide Stilist Varnhagen 
über unseren höchst ehr- und denkwttrdigen jovialen Oberösterreicher 
Georg Derfflinger literarisch erzeugte, tindet Hngoiue^scne Geringschätzung 
(S. 11 der „Heiträge" des Dr. Fischer): „Die „Authentischen Nachrichten" 
des Ordensrai.^ werden von Varnhagen als „eine im Ganzen äulserst 
geringe Arbeit*' bezeichnet, aber ohne angeführt zu werden gründlichst 
aosgeschiieben, wobei Tamhagen sich dniig der Mflhe unterzieht, ajenes 
pedantischen Schriftstellers sauem Fleib * . . mit Blttthen des Stiles tu 
krOnen.* U. s. w. Nicht nnerwfthnt bleibt, dab die Yanihagen'sQhe 
Derfflinger-Biographie einige bisher unbenutzte Ai*chivalien enthült. Dem 
Bedauern, dafs Let/tei-«' nicht in der ^Orthographie der Zeit** mitgeteilt 
worden, vermag ich nicht beizustimmen. Mir dünken beispielweis die 



Digitized by Google 



UnuHshan in der M iliiir-LitteEatiir. 



223 



archivaliscb buchstabentreuen Copien in den „Amufi kungen*" zu A. B. v. 
Arneib*8 8 Bänden „Maria Theresia and der 7jülinge Krieg" sehr un- 

Bin swdtes Kapitel behandelt Derfflinger^s Herkunft und Jugendzeit. 
Ob ii^gend ein glfleh^ber Zn&ll ans dfe nocfa immer fehlenden sicberen 
Nachriditeii ttbw die 3 ersten Jahnehnte Detfflinger's einbeecheeren 

werde?? „Der gemeinen Sage nach, war n< rfTlinr^'er eines Schneidert 
Sohn in Böhmen." (Köhler, Mtinxbelustigangen III, 121.) Wie ans dieser 
Benachricbti«,'nng die Annalime, Dorff Ungar sei Schneidergesell gewesen, 
hervorging, ersehen wir aus Herrn Dr. Fischers Darlegunu'en. Welchen 
Anteil der Flunkerer Pöllnitz, der ernste Urlich und der leichtfertige 
Viinihagen l)ei Verbreitung' der Dt'rttlinger'^^ehpn Schneiderfabel beizumessen 
ist, wird ebenfalls genau dargethau. Schon O.-K. König und spilter der 
Historiker Schlosser (Weltgesch., Ausg. II. Bd. 12, S. 415) opponierten 
gegen die Olanbliehkeit jener teile anf Willicttr, teile anf Tlacbt^keit be- 
rnhenden Naefaxieht Uber Derfflinger*8 NadelfBfamng. Ale «anepreohendere 
Vennnthnng* finden wir anf 8. 18 der in Rede stehenden Beitrage die 
AuBwanderong Derfflinger*« ans seiner oberDsterreiofaischen Heimat: im 
Znsammenhang mit dem doi-tigen Bauemaufistand 1625. 

Das durch schwedische Arcliivalien erweitemswerte III. Kapitel, „Dei-ff- 
linger im Dienste der Krone Schweden", fufst auf dem grofsen Chemnitz'schen 
"Werk, auf der mühevollen Durchsicht der Folianten „Theatrum Europaeum", 
ferner auf Pufendorf, Sligagyi (Pe.st 1874), Dudik (Wien 1879). Wenn 
der Herr Verfasser mitteilt, dafs er über I »ertllinger's persönlichen Anteil 
an der Schlatht bei Brcitenfeld, den 2. November 1642, nichts Genaueres 
gefunden, so sei ein Hinweis auf F. B. v. liothenburgs Schlachtenatlas 
(5. Ansg., Beriin 1853) gestattet und die dort wahracbdnlich benutzte 
Quelle genennt: „BkL de Oharlee Qnstave, par Sl^Sldebrand." — 

Diesen 3 Kapiteln wird angeftlgt werden ein Bericht Uber Derfflinger 
als Brandenburger. Die berots vorliegMide grobe Summe ^00 Sammel- 
fleifs und Kritiksorgfalt kömmt alsdann dem uns am meisten interessieren- 
den Teile der Derfflinger'schen Laufbahn zugute. Wir werden aus bu- 
Terlfissigen Quellen noi h einiges Nene erfahren Uber den „alten** Derfflinger. 

Berlin, & Aprü im. 

(Gr. L.) 

Kriegsgeschichtliche Einzelschiiften. Herausgegeben vom 
Groteen Generalstabe. Abteilung f&r Kriegege- 
scbichte. Heft 3. 

In der eingefaendeii Besprechung dee «sten Heftes — Ibi-Nummer 
1883 der Jahrbücher — hatten wir der Besorgnis Ausdruck gegeben: 
».werden die „Einzelschriften" durchw^ wichtige und interessante Themata 
H**ftfl'^f'p und nicht der Versuchung unterliegen, anf GegenstAnde einsu- 
gehen, die nur von ganz speziellem Interesse fOt Wenige oder von relatir 
geringer Bedeutung sind?" 

lö* 



224 



UnnahM in der MBitir-Ilttontar. 



Jeno Hesorgnis war — was wir mit Freuden l ek* mien — unbegründet ; 
wie in den beiden pr<?ten, so befriedigt in dem jüngst erschienenen Hefte 
die Auswahl der Themata nach allen Richtungen hin die billiger Weise 
zu stelleudeu Anforderungen. 

BnchtMi die frOhereii Eiaseladhriften je swei Beiträge, welche sKaitUch 
eieh mit knegensehen fiSr^gnieien niur eines — unseres — JalirbimderlB 
betoen, so ftUixen uns die drei Abhendlmigen des nenesten Heftse in drei 
Jahrhunderte hinein. 

War dai? vorige Mal der Prinz August von Preufsen der Mann, dessen 
Bedeutung als Mensch und Patriot, als Soldat und Führer, als militärischer 
Denker und Forseher dargelegt wurde, so ist es diesmal ein anderer Hohen- 
zoller, dessen Heldengestalt aus dem Dämmerlicht ferner Vergangenheit 
heraus in helle Heleuchtung geiückt wird: der Kui-fUrst Albreclit Achilles, 
von den Zeitgenossen seiner Tapferkeit, ^einei Kürjwrstarke und seines 
schönen Gliederl)aues wegen der deut«<he Achilles, und im Hinblick auf 
seine Kriegserfahrenbeit und hervorragenden Geistesgaben der deutsche 
Ulysses genannt. 

,,Mit welcher Kriegserfthmng, ümsidit und Sorgfolt derselbe die 
Vorbereitungen für einen in Aussicht stehenden Feldsug su trefien wulste, 
iKbt die im Nachfolgendon zum ersten Male ihrem ToUstBndigen Inhalte 

nach durch den Druck veröffentlichte Urkunde — „Praeparatoria sum 
Feldaug iCarfiirst Alberti wider Hertzog Hansen von Sagau** 

vom Jahre 1477 — erkennen, wekhe uns zugleich einen milit.iri«eh wm 
geschichtlich äufserst wertvollen liUnblick in das damalige Knegaweseu 
gewahrt." 

Knapp und klar sind die vom Generalstal>e gegebene geschiehtliche 
Einleitung und die sachlichen Erläuterungen zu dem Dokumente. Dem 
verMfontlhditeii Urtexte dieses Sdixiftstflekes ist eine möglichst wortgetreue 
Übertragung in die jetst gebräuchliche Sprache beigefügt worden. 

. Es folgen swei „B<)ltrKge cur Geschichte des zweiten Schle- 
siechen Krieges*' — in Gestalt von Briefen und Berichten mehrerer 
Generale an den grofsen König, nebet den Bandbemerknngen des Letzteren. 

Es handelt sich zunächst um weniger bedeutende, aber nach dem 
ausdrücklichen Hinweise Friedrieb des Grofsen wohl zu würdigende Vor- 
gänge ans dem Frühjahr 1745. die zwischen dem Beginn des Feldzuges 
und der Sihl;i(ht von Hohenfriedl)erg liegen; der Schanplaf/ ist dn'? sdd- 
wcstlifhe Schlesien. Im Mittelpunkte der kriegerischen Tiiiitigkeil stellt, 
einer der hervorragendsten Vertrauten Friedrich's, Geneial Hans Karl von 
Winterfeldt, der Siegor in den Gefechten bei Hirschberg und bei Landeshut; 
seine ausfOhrUchen Gefechtsberichte, welche verscfaiedefne bemerkenswwte 
taktische Einielheiten enthaltm, sind mit abgedruckt, für Landeshut ist 
eine Skitse beigageben. 

Ohne inneren Zusammenhang mit dem Vorhergehenden bringt dieser 
Abschnitt dann die vom General von Bochow herrührenden und für den 
KOnig bestimmten „Berichte Uber das Gefecht bei M ecke r-Dobers- 
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dorf", aus welchen man eine deutliche Anschauung pfewinnf von der AH, 
und Weise, wie damals ein gröfserer Wagenzug gesicliori und verteidigt 
wurde. Interessant sind die Randhemerkuugen des grofsen Königs zu den 
Berichten, denen gleichfalls eine J^kizze beigefügt ist. 

Den dritten Aufsatz des Heftes bildet der »Zug der 6. Kavallerie- 
DiTitioA dQrcb die Sologs« vom 6. bis 15. Deiember 1870." 
StellTertretender Gommandenr dieser Truppe war der verstorbene General 
Schmidt, dessen Name an sieb die Böigsobaft sebneidiger nnd nm* 
richtiger Fttbrung bietet; data tritt eine ffiofimg rtm xom Teil hOdnt 
scbwierigen Aufgaben, die der Division und der derselben Torttbeigehend 
zugeteilten Infanterie, Artillerie und Pionier-Gompagnie gestellt waren. 
Man kann also die Wahl gerade dieses Beispiels von der Verwendung einss 
grofsen, j-elbstßtändigen Kavallerie-Körpers eine äusferst glückliche nennen. 
Die Darstellung giel)t ein abgerundetes Bild des Zuges und die „Be- 
trachtungen", welche die kriegsgoschiohtliche Abteilung uns diesmal 
nicht — wie l>ei der zweiten Einzelschrift — vorenthalten hat, erörtern 
in Kürze und in wohl einwandfreier Auffassung alle in Frage kommenden 
Gssiefatspiinkte. SchEtsenswert ist die nach firaniHsiseben QneUtei insammen* 
gestellte „tabeUarisehe Naehweisnng Aber die Bewegungen des 15., IS. 
vud 80. fraasBsischen Armee-Coxps in den Tagen vom 5. bis 13. De- 
aember 187a*' 

Das Fehlen einer Übersichtskarte für den Zog der KavaUerie-DiTision 
dürfte sehr vemaifst werden. In einer Anmerkung finden wir: „Die dem 
ersten Hefte der kriegsgeschichtlichen Einzelschriften beigegebene Über- 
sichtskarte der Perche, Beauce und Sologne wird denjenigen Lesem als 
Anhalt dienen können, welchen die französische Generalstabskarte nicht 
zugänglich ist.*' Wir meinen, jedes Heft müsse in sich abgeschlossen sein, 
auch hinsichtlich des Kartenmaterials; wer nun das erste Heft nicht 
besitzt? Im Übrigen kann, wie hier erwähnt sein mag, auch die Über- 
sichtskarte 7 des Generalstabswerkes 1870/71 nnshellen. 

Die eingeklebten Karten Hegen anfgeschlagen, nicht vBIlig neben 
dem Tette, sondern sind doveh das Bneh teilweise verdeckt, so dafe ein 
unbequemes und seitreubendee ümsoUagen der Blfttter erforderlich wird. 

Was die sprachliche Seite der Darstellung betrifft, SO wird auf S. 134 
Z. 3 V. u., S. U2 Z. 9 V. u., S. 7 Z. 2 v. u. von der „Möglichkeit, 
etwas thun zu können," gesprochen. S. 125 lesen wir: ,,e8 erscheint 
wahrscheinlich", S. 39: „geeigneter wie". Wiederholt findet sich, 
woiil (hirch ein Versehen des »Setzers: Railliren. Doch genug dieser Ein- 
wendungen. Wir sagen wie früher: „Das sind Kleinigkeiten, aber 
warum sollen sie nicht vermieden werden?" — Die kriegsgeschichtliche 
Abteilung hat den Ruhm sprachlicher Meisterschaft sich vordem erworben. 
Diffidle est parta Servers t 

Die nachgelassene Korrespondenz zwischcm dem Herzog 
Eugen von Württemberg nnd dem Chef seines Stabes 
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wahrend der Kriegtjialire von 1813 nnd 1814, dem damaligeii 
Obersten in rQRnaehen, ond fipäterhiu General in prenfsi^ 
schon Dienst»'n vod Hoffmann, sowie ein skizzierUHi 
Lebensbild des I/efcüteren. Von Alfred v. Hoffniann- 
Cbappuis, königl. preois. Oberstlieutenant a. D. — 

General v. Hofimann bis in sein hohes Lebensalter hinein schrift- 
stelleri.seli thiiti^^ (or war geboten 1777 und starb 1860) und dnroh seine 
Werke in der deutsi;hen Armee bestens bekannt, war, wie schon ans dem 
Titel des vorliegenden Buches hervorgeht, znr Z*^it der TJofroiungskriege 
Stabschef hei dem Herzog Eugen von Wüi tt» mlierg, welcher in diedem 
Kriege das 2. russische Amee-Corps führte und mit ihm Hervon-agendes 
leistete. Die jetzt von dem Sclnviegcrsohn des Generals veröffentlichte 
Korrespondenz, welche mit dem Jahre 1819 beginnt und sich durch 
38 Jahre hindntdnielit, besdififtigt aeh hauplaftdiUch mit Anfklimiig 
ttber fSmelbeiien der kriegerisehMi Tbätigkeit des Herzogs Engen nnd 
des 8. russischen Gorps, da dar Henog mit ISiedenchreiben von „Er- 
innerungen** nnd „Memoiren" hierfiber beschftftigt war, welche apttterhin 
veröffentlicht wurden. Ob diese Briefe heutigen Tagi^ und itlr die Kriege 
geschichte noch von besonderem Wert bind, mag dahin gestellt bleil)en; 
doch vertieft man sich gern in die Lektüre, denn der Herzog l^ertihrt öfters 
auch Zeitverhültnisse und bekundet hierhei einen sehr klaren und weit- 
sichtigen Geist. Ob die gan/.e Stellung und Person des Her/.ogs dazu an- 
gethan war. um dem geäuf^erien Her/.en> wünsch des Herausgebers viele 
Anlicinger zu vers< hatren, der nämlich dahin geht, „dem Herzog an einer 
geeigneten Stelle der Grenze beider lleiche ein Denkmal zu errichten, auf 
dem der Beraog lorbeergdirOni, den Ölzweig in der Rechten, fitr dauernden 
Frieden und anfriehtige Freundschaft awisohen DeutBchland nnd Bnssland 
symbolisch «ntritt**, ~ das ist doch stark sn bezweifeb. 

Anf das shiaierte Leheaebild des Generals von Hoffinsan s^ noch 
besonders hingewiesen, in welches interesnante Briefe des Kaisers Napo* 
leon III., des Generals t. Moltke n. s. w* eingefloohten sind. 

Z^r Fra^;c oiiies Zukuiifts-Excrzier- Reglements für die 
Infanterie. Von eineni älteren Infanterie-üffi/,ier. 

In dem letzten Augenblicke, da das Mai-Heft zum Abschlufs gebracht 
wird, gelangt die vnrbezeichncte Broschüre vor meine Aupen. Ein Blick 
in dieselbe fesselt mich sofort. Der Verfasser nennt sich nicht. Aber ehe 
ich bis zur zweiten Seite gelangt, ist kein Zweifel mehr über seine Person. 
Die Wucht der Gedanken, das Streben nach grofser Genauigkeit des Ausdrucks, 
die klare, logische ülntwickelung, sind in diesem Mafse unter unsem Militür* 
schriftstellem nur Einem eigen, der uns schon mit manch treffbeher 
GeisteshlQte beschenkt», wiederholt sein Scherflein cur LSsung der taktischen 
Fk«gen heigetraffen hat. Katflrlich legte ioh das Buch nicht eher ans 
der Hand, als Bis ich den letzten Buchstaben versohhmgen. Geweitig 
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packte mich vieles, die Kardinal-Punkte der Infanterie-Taktik werden 
in demselben aufs Gründlichste abgehandelt. Ursprünglich hatte ich die 
Absicht, sofort im Mai-Hefte eine kritische Besprechung des Bnches zu 
bringen; alier jemehr ich mich in dasfelbe vertiefte, um so mehr sah ich 
ein, dafs das so kunweg nicht abgemacht sei, sondern ein tieferes Studium, 
ein ernstes Prüfen and Erwägen verlange und mehr Zeit beanspruche, 
als mir aagenb]icUieb snr Verfügung stebe» Unter ^Smea ümstSndflii 
kam ich tu dem Eniichliuse, das Baeh im Mai-Heft nur knrs so erwähnen, 
anfinerksam anf dssfelbe zu machen, so dab es sofort bekannt, angeeehsflfc 
und gelesen werde, wtthrend «Ine eiogehsnde Bespreshung tOv ein siiiterBs 
Heft aufgeschoben bleiben solL Es schien mir eben von unaufschiebbarer 
Wichtigkeit, des Schleonigsten wenigstens das Erscheinm des BuL■he^ in 
die Welt Innauf^zu rufen gerade in der jetzigen Ausbildungsperiode, so dafs 
es für dieselbe noch von wohlthuendem Einfiufs sein kann. Zum Wohle 
der Armee möge das Buch baldigst recht fleifsig gelesen und ausgenutzt 
werden. Meinerseits verspreche ich demselben ein Wiedersehen auf kri- 
tische m Gebiete. 
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Lennait Toistenson. 

£ine krieg^geschichtliche Stadid 

TOB 

Hauptmann T. Kaltinboni. 



(SoUulk) 

Seinen FMan, »den Kaiser im Herzen anzugreifen nnd so den 
so laug desiderierten Fried zu er/,wiiii:;('ii«, hatte Türsteusou nicht 
aufj^egebeu. Als nächstes Ziel lag das seit fjist 3 Monaten durch 
den tapfern Oberst Paikul fiegeu erdrückende Übermacht erfolgreich 
verteidigte Olmütz vor ihm, dessen Entsatz er nicht aufschieben 
durfte; dann wollte er Wien erobern. Zwar wufste er wohl, dafs 
dieser kühne Plan nur gelingeu konnte, wenn alle Feiud«' des 
Kaisers zugleich mitwirkten, und er hatte deshalb an Hiikoczy die 
AuÜurdt'ruug rrf^t litm lassen, sich in Mähren mit ilim zu vereinigen. 
Durch die französischen Gesandten suchte er dahin zu wirken, dafs 
die französische Armee, welche ihrer Gewohnheit nach längst wieder 
in bequemen Winterquartieren lag, sich thätiger am Kriege beteiligte. 
Um sich den Rücken zu sichern und um hinsichtlich der Verpflegung 
und der Verbindung mit Norddeutschlaud und der Seeküste unbe- 
hindert zu sein, mufste er suchen, die Neutralität des Kurlürsten von 
Sachsen endlich zu erzwingen. 

Um diesen Zweck zu erreichen, wandte er sich von Niemeck, 
wo er die feindliche Fleiterei geschlagen hatte, auf Aken, überschritt 
dort die Elbe und ging über Ostrau und Schkeuditz auf Leipzig. 
Dem Kurfürsten iiefs er sageji, wenn dieser in den Feindseligkeiten 
verharrte, dann wollte er das ganze Land acht Meilen um Dresden 
herum zur Wüste machen, und um zu zeigen, dafs es ihm mit 
seiner Drohung ernst war, verheerte er unterschiedliche Städte und 
Schli'vsser in Sachsen und Meifsen. Das Schlofs zu Zeitz, dessen 
Aufbau 100,000 Thaler gekostet hatte, wurde dem Boden gleich 
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gemacht und die Stadt Pegau nicht viel besser hehandt-lt. I)if 
Raison des Krieges, wie man damals zu sagen pflegte, tritt uns 
hier in ihrer ganzen rücksichtslosen Brutalität entgegen. Um einen 
bestimmten Zweck zu erreichen, war man in den Mitteln nicht 
wählerisch, und diese bewufste Härte, dieses Verachten aller weich- 
herzigen Sentimentalität — die ewi^ und immer unverträglich mit 
der Haison des Krieges sein und bleiben wird — zeigte sich in 
unserer Zeit in ganz ähnlicher Weise im Feldzut^ Sherman's durch 
Georgien. Der praktische Amerikaner, der schwerlich dabei an 
Torstenson gedacht haben mag, falste die äache genau so auf, 
wie dieser,*) 

Torstenson liefs Pegau, dessen Kommandant die Ubergabe vei> 
weigerte, .so nachdrücklich beschiefeen, dafs in kurzer Zeit die ganze 
ätadt bis auf zwanzig Häuser in Trümmern lag und an :iOO Menschen 
— teils Soldaten, teils Bürger — umgekommen waren. Die Be- 
satzung ergab sich und wurde treils in die schwediacheu Regimenter 
eingestellt, teils nach Leipzig abgeführt. 

Angesichts solchen furchtliaren Ernstes hielt es der Kurfürst 
von Sachsen doch für besser, die Unterhandlungen wegen Abschlnfs 
eines Waffenstillstandes nicht mehr so entschieden abzuweisen, aber 
er konnte sich immer noch nicht entschliefsen, die Sache des 
Kaisers otfen zu verlassen, und es dauerte noch ül)er () Monate, bi8 
er die ihm .schwedischer Seite gemachten Vorschläge annahm. 

Nachdem Torstenson sich durch Besetzen der wichtigsten Pässe 
in Sachsen den Kücken einigcrmafsen gedeckt und seinem Heere in 
den bequemen Quartieren um Lei))/.i«4 und Chemnitz einige Ruhe 
gegönnt hatte, zog er dasfell»e ani .]iiiiii;ir bei Penig zusammen. 
Er verfügte über DOGU Mann zu Pferd und Gf^OO Mann zu F*n£s, 
lauter wohl montierte und 2um Streiten b^iehge Soldaten; an 
Artillerie hatte er 80 Stücke. — 

i'ber Plauen und Olsnitz ging der Marsch nach der böhmischen 
Orenze, welche am 20. Januar bei Prefsnitz. .luachimsthal und 
Neudeck überschritten wurde. Rs lag hoher Schnee, so dafs die 
Gebirgswege kaum passierbar waren; die Stücke muüsten auBeinander 

♦) Der amerikanische n. iicral antwortete dem Stadtrath von Atlanta, der ihn 
bat; den Befehl, dafs alle Einwohner die Stadt verlasssen sollten, aufioheben: 
„Wenn der Friede kommt, liehe Herren, mögt Ihr Alles von mir fordern, dann will 
ich d«n letsUm Bmen Brot mit Euch teilen und Euer Haus und Euere Flmdlie 
gegen jede Gdiibr schütsen, aber jetzt müTst Ihr gehen — denn ich branehe 
i:n<rc Sta<U.- Kr licrs die Einwohner trii^Iieh fortschaffen und maehte ans 
Atlanta ein befestigtes Lager. 
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genommen und auf Schlitten verladen werden. Im Kgerthale an- 
gekommen, belogen die schwedischen Truppen zwischen Kaden and 
Saat/. Quartiere, um dort zunäcbet das Eintreffen ihres in Sachsen 
krank 7.nrurkfr,.1)liel)onen Feldhenm alnnwarien. — 

Die kai.serlichen Truppen lagen im Podiebrader Kreis zwischen 
Elbe und Moldau; F'crdinand suibst war noch in dem stark besetzten 
und befestigten Prag. Ini Vertraupn auf die Stärke seiner Armee, 
die bereits wieder an 20,000 iVIann zäblt<> und recht gut ausgerüstet 
war, sah der Kaiser den Ereignissen mit Kuba, ja sogar mit Zu« 
versieht entg^^. Um seinen Generalen und dem Heere eben 
solche Zuversicht einzuflöDsen, machte er bekannt, die Jungfrau 
Maria sei ihm erschienen und habe ihm Sieg verheifsen, und als 
Hatzfeld immer noch bedenklich schien, erteilte er ihm den Jakonisdien 
Befehl: »zu schlagen und zu überwinden.« 

Auf die Nachricht hin, dals Torstenson am 18. Februar die 
Ef^er überschritten und den Vormarsch auf Luditz angetreten hatte, 
setzte Hatzfeld für die ihm unterstellten Truppen, die noch durch 
die Moldan getrennt waren, l>ei Königsaal General-Rendezvous an. 
Grade damals eingetretenes Thauwetter zwang einen grofsen Teil 
der Regimenter znm ümweg über Prag, da man es, im Vertrauen 
anf das feste Eis, versäumt hatte, eine Brücke bei Konigsaal her- 
zustellen. Dem dadurch entstandenen Zeitverlust schreibt es Hatz- 
feld zn, dab er seine Absicht, dem (legner bei Pilsen den Weg zu 
rerlegen, nicht erreichte. In Wahrheit jedoch dürfte der auch hier 
wieder zu Tage tretende Mangel an Autklärungsmafisregeln seitens 
der kaiserlichen und die daraus resultierende Unkenntnis der Ver- 
hältnisse beim Gegner schuld an der Versäumnis gewesen sein; 
denn wahrend Torstensons Patrouillen bis in die Stadt Prag vor- 
drangen und über alle Vorgänge beim Feinde genau berichteten, 
verhielten sich die Kaiserlichen in dieser Beziehung ganz passiv. — 
Als Hatzfeld erkannte, dafs Torstenson ihm zuvor gekommen war, 
nahm er zwischen Bloraitz und Grüneberg Aufstellung, nm zu be- 
obachten, was jener weiterhin unternehmen würde. Von Pilsen aus 
stand dem schwedischen Feldherrn der Weg sowohl nach Baiern 
wie in die kaiserlichen Erblaode offen. Während die einen glaubten, 
ef werde auf Regensburg marschieren, mutmafsten die andern, dafs 
er den Entsatz des hart bedrängten Olmütz beabsichtige; der 
Kaiser selbst fürchtete, Torstenson würde nach Österreich ob der 
Ens vordringen nnd sich dort mit den milsvergnügten Protestanten 
Tereinigen. 

Um die Operationen Torstensons in der zweiten Hrüfte des 
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.TatiuarR zn yemtehen, raufs man sieh vergegenwärtigen, dafs die 
beste uod bequemste Strafoe, welche er einschlagen konnte, am von 
Pilsen aas nach Mühren zn gelangen, damals über Horaschdjowitz 
am rechten Ufer der Wottawa entlang über Pisek auf Tabor, 
Deatschbrocl und Zwittau führte. Torstenson liefa, auf Klattau 
marschierend, den bei Grünberg postierieu G^ner unberücksichtigt 
und sachte Horaschdjowita zu erreichen « wo er die Wottawa über- 
schreiten wollte. Alles spricht dafür, daCs er die Absicht hatte, 
eine Aktion 7,u vermeiden, indem er diesen Flolis zwischen sich nnd 
den Gegner brachtt;. Sein Ziel war Olmütz, zu dessen schleunigem 
Kntsatz er durch mehrere Boten dringend aufgefordert worden war. 
Da der Besitz von Olmüts die Herrschaft über das nordliche 
Mahren bedingte und ihm, wenn er in Mähren stand, die Ver- 
bindnng mit Oberschlesien sicherte, so mnlste sein Streben dahin 
gehen, möglichst bald und mit nngeschwächtem Heer der wichtigen 
Stadt zu Hilfe zu kommen; dies Ziel ohne Schlacht zu erreichen, 
mochte ihm wünsclienswert erscheinen. Da ind^en Hatzfeldt, als 
er Torstensons Marsch auf Klattau erkannte und damit die Über- 
zeugung gewann, dafs dieser es nicht auf die Pfalz, sondern aaf 
Olmütz, vielleicht auch auf Oberösterreich abgesehen habe, ebenfalls 
auf Horaschdjowitz marschierte und dorthin einen näheren Weg a\a 
Torstenson hatte, so bekam dieser, als er sich dem genannten Ort 
näherte, die Meldung, der (Jegner habe die Wottawa bereits passiert 
^ und das jenseitige Ufer besetzt. Trotzdem marschierte er »weiter 
gsg^n den Feind«, und es kam zn einem Rencontre mit einem, 
noch auf dem linken Ufer zurückgebliebenen kaiserlichen Detacheroent. 
Erkennend, dafe gegen den bereits Übei|f^fangenen hier nichts vor- 
zunehmen sei, entschloß sich Torstenson, auf dem linken Flufsufer 
entlang zn ziehen, um womöglich weiter unterhalb seinen Übergang 
zu bewerkstelligen; einen ganzen Tag lang marschieren jetzt die 
beiden Heere, durch die Wottawa getrennt, kampfbereit dicht neben 
einander her; zu verschiedenen Malen nimmt die schwedische 
Artillerie Stellung, so dafs Hatzfeldt nicht anders glaubt, als 
Torstenson wolle den Übergang forcieren; bei Strakonitz ange- 
kommen , wendet sich dieser jedoch plötzlich, die gebahnte StraCse 
verlassend, nördlich gegen Sedlitz, und Hatzfeldt, dessen Patrouillen 
die Pühlung mit dem Feinde verlieren, bleibt unschlüssig bei Piseck 
stehen. Erst am 27., als die Schweden sich bereits anschicken, die 
Moldau zu überschreiten, geht ihm sichere Nachricht über den 
Verbleib des Gegners zu, und er legt sich nun, vom Kaiser wieder- 
holt zur Schlacht gedrangt, die Frage Tor, ob er direkt auf den 
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Gegner losgehen and versucheu soll, ihn noch während Hes Übei^ 
<;ange8 anzugreifen, oder ob er besser thäte, ihm vorauseileud den 

zu verlegen. In £rvvä<^ning des Unistandes, dafe ein Überraschen 
»dieses wachtsainen nud klagen Feindes« kanm xxx hoffen war 
(znmal derselbe den zugefrornen Strom rasch an verschiedenen 
Stellen gleichzeitig überschreiten konnte), und in Auhetraebt dessen, 
dafs sein Angriff die Schweden wahrscheinlich bereits aa£ dem rechten 
Ufer in sorgsam gewählter vorbereiteter Stellung versnmmelt finden 
wnrde, entschlofs er sich dazu, in nordöstlicher Riclitung abzn- 
inarschieren und auf Grund der weiterhin eingehenden Meldungen 
ihn an geeigneter Stelle zu erwarten nnd eich so selbst die Wahl 
des Feldes nnd der Gel^enheit zu sichern. Oberhalb Cerwena 
ßberschritt er die Moldau, ging über Mühl hausen auf Tabor, lieb 
dort die Bagage zurück und sehlug dann die Richtung auf Stemberg 
ein (an der Sazawa, 3 Meilen südwostlich von Kuttenbei^), weil er 
auf diese Weise die Marschrichtung des Gegners, dessen nächstes 
Ziel Deatschbrod sein mufstp, zu kreazen hoffte. Um ühor desspn 
Bewegungen immer unterrichtet zu sein, traf er seine Mafsregelu. 
:»Ks ist nanilich, so sagt er in seinem Bericht, Obriste Sport mit 
200 gute Reuter dergestalt commandieret tvorden, dab er sich gantz 
und gar keiner defs Feindes Partheien oder Gefangenen annehmen, 
sondern so verdekt als immer möglich sein Marsch custodiren, wo er 
logirt, und wohin er seinen Kop£f deÜB Morgens hinwenden würde 
fleifsig observieren und uns von einer Zeit zur andern durch 
Postiliones und Botten deren wir ihnen zu diesem End unterschied Ii t-ii 
sageben advisieren sollte: Damit er uns auch nicht verfehlen 
könnte, hat man erwähntem Christen einen Zedel, wo wir jedesmal 
von Stund zu Stund anzutreffen sein würden mitgeben.t 

Das schwedische Heer hatte inzwischen auf Wegen, die vordem 
noch nie von einem Wagen, geschweige denn von einem Geschütz 
befahren worden waren, unter unsäglichen Mühseligkeiten bei Klingen- 
herg (ehemals Zwikow) die Moldau erreicht und diesen Flufs teils 
unter Benutzung einer Fuhrt, teils auf dem Eise passiert. Trotzdem 
Torstenson so leidend war, dals er meistens getr!i<;pn werden niufste, 
traf er doch alle Anordnungen selbst und ermunterte durch Zuspruch 
ond Versprechen seine Tmppen, deren Mnt unter solchen Stra- 
pazen zu sinken begann, über des Feindes Bewegungen war er 
gut unterrichtet und wnüste wohl, das dieser ihm den Weg verlegen 
wollte; trotzdem gab er seinen ermatteten Regimentern in Seitschau 
einen, namentlich für die Kavallerie durchaus notwendigen Ruhe- 
tag. Am 'tiST' 1^^^ ^f«'^ Somkowitz (auch 
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JaDkau gescliriehen) ein. HatzfeMt. Her durch Sporf erfahren 
hatte, dafs Torstensou bei diesem Orte das nücliüte Nachtquartier 
nehmen wollte, war zuerst am Platz fjfewesen. »r)n5?elbst (zwit^ehen 
Jankau und Woritz), so herieht»-t Hatzfeldt, int die Armada l)is 
man gewifsen Nachricht vom Feind erlanprt hinder dem Berg gestellt 
worden. Inmitteli<t haben wir vernommen, dafs der Feind noch 
nicht vorbeipassieret, sondern zurück, aber auf besagt»;« iSonitati /n- 
ginge, seynd also verborgen stehen blieben, des Feindes Ankuntlt, 
ob uns vielleicht also eine gute <ielegenheit anfstofsen möchte, in 
der Stille erwartend.« Einige Stunden später rückte Torstensons 
Heer an und machte, als man des Feindes Nähe erkannte, westli( h 
von Jankau halt, sodafs beide Heere durch das unbesetzte Städtcheu 
und einige flache Höhen getrennt waren. Beide Feldherru rekognos- 
zierten noch an demselben Nachmittag das 'IVrrain. Torstensoii 
sagt in seinem Bericht, »die Situatu)n seye also l>ewand, dafs, wegen 
des sehr unbe(|uenien (Jebürg's eine recht formierte Batallie nicht 
könne geliefert wertlen,« Mit Ungechild erwarteten beide Heero 
den Morgen. Torstenson. ilm die früh einbrechende Dunkelheit 
am gründlichen Uekognosziercii vciliiiidert hatte, erwägt noch ein- 
mal, f>b er die Schlacht wagen .soll oder nicht. Weit entfernt vom 
Vaterland, ohne jede Verbindung mit diesem, inmitten eines un- 
wirtlichen feindseligen Landes, war das ileer verloren, falls es 
nicht siegte; Torstensons Ituhni und aller Erfolg, den er bisher 
errungen, stand auf dem Spiel und — was den Feldherrn noch 
weit mehr beunruhigte — Schwedens IJbergewicht in Deutschland, 
seine Hoft'nung und seine Aussicht auf v<<rteilhaften Frieden — 
Alles war mit einem Schlage vernichtet, wenn das Heer zu (iruude 
ginsj. Andrerseits jedoch* ersi'hien die Schlacht als das einzige 
Mittel, den nachgerade unerträglichen Strapazen, dem stetigen 
Kampieren unter freiem Himmel und dem zehrenden Mangel ein 
F^nde zu machen; wenn die Scluvejen siegten, so war Olmüt/. 
eut.setzt, Wien bedroht und Seliwidens Au.s.sicht besser denn je. 
Trotzdem Torstenson sehr geneigt war. die Schlaclit zu wagen, 
wollte er doch eine so wichtige Entscheidung nicht treffen, ohne 
vorher die Ansicht des Heeres tfehört zu haben. Viel mehr wie 
heute in der Zeit <les Teln^j raphen, wo der Feldherr, wenn er nicht 
selbst gleichzeitig Staatsolierhaupt ist, kaum noch in die Lai^e 
kommen kann, einen derartigen, das Geschick des Vaterland» s 
wesentlich bestimnieiiden Kntsehhifs selbstständig fassen zu miissen, 
war es damals gebräuchlicli . K'rieg.srat zu halten — und alle 
bedeutenden Generale, selbst Oustav Adolf nicht ausgeuummeu, 
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huiulelten mich dem Grundsatz: »mit Vielen beiuten, allein be- 
schiiefseu.« 

Die schwedischen Goiieral»» und Obei'sten, welche Torstensou 
um sich versammelte, waren einmütig d(^r Ansicht, dafe man den 
Feind angreifen sollte, und voll Zuversicht ordnete Torstensou in 
den Morgenstunden des sein Heer zur Schlacht. 

Weniger zuversichtlich scheint der kaiserliche Generalissimus 
gewesen zu sein. Es macht den Eindruck, wie wenn er die Ent- 
scheidung gern noch hinaus ^n .st hohen hättr und nur durch Johann 
von Werth zur Schlacht getrieben wordi-n sei, da dieser erklärt«', 
er müsse mit seinen Baiern abziehen, wenn binnen drei Tagen keine 
Entscheidung gefallen sei, l^er rmstand, dafs Hat/.feldt über 
3 — 4000 Reiter mehr als der Gegner verfügte, wurde durch dessen 
Überlegenheit an Artillerie ausgeglichen. 

Unter solchen Umständen kam es in den schneebedeckten 
Getildeu um Jankau zur Schlacht, vielleicht der interessantesten 
während des ganzen dreifsigjährigen Kriegs, weil sie sich nicht wie 
die meisten andern Schlachten der damaligen Zeit in der freien 
Ebene alispielte, und weil sie keine Parallelschiaclit war. 'iVotz der 
schwerialligen Schlacht-Ordnung legen beide Heere — vojv,üglich 
aber das schwedische — eine Beweglichkeit und Manövrierfähigkeit 
an deji Tag, die gradezu erstaunlich ist, und während Torstcnson 
aus der ihm anfänglich ungünstig erscheinenden Ungleichheit und 
Bedeckung des Bodens auf das Geschickteste Vorteil zieht, rächt 
sich an den Kaiserlichen — just wie bei Breitenfeld — der Mangel 
an Aufmerksamkeit auf die Beschaffenheit des in ihrer Flanke 
gelegenen Terriiins. llatzfeldt, otfenbar nur au einen Frontal-Angriff 
denkend, hatte sein Heer so aufgestellt, dafs dessen linker Flügel 
sich au einen dicht bewaldeten Hügel anlehnte, welcher wiederum 
durch eine flache Mulde von einem Höhenrücken mit verschiedenen 
aufgesetzten Kuppen getrennt war. Die höchste dieser Kuppen lag, 
das umliegende Terrain beherrschend, fast genau in der Verlängerung 
des linken Flügels der kaiserlichen Aufstellung und war, durch eine 
Kapelle gekrönt, weithin sichtbar. Torstensou, der in der Morgen- 
Dämmerung die Aufmerksamkeit des Gegners durch eine Sclu'in- 
bewegung nach links getäuscht hatte, marschierte, während die 
Kai.scrlichen auf eine müfsige KanuuuUe eingingen, links ah, um, 
gedeckt durch Wald und Hohe, jenen vom Feinde unbesetzt ge- 
lasseneu Kapellenberg zu erreichen. 

Den linken Flügel der Kaiserlichen, Acr ;ui< \ '2 Ueiter-Kegimentern 
bestand, befehligte Feld-Maischail von Gülze, ein geschickter Partei- 
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g&nger, aber aoblechter General; unbeBonnen nud leidenschaftlich 
kannte er nuf eine Tugend — eiserne Tapferkeit. Trotadem ihm 
HaUfeldt wiederholt eingeschärft hatte, das Terrain genau sn re- 
kognoBiieren nnd zn beobachten, wurde er durch Torstensoua 
gehmgenes Manöver vollständig überrascht. Erst beim Erscheinen 
der feindlichen Abteilungen den Fehler erkennend, den er durch 
ünbesetztlassen jener wichtigen Höhe gemacht hatte, wollte er nnn- 
mdir noch im letzten Augenblick — statt der vollendetHu Thateache 
gegenüber auf die Abwehr des von dort her drohenden Angriffs 
gefaÜBt zn sein — das Versäumte nachholen, indem er seine Beiter, 
unter denen sich einige Dragoner- Regimenter l)efanden, gegen den 
Kapellenberg vorführte. Gewohnt, stets den kürzesten Weg zn 
gehen, selbst wenn er denselben, wie hier, gar nicht übersehen 
konnte, eilte or durch den immer dichter werdenden Wald vorwärts; 
nifihsani endlich das Freie wieder gewinnend, sah er Tor sich pinen 
Teich und zu seiner Rechten einige bt'reit« aufgefahrene schwedische 
Geschütze, welche die zwischen Teich und Wald sich mühsam Inn- 
ziehenden Beiter-Bi^^enter wirksam beschossen.*) l>tT lu^r bei- 
eilende Generalissimus könnt«- daran nichts ändern und hielt es für 
geraten, der Sache ihren Lauf zu lassen, zumal ihm (^ötze versicherte: 
er werde alles zum gpiten Endo führen. Mit d(>m Rate, schnell, 
bevor der Gegner ihm am Ii diesen Pafs verlegte, zwischen zwei 
vor ihm Hogondon Wald|)arzelleu hindurch zu gehen und jenseits 
derselben aufzumarschieren, verliefe er den Marschali, um das Centram 
nnd den linken Flügel zu dirigieren. Während er dort thätig war, 
erlitten Götzes Regimenter eine vollständige Niederlage. Zar 
Deckung seines Aufmarsches hatto dieser nämlich eine der beiden 
Waldparzellen durch abgesessene Dragoner besetzen lassen, die jedoch 
bald von Torsteusons Musketieren Tertrieben worden waren: ein 
darauf von Oötze unternommener Vemndi, mit den noch in Marsch- 
Kolonne befituUichcn Reiter- Regimentem zu attackieren, war mifs- 
Inngen und der Feldmarjfichall selbst war gefallen. Haltlos stürmten 
nun die des Führers Beraubten davon, verfolgt durch das Feuer 
der* TOD Torstenson trefTlich aufgestellten (ieschütze. Bald hatte 
das ganze schwedische Heer auf dem Kapellenberg und dem erwähnten 
Höhenrücken festen Fufs gefafet, einen die Kaiserlichen rechts um- 
fassenden Bogen bildend, an dessen Endpunkten zahlreiche Geschütze 
standen. Statt jetzt aus dem Bereich der gefährlichen Umarmung 



*) Noch jetst soll in Böhmen dne Bedentiart existienn: «Pmi^js co kee 
Jaokowa", d. h. so ireing ausrichten «de Götie bei Jsnksn. 
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zurückzu weichen und sein noch unversehrtes Centrum samt dem 
rechten Flügel /urückxuführen, um entweder das Feld gsnz zu 
liumen oder den Angriif dos Gegners in hesserer Stellung neu ge- 
ordnet zu erwarten, führte Hatzfeldt, ohne auf den Zusammenhang 
der Schlachtordnung Rücksicht zu nehmen, die Reitoroi des rechten 
Flfigels persönlich dem Feinde entgegen, während Graf Bryai, der 
Commandeur des Centruins, dor einen Befehl nicht erst abgewartet 
hatte, sich bereits mit der Infanterie und der Artillerie einen Weg 
durch eben jenen für Götze so verh&ngnisToU gewordenen Wald zu 
bahnen suchte. Nur beseelt von dem einen Gedanken, dafs er den 
so hart bedrängten linken Flügid unterstützen müsse, bedachte er 
nicht, dafs er, zn spat kommend, mit dem Kestc des Heeres unfehlbar 
in die Niederlage verwickelt würde, und erst als er sah, wie der 
entgegenflutbende Strom der tlieheuden Reiter bereits die Artillerie 
und einen Teil der vordringenden Infanterie des Centrums mit fort- 
spülte, erkannte er das Feblerbaite seiner Handlungsweise. Um 
wenigstens so viel Zeit zu gewinnen, daCs die noch unversehrte 
Infanterie sich wieder sammeln konnte, griff er mit der Reiterei an, 
und zwischen d<Mi beiderseitigen rechten Flügeln entspann sich ein 
blutifjor Reiterkampf, in dem die Schweden schliefslich das Feld 
behaupteten. Doch hatte Hatzfeldt wenigstens soviel erreicht, dals 
seine Infanterie die Besinnunrr wieder gefunden und dem Feind 
brav Widerstand geleistet hatte, freilich ohne sich lange halten zu 
können, da sie von der schwedischen Reiterei in der Flanke gefafst 
und von des (iegners überlegener Artillerie wirksam beschossen 
wurde. Der Rückzug geschah trotzdem in Ordnung, und zwei 
schwedische Infanterie-Brigaden, die zu heftig nachdräugten, wurden 
von Hatzfeldts zuruckgehendeu Reitern überrascht, zersprengt und 
teilweise niedergehauen. Dieser kleine errungene \''orteil wirkte 
zwar günstig auf die Haltung der Kaiserlichen, konnte aber deren 
allgemeinen Rückzug nicht abwenden. 

Torstenson liets sein Heer der schwierigen Bodenverhältnisse 
wegen zwar langsam, aber in guter Ordntmg geschlossen vorrücken. 
Er selbst hatte die bis dahin benutzte Sänfte verlassen, war trotz 
heftiger Schmerzen zu Pferde gestiegen und leitete persönlich die 
Bewegungen des rechten Flügels. Mit der dort zahlreich vereinijj^ten 
Artillerie ging er von Position zu Position vor, die feindlichen 
Kolonnen immer rechts überflügelnd und von Höhe zu Höhe zurück- 
drängend. Hatzfeldt, der vergebens versucht hatte, diesem stetigen 
Tourniren des Gegners durch einen Reiter-Angriff Kinhalt zu thun, 
.«trebte schliefslich einem Hdhenrücken zu, hinter welchem er sein 
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Heer wieder orclni'n und von neuem zur Sclilacht aufstellen wollte. 
In der durch jenen Höhenrücken hezeichneten guten Position ge- 
dachte er stehen zu bleiben, um, wie er sich in seinem Bericht 
au.silrückt, vdas Werck womöglich bifs gegen den Abend zu treniren 
und alsdann eine Expedient« zu finden.« Die Verluste des kaiser- 
lichen Heeres, welches allerdings während des pele-mele beim ersten 
Angriff neun Geschütze und fast alle Munitions wagen eingebüfet 
hatte, waren im ganzen nicht sehr bedeutend, und auch die Schweden 
waren in einige Unordnung geraten. Deshalb drängte Torstenson, 
der mit den errungenen Vorteilen zufrieden war, nur laugsam nach, 
ja er traf sogar, überzeugt davon, dafs der Gegner das Feld räumen 
würde, schon seine Anordnungen für das bei .laukau zu nehmende 
Lager. Hatzfeldt würde daher seine Absicht, das Heer unter dem 
Schutze der Dunkelheit zu salviren, gewifs haben ausführen können, 
wenn nicht eine Reihe von Trugschlüssen zur Erneuerung des 
Kampfes geführt hätte. Die dem weichenden Gegner folgenden 
scliwedischeu Patrouillen meldeten nämlich, dieser sei in vollem 
Riick/uige begrifi'en und habe, um sich zu sichern, eine vorliegende 
Höhe nur schwach besetzt. Nach flüchtigem Rekognoszieren ent- 
sandte Torstenson einige Abteilungen Miisquctiere mit 10 Geschützen, 
um diese flöhe zu nehmen und dem Feinde »noch eines zu ver- 
setzen.« Als dieser aber, rasch Übermacht entwickelud, die 
Musketiere aufrieb und die Geschütze wegnahm, entspann sich zur 
l berraachung der Schweden ein zweites Gefecht, das, viel hitziger 
als das erste, auf beiden Seiten noch sehr erliel)liche Opfer ko.stete. 
Torstenson nennt dies Treö'en »liart xmd blutig, dasgleichen auch 
in kurzen .lahren nicht wird ges( liehen sein.« Gegen den ausdrück- 
lichen Befehl Hatzfeldt^, der gar kein Gefecht mehr wollte, stürmte 
der kaiserliche rechte Flügel unter .Johann von Werths Anführung 
zum Angrift" vor; auf dem linken Flügel, wo Götze« Regimenter 
die Scharte auszuwetzen brennen mochten, fand Werths Heispiel 
sofort Na» hiihmung, und wirklich schien es, als sollten eben diese 
anfänglich Geschlagenen den Erfolg des Tages schliefslich doch noch 
für die Kaiserlichen erkämpfen. Im ersten Ansturm wurden die 
überraschten Schwadronen, welche unter Wittenberg den rechten 
Flügel der neu formierten schwedischen Stellung bildeten, geworfen, 
fünf Regimenter kaiserlicher Kürassiere bahnten sich den Weg bis . 
in den Rücken des schwedischen Fufsvolks, das, in heftigem Ringen 
mit dem gleichfalls vorgedrungenen kaiserlichen Centrum begriffen, 
gewifs zum Weichen gebracht worden wäre, wenn jene »schwarze 
Burschen« ihre Schuldigkeit gethan hätteu. Diese aber stürzten sicii 
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statt Hilf den bedrängten Feind auf dessen wehrlosp n;iu;;i<;e. die. 
von einer Erneuerung des Kampfes nichts ahnend, inzwischen nach- 
gerückt \var. Während sich die kaiserlichen Kürassiere mit den 
Kroaten lun das Eigentum der .schwedischen (jenerale stritten, 
sammelte Wittenberg seine geworfenen Regimenter, um sie sofort 
wieder zum Angriff vorzuführen. Sein Stöfs traf die Flanke der 
gegen die .schwedische Infanterie entwickelten Reiter-Regimenter 
vom kaiserlichen linken Flügel, welche e.s versäumt hatten, VVitten- 
hergs geworfene Reiter zu verfolgen. Der Schweden Angriff war 
so erfolgreich, dafs der linke Flügel de.s Feindes in vollständige 
l'nordnung geriet und, von Wittenberg energi.sch verfolgt, entfloh. 
* Gleichzeitig gelang i>s auf dem linken Flügel der Schweden dem 
<!encni1 Robert Douglas, nach mehrfach .schwankendem, längerem 
Iveiteikampf auch den tapferen .lohauii von Werth zum Weichen 
zu bringen. Zwar leistete dort die Infanterie-brigade Don Felix, 
welche der Kavallerie, die .sich stets von neuem wieder hinter ihr 
.sammelte, .ils Halt diente, enerfrischeu Widerstand, Iiis sie endlich 
von drei zu einer Mauer t'e.-t geschlo.ssenen Hcgiiuenteni trotz ihres 
heftigen Feuer.-« nie<lergeritten wurde. Wie hei Breitenfeld war 
jetzt auch hier wieder die kaiserliche Inlanterie in der übelsten 
liEge. In der Front mit der zäh und tapfer Stand haltenden In- 
fanterie des schwedischen Centrums heftig engagiert, auf beiden 
Flanken und bald auch im Rücken von der siegreichen feindlichen 
Kavallerie bestürmt, dazu dem vereinigten Feuer von achtzig gut 
placierten schwedischen Ueschützen ausgesetzt, war ihr helden- 
mütiger Widerstand erfolglos. Zwar kanien ihr jene fünf Kürassier- 
Regimenter, welche in der Eile die schwedische Bagage angeplündert 
hatten,*) schliefslich noch zu Hülfe, aber viel zu .spät, um sie 
wirkli( h zu degagieren und nur noch zeitig genug, um, von beiden 
Seiten sofort übermächtig angegriffen, ihre verhängnisvolle Ver- 
säumnis durch einen braven Reitertot — dem, zu ihrer Ehre sei es 
gesagt, nur wenige au'^wichen — zu .sühnen. 

Als die Dunkelheit hereinbrach, konnten die Schweden einen 
Sieg feit rn, wie kaum je /uvor, Uber 4000 Gefangene, darunter 
der kaiserliche General i.Ksimus und fünf andere Generale; 45 Estan- 
darteu, 82 Fahnen und 2<l Geschütze samt aller Munition waren 
in ihren Händen. Die hosung ihr Kaiserlichen: »Kein (Quartier!« 
(nach andern: »Keine Gnade!«) war verhängnisYoll für sie geworden, 



*) Auch Torst^>nsons Gemahlin kam für einige Augenblicke in die Gewalt der 
Kroaten, wnrde aber sehr bald wieder befreit 
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denn ihr Heer war so gut wie vernichtet. Über 400() Tot«' Itecleckten 
in einem Urakreis von 2 Meilen das Schlachtfeld, und die Anzahl 
der Verwnndften dürfte kaum weniger betragen haben. Doch auch 
die Schweden hatten »kein Seiden gespunnen« und den Sieg theuer 
mit einem Verlust von 2000 Toten und einer grofsen Anzahl von 
Verwundeten*) erkauft. So heftig war der Kampf gewesen, dafs 
manche Regimenter, •/. B. das des Erbprinzen Karl Gustav, das 
sogen. Kurländisclie, alle Offiziere vt>rloren und ji'dc Schwadron im 
schwedischen Heere sechs, sieben auch acht mal attaquiert hatte.**) 
Der Verlauf dieser eigentümlichen Schlacht ist in mehr als 
einer Beziehung lehrreich. ()lint> auf das taktische Detail näher 
einzugehen, soll nur anf die vorzügliche Verwendung der schwedischen 
Artillerie — welche sich von der damals herrschenden Methode des 
Kle}»en8 an der Infanterie frei iii;uhtc und ganz im heutigen Sinne 
manövrierte — sowie aui den Üm.stand hingewiesen werden, dafs 
die beiderseitige Kavallerie ganz ohne Rücksichtnahme' auf Bedeckung 
nnd I'ngleichheit des Bodens verwendet worden ist. In dem Bericht 
des Grafen Hatzfeldt findet ^ich in Bezug darauf eine eigentümliche 
Stelle. Nachdem zuvor schoji beschrieben worden ist, wie an dem 
.Abhänge der Hohe, hinter der gedeckt er sein Heer aufgestellt 
hatte, »die Felder allerseits wie .Stiegen hinauff zu gehen gew»»sen«, 
so dafs der Feind, wenn derselbe ihn etwa nochmals angreifen 
wollte, »nicht ohne Unordnung hätte herabsteigen können«, erzahlt 
er weiterhin, dafs die Kavallerie seines rechten Flügels (unter 
Johann von Werth) »mit schlechter Ordnung und was die Rofs 
lauffen können zum Feiiule hinauf gelauffen, welches wegen der 
schlininieii Felder, die wie die Stiegen von einem .\bsatz zu dem 
andern bei der Strafs ganz beschwerlich hinauff zu steigen gewesen, 
ohne grofs Unordnung nicht kann sein zugangen.« Die schwedische 
Kavallerie aber jagt, nachdem sie den .Angriff der Kaiserlichen al>- 
gewiesen hat, diese verfidgend, den.selben Abhang hinunter. Wenn 
auch nicht ausgeschlossen ist, dafs hier eine Übertreibung vorliegt, 
.so gestattet doch das angeführte den Schlufs, dafs die damalige 
Kavallerie recht sihneidig zu reiten verstand, und dafs ihr unter 
ümstäuden viel zugemutet wurde.***) Da auch die Infanterie sich 

*) In Bezug auf die Verwiudeten sagt TorBtenson in Minem Bericht: «es 
ni «teil dne AiunU vi» M deigkidteii (knmmm ata nmAnftig sn CTa wu e n 
sn goBohehen pAegiSf TvnnuKloli.* 

*♦) Lundblad: schwedischer Plntarch. S. 277. 

) Barthold erzählt in seiner Geschichte des drt-ifsig^jährij^n Kriegs (Band 3 
Beite 493), dals in einem hitzigen Beitergefecht, in welchem Johaon von Werth 
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mit fleiii gebirgigen und buschigen Terrain ganz gut abgefunden 
zu haben scheint, so weifs mau eigentlich nicht recht, warum di»« 
Heere damals oft so wählerisch bezüglich der Schlachtfelder gew^eu 
sind; es war wohl mehr der Bann Herkommens als wirkliche 
taktische Notwendigkeit. 

Uns, die wir in ganz anderen Anschauungen erzogen sind, mufs 
es befremden, dafs Torstenson nach dem ej>iten glücklichen Trefi'en 
am Kapellenberge ho langsam folgte und gar nicht danach strebte, 
den Erfolg auszubeuten und eine Entscheidung herbeizuführen. 
Brandt sagt in seiner Geschichte des Kriegswesens bezüglich Torsteu- 
sons Verhalten: »Dadurch aber läfst sich der umsichtige Feldherr 
nicht zu einem übereilten Verfolgen hinreifsen. Erst nachdem er 
sein Heer wieder gesammelt und den liest desfelben herangezogeu, 
bricht er zu einem neuen Angriff vor. Dieser wird mit aller 
Energie durchgeführt.« Danacli nmfs es scheinen, als hätte Torstenson 
mit Vorbedacht das zweite Treften bei Jan kau herbeigeführt, indem 
er nochmals an grilf. Das ist jedoch nicht der Fall; denn Torstenson 
betont in seinem Bericht ausdrücklich, dafs der Feind »in grofser 
Furje wider ihn angesetzt« habe und Hatzfeldts Bericht bestätigt 
daA vollständig. Aufserdem aber sagt auch der schwedisclu- Oberst 
Mardefeldt, der im Theatrum gleichfalls als Augenzeuge den Verlauf 
der Schlacht schildert: »biüs endlich unsererseits fast geschlossen 
worden, ihn (d. h. den Feind) also gehen zu la.ssen, weil er aufs 
dem Feld geschlagen, seine Stücke raehrentheils erobert, der Feld- 
Marschall Götz und viel andere hohe Offiziers todt und gefangen, 
auch dabei cousiderirt ward, wenn mau ihn alleiiiahl aufs seinem 
Vortheil schlagen wollte, er uns nicht gering kosten würde. Befahl 
derowegen der Feld-Marschall auff dem Orth zu logiren, da der 
Feind die vorige Nacht gestanden hatte.« Daraus geht doch klar 
hervor, dafs sich das zweite TreÜeu gegen Torsteusuus Absicht 
entwickelt hat. 

Mehrfach bereits ist in Vorstehendem darauf hingewiesen worden, 
daÜB der Vernichtnngs-(4edanke, der heute zu Tage in der Schlacht 
vorherrscht, der damaligen Kriegs-Raison ebenso fremd war, wie der 
Drang nach Entscheidung, der die moderne Strategie charakterisiert. 
Ohne selbst viel einzusetzen, des Feindes Widerstand zu brechen 
und dann dem Weichenden goldene Brücken zu bauen, dsLs war 
damals höchste Weisheit; nicht durch die eiserne Umarmung in der 

den Bftckzng deckte, die Pferde auf den steilen Bergen hiiiHillig gewesen wären, 
da sie zehn Tage bindurcb allein mit £icbenlanb und Wainnben geAttert 
wordeu eeien. 
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Feldschlacht wollte man des Gegnere Heer zermalmen und ver- 
nichten, ;«ondern dadurch, dafs man ihm klag die Mittel zam 
Unterhalt entzog, ihm die Lebensadern unterband und es zu be- 
ichwerlichen Märschen nötigte, suchte man es aufzureiben. 

Auch Torsteuson stand in dieser Beziehung ganz auf dem Boden 
ieiner Zeit. Das Bestreben, das Heer des Gegners zu vernichten, trat 
znrück gegen das , sein eigenes Heer zn conservieren; darum war es 
sein Grundsatz: nie ohne Not eine Schlacht zu wagen. 

Hatzfeldt, der noch weniger wie Torstenson eine P^ortsetzun^ des 
Kampfes wünschte, klagt in seinem Bericht über die ihm unter- 
eteilten Generale und beschuldigt dieselben des Ungehorsams. Wenn 
man auch nicht vergesse darf, dals dieser Bericht ihn selbst dem 
Kaiser g^^nüber enüasften sollte, so kann man aus demselben doch 
klar erkennen, wie gering im kaiserlichen Heere »die Macht des 
obersten Willens« war. Nicht nur dafe Götze auf eigene Faust an- 
griff und sich verrannte, auch Johann von Werth handelte dem Be- 
fehl des Kommandierenden strikte entgegen. Fast alle Anordnungen, 
welche Hatzfeldt traf, kamen entweder gar nicht oder doch nicht 
richtig Sur Ausführung, was freilich den kaum befremden wird, der 
weife, wie gewaltig schwierig selbst in onserer gclenken, wohl ge- 
gliederten und trefflich organisierten Armee die Befehls-Eirteilung iu 
der Schlacht ist, und welche Reibungen und Ge^enströninngen über- 
wunden werden mfifsten, wenn »der oberste Wille« durchdringen 
will. Diese Schlacht von Jankau ist eines jener in der Kriegs- 
geschichte aller Zeiten so zahlreichen Beispiele, welche zeigen, wie 
an der Unfolgsamkeit der Unterführer die Absicht des Höchat- 
kommandierenden scheitert. In der damaligen kaiserlichen Armee 
konnten derartige Erscheinungen kaum ausbleiben; Unterführer, von 
denen jeder gewohnt war, »auf eigenen Beinen« zu stehen und in 
andern einen Nebenbuhler zu sehen, der ihm seine Erfolge mifa- 
göniite, dazu eine Oberleitung, die viel zu oft wechselte, um jene 
Autorität zu haben, die nur gegenseitige Bekanntschaft und gegen- 
seitiges Vertrauen erzeugt und sichert — wo sollte da wohl in 
der Schlacht die für ein so kompliziertes Zusammenwirken not- 
wendige Harmonie herkommen? Und doch machte grade die da- 
malige Schlachtordnung, die nicht wie unsere heutige aus lauter 
gleichartigen Gliedern bestand, welche unter Umstanden recht gut 
ein Teilgefecht selbstständig führen können, ein harmonisches Zu- 
sammenwirken durchaus notwendig; sie glich, wie (^Inusewitz sagt, 
einem Regenwurm, schnitt man sie durch, so. hatten die einzelnen 
Glieder — die Flügel und das Gentrnm — zwar noch Beweglichkeit 
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nnd Leben, aber sie hatten ihre natorlichen Funktionen verloren. 
Dazn kam, dafs der Feldherr selbst eine materielle Einwirkung auf 
den Gang der Schlacht kaum aufsem konnte, da die Flügel und das 
Cenirum seines Heeres unter besonderen Commandeureu standen und 
eine, lediglich zu seiner Verffignng stehende Besenre nicht aus- 
geschieden wurde. Jeder ygn einem Führer gemachte Fehler mufste 
also TerhingnitToU werden, nnd die Niederlage eines Teiles die des 
Ganzen naturrrenmfs zur Folge haben. — 

Die Nachricht ?on der bei Jankan erlittenen Niederlage ver- 
anlafste den Kaiser, ron Prag nber Regensburg nach Wien zu eilen. 
Noch war es nicht zu übersdlflll, welche Folgen der Schweden Sieg 
haben würde. Wenn Torateoson direkt anf Wien ging und den 
im Osten drohenden Eakoczy an sich zog, so konnte Österreichs 
Sache verloren sein. In allen Teilen des weiten Reichs verbreitete 
sich der Schrecken, und schon sahen die Bewohner der Kaiserstadt 
im Geiste die schwedische Fahne anf den Dächern des heiligen 
Stephan wehen. Aufser den Trümmern des geschlagenen Heeres — 
vereinzelte Bauden, die das eigene Land brandschatzten und die 
eigenen Generale bedrohten — standen nur noch schwache Truppen- 
('orps zur Verfügung, die im Reiche zerstreut, teilweise an dessen 
frrenzen aufgestellt waren; <lie besten Offiziere befanden sich in 
schwedischer Gefangenschaft. Wien war weder gehörig ausgerüstet, 
noch mit Proviant versehen, und die zur Verfügung stehenden Geld- 
mittel waren unzureichend. Aber Dank der unerschütterlichen 
Festigkeit des Kaisers Ferdinand III., der, wie vor 25 Jahren sein 
Vater, dem Milsgeschick ungebeugt und mntig trotzte, Dank der 
anhänglichen Treue der deutschen Krouländer und vor allem Dank 
dem sprichwörtlichen Glücke des Hauses Habsbnrg überstand die 
»felix Austria« auch diese Krisis.*) 

*) „Unbegreiflich und ein schrecklicher Beweis, welclie Kirchliofsruhc, welche 
Todeswüstt! und Aiisödnnp durch so viele Konfiskationen, Austreibungen, Hinrich- 
ttingen nnd ewig« Haft hergestellt war, ist, diifs bei dem ungelienren Unfall der 
kaiserlichen Waffen weder iu loner-Österreich noch uuter der Ens und in Wien 
die heiligsten OdUile der sertreteneD Nattoiiilitit^ des verbsimten GHasiMna» des 
s«fTtoien«ii Kasten- und FamiliBDgeistea, des miniarten FamiliengUda dne ao 
natQrliche Sache rerniochtcn, sich rftchend mit der, durch so viel UnglQck sUaa 
nivellierenden und katholicisierenden Dynastie unter den ranchenden Trümmern zn 
begraben! dafs sich gar keine Keaktion, gosoliweiij'' il'Min utTiiKT Aufstand vor- 
findet!"* Welche Wahrheit liegt in diesen Worten Horraa^T s (Taschenbuch 1840)! 
Waa wQrde ans Öatemioh gawordao aein, w«in Tontanaoii ober und nnftn der 
Ena, in Iffhrea nnd Sehleaien, in Prag vnd Wien jetst noefa die PalwatMa img 
gefanden h&tt«, die zwaoiig Jahre frQher einem stegreich Tordringendaa pnsteataa- 
tisch«! Feldherm aicher ao Teil gewordMi wftie? — 



Digitizeü uy s^oogle 



244 



Lennart TontoMon. 



Torstenson, der vom Schlachtfeld aus nacli Tabor und von da 
nach Nenhaus marschiert, war, sah aicli genötigt, in letzterem Orte 
liegen zu bleiben, weil sein kranker Leib, dem er am Tage von 
Jankau zu viel zugemutet hatte, ihm wieder einmal den Ditast 
versagte. Auch sein Heer bedurft»' dringend einiger Ruhe, konnten 
doch die abgemergelten Kracken kaum noch Sattel und Zeug, ge- 
schweige denn den Reiter tragen. Bald jedoch brach er wieder auf, 
bemächtigte sich Iglaus, ging von da auf Znaym und schon am 
j5 März finden wir ihn bei Krems an der Donau. Bald ist dieser 
wichtige Brückenkopf in der Schweden Besitz, aber der Versuch, 
den Strom zu überschreiten, scheitert; denn mit anerkennenswerter 
Umsicht hatte der Er/lierzog Leopold Wilhelm, dem die \'erti>:rHgung 
des Erzherzogtums übertragen war, die Zeit bis zu Her Sciiweden 
Ankunft benutzt. Auf dem recht*?n Donau -Ufer waren an den 
Stellen, wo ein Übergang ausführbar erschien, starke Posten angelegt 
und durch M iimschaften aus Wien besetzt werden, die vorhandenen 
Brücken waren sämtlich zerstört, und alle Fahrzeuge hatte man aus 
dem Bereiche des Feindes entfernt.*) Doch wenn Torstenson auch 
auf das rechte Donan-Ufer hinüber gekommen wäre, so würden seine 
Clianren <la<lnrch kaum gestiegen sein; denn es kam für ihn nicht 
darauf an, noch mehr Land zu Itesetzen — es bedurfte ja schon 
eines wahren Netzes von Besatzungen, um Böhmen, Mähren, Schlesien 
und den links der Donau liegenden Teil von Inner-( )sterreich zu 
behaupten — sein Ziel war W^ien, und der An griö gegen diese von 
starken Werken nniirelicne Stadt war um nichts leichter, wenn nian 
rechts der Donau vorging. Um das Heer zu teilen, war dafselbe zu 
.schwach, denn Torsten.son verfügte nur filter löOOO Manu, und ein 
beherzter Ausfall der starken Besatzung würde die durch den Strom 
getrennten Belagerer in die übelste Lage gebracht haben. Torsteu- 
son, frei von jedem Siegestaumel, kühl und nüchtern die Lage über- 
sehend, beschlofs, sich erst Hakoczy's zu versichern, bevor er etwas 
gegen Wien unternahm. Durch eilende Boten hatte er <1em Woi- 
woden den Si.g von Jankau mitgeteilt und ihn uullortirm lassen, 
.seinen Vormarsch zu beschleunigen und sich Prefsburg.s zu bemäch- 
tigen. Er selbst gedachte stromabwärts zu marschieren und sich 
zwischen Frefsburg und Wien mit Kakoczy zu vereinigen; dann 
wollten beide gemeinsam, teils auf dem rechten, teils auf dem linken 



*) Die StromlMwacbiuig war so strang, dalb selbst dem IniaerBelieii General 
Graf Kon, der mit g«aammelten kaisertiehen Trappen bei Aggntein fibersotzen 
wollte, dies verwehrt wmde, «o dab er samt seinen Leuten in schwedische 
fangenscbaft geriet. 
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Vfvr lU'S Flusses gegen Wien vordrangen ntnl die Stadt dadurch* 
dals sie ihr di»' Zufuhr abscluiitten, zur l'l)»;rg}il)e /.wingeii. 

Inzwisclu'ii lieinächtigte sich Torstenson des Schlossse.s Gräveneck, 
der Stadt Korneuburg, ja sogar am 9. Apri) der äufsersten sog. 
Wolfh-Schanze an der Wiener lirücke. Die Kaiserin-Wittwe verliefs 
mit den kaiserlichen Kindern die Stadt; Ferdinand und seine Ge- 
mahn Maria Anna verschmäliten die Flucht und flöfsten, selbst 
mutig ausharrend, der ers( hr<'ckt/«'n Bevölkerung neuen Mut ein. 

Ohne die drohende Getaiir zu unterschätzen, hoffte Ferdinand 
doch, sie ahwcndeu zu können. Gleich nach dem Bekanntwerden 
der Niederlage hatte er dem ehrgeizigen Rakoczy Anerbietungen 
machen las.sen und auch wirklich dessen Kriegseifer dadurch so ab- 
geschwächt, dafs sich dieser unruhige Gegner auf Waffenstillstands- 
l nterhandlungen einliels und Torstensous Boten zieiulich kühl 
empfing. Auf diese Weise im Osten entlastet, konnte Ferdinand 
den (iraf von Buchheim, der noch mit einigen Truppen in Ungarn 
stand, herbeirufen; am 12. April erreichte dieser mit 3 Regimentern 
20 Fufs, 5 Regi nentern zu Pferde, 13 Stücken und etwa 2000 Ungarn 
Wien. Dort war auch bereits der Graf von W^aldstein, welcher 
das vom schwedischen Obersten Faykul so tapfer verteidigte Olmütz 
belagert, diese Belagerung jedoch bei Torstensons Herannahen auf- 
gegeben hatte, mit 4 Regimentern eingetroffen. Aufser diesen 
Trup})eu wurden 5000 waffenfähige Männer aus der Bürgerschaft 
Wiens — Bürger, Studenten und Handwerksgesellen — »aus- 
geschrieben« und eingeübt. Nucluli'ui so für die unmittelbare Ver- 
teidigung der Haupist^idt Sorge getragen war, wurden auch die 
uuifas^eudsten Mafsregeln zur Aufstellung eines neuen Heeres ge- 
troffen, Von den bei Jan kau geschlagenen Regimentern fanden 
sich nach und nach einzelne Trupps in Prag wieder zusammen; 
diese wurden von tiem seit Hatzfelds Unglück wieder zu Ehren 
gekommen Gallas neu formiert, neu ausgerüstet und über Budweis 
nach Ober-Osterreich gesandt. Im ganzen Reiche wurde, soweit der 
Schweden Macht dies nicht verhinderte, geworben und gerüstet; aus 
Böhmen. Schlesien und Mähren wurde der zehnte, aus Ober- und 
Unter-( )sterreich sogar der fünfte Mann aufgeboten, auf je zwanzig 
Einwohner miifste vom Lande ein komplet ausgerüstetes Pferd 
gestellt werden. Der Kaiser hoffte auf diese Weise binnen einigen 
Monaten unter Zuziehung der noch in Italien stehenden Regimenter 
ein Heer von 30 — 40.000 Mann zusammenzubringen. f> erklärte, 
im Hochsommer wieder die Otiensive ergreifen zu wollen, und über- 
trug aui 29. April dem Erzherzog Leopold Wilhelm »das völlige 
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Kommandot. Cm de in enipfindlicheii (>eldinangel abzuhelfen, wurden 
die goldenen und nlbemen Geräte ans der kaiserlirlim Hofbarg — 
darunter manche wertvolle Raritäten — eingejjchmolzen and die 
Geistlichen aufgefordert, alle entbehrlichen Kirchen««cliritze anmi- 
liefern. Der Pabst, der König von Spanien, die KorfSrsten Ton 
Baiem und Sachsen «nirden nm Sabsidiengelder angegangen, nnd 
die Unterthanen des Kaisers mnlsten je nach Bang nnd Vermdgen 
beisteuern. 

Während so des Kaisers Maclit sich taglich mehrte und die bei 
Jankau vernichtete Wehrkraft Österreidis wieder hergestellt wurde, 
waren dem schwedischen FeUlherrn die üände gebunden. Jetzt, da 
es darauf ankam, die Früchte seines Sieges und den Erfolg seiner 
rastlosen Energie zu ernten, fehlte ihm die zur Ilerbeiführnng einer 
Entscheidung nötige Kraft. In unwürdiger Abhängigkeit von dem, 
kleinliche, selbstsüchtige Politik verfolgenden Rakoc^ mulste er 
abwarten, ob es diesem gefallen würde, ihn zu unterstützen, nnd 
sich damit begnügen, statt Wien anzugreifen, nördlich der Donan 
die Burgen und festen Schlösser wegzunehmen und die Städte, 
Klöster und Märkte zu brandschatKen. Dafs es dabei nicht ohne 
Bärte und Grausamkeit herging, versteht sich von selbst, denn es 
lag in den Sitten und Gebräuchen jener Zeit, dafs der siegreiche 
Soldat sich mit roher Gewalt breit machte. Wer darüber Näheres 
f'rfahren w'ill, möge die Geschichte der österreichischen Klerisei und 
die Chroniken dnr österreichischen Klöster und Städte nachlesen;*) 
viel Jammer und Noth, viel Vergewaltigung nnd Verwüstung spricht 
daraus, aber auch manch freundlichen Zug zugunsten des Feindes 
teilen die Erzähler dankbar mit.**) Nachdem Torstenson sich der 
Wolfsschanze bemächtigt hatte, breitete er sich in der ersten Hälfte 
des April zwischen Donau, Thayn und March aus, in der linken 
Flanke gegen einen Überfall aus Ungarn durch letzteren Strom, 
dessen Übergängt^ er besetzte, jresicliert. Das Qros seiner Truppen 
l!i<^ um Mistelbach, während einzelne Abteilungen nnd Parteien im 
Lande streiften. Auf beiden Seiten trat eine fast Tollstandige 



*) VergL den Auftsts: «Die Schweden in meder^Osterreieli 1646—1646* im 

StrefSeur Band 4 Jahrgang VI, welcher unt^r Benutiang nm Originsl-Uifauiden 
geschrieben ist iin-l viple Einzelheiten enthält. 

••) So bliiA« /,. It. (Iiis Noiüu'iikloster linbaeh von den Schweden verschont 
«eil iu dentselbeu die krunkc Frau eines schwedischen Offiziers fireuodlicb ge- 
pflegt worden war, und ak lehwedisehe Solditen in einem KspVBiner-Kloster die 
Kapelle som rferdeetall maehten, sehritt Tontenson edhet da «nd stellte einen 
FUmricli eis Sicberheitewsclie neben des dort Terelirte wnnderüiitige OnadeDMUL 
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WaftVnruhe ein, weicht; tier Kaiser dazu benutzte, <He bei Jaukau 
gefangenen Offiziere mit 200, (»()(> Thalern los zu kaufen. 

Inzwischen hatte TorsteiisoM <lnrrh die Vermittelung iler fran/.;')- 
sischen Bevollmächtigten zu Münster wenigstens soviel erreicht, dafs 
französischerseits dem Fürsten von Siebenbürgen bedeutende Sub- 
sidiengelder geboten wurden, wenn er den Krii'^' fortsetzen und den 
schwedischen Au^^n itf suif Wien uutor?!tüt/en wollte. Rakoczy, der 
l)ereits anfing, <l('ni Kaiser zu mifstrauen, fühlte sich durch die mit 
diesem angeknüpften Friedens-Ünterhandlungeu durchaus nicht ge- 
bunden, sondern erklärte, angelockt durch das versprochene Geld, 
dafs er im Mai auf Prefsburg und Tyrnau vorrücken werde und 
bereit sei. sich mit Torstenson zu verbinden. Kr stellte jedoch 
gleichzeitig die Bedingung, dafs er aucli ohne der Verbündeten 
Einwilligung seinen Separatfrieden mit dem Kaiser schliefsen dürfe, 
sobald ihm vom türkischen Hofe, dessen Vasall er als Fürst von 
Siebenbürgen war, die Einstellung der Feindseliirkeiten anbefohlen 
würde. Auf diese Weise sicherte sich der Hinterlistige einen 
Vorwand, der es ihm Ljtstuttete. jeder Zeit das eingegangene 
Bündnis zu brechen. Vorläufig jedoch erschien es ihm vorteilhaft, 
sich als treuen Frennd zu zeigen, und er schob deshalb seineu 
Feldinai^sdiall Bakos-Gabor mit einigen tausend Mann g^en Prefs- 
burg vor. 

Um bis zum Eintreffen Rakoczys nicht mfifsig zu sein, beschlofs 
Torstenson, Brünn weg zu nehmen. Der Besitz dieser reichen Studt 
mufete ihn zum Herrn von ganz Mähreu machen, während seine 
rückwärtigen Verbindungen immer gefährdet waren, so lange die 
kaiserliche Besiitzung dort lag. Obwohl die Stadt von festen 
Werken uinj^i hm war und deren Citadelle, der Spielberg, in An- 
betracht seiner beherrschenden Lage fast unangreifbar schien, hoffte 
Torstenson bald Herr der Stadt zu sein, denn dieselbe war nur 
schwach, augeblich von nur 300 Mann, besetzt. Am 24. A})ril 
erschienen die ersten Schweden vor Brünn; die Belagerung, an- 
fänglich als Nebensache nur von einigen llegimenteru betrieben, 
ko.<!tete bald innner mehr Kräfte und wurde schliefslich zum Brenn- 
punkt aller krie^^rei ischen Thätigkeit, ja zur fl^rnilichen Lebensfrage 
für das schwedische Heer. Der Kommandant von Brünn war der 
Oberst Louis Katuit de Souches, ein Protestant, der den schwedischen 
Dienst mit dem im kaiserliehen Heere vertauscht hatte, um sich 
einer Untersuchung, die wegen Auflehmiiii; liegen Stalhandske gc^eii 
ihn eingeleitet war, zu entziehen. T'utcr ihm befehlip^.e Obirst- 
lieutenaut Augel die Beaatzaug des Spielbergs; auch er war, wegen 

IT 
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eines Mordes, aus dem schwediHchen Beere desertiert. Die Energie 
und Zähigkeit dieser beiden Müuner glich Schwaehe der Be- 
satKung ans und vereitelte alle Bemühungen Torstensons. Zwar bot 
der Kommandant die Übergabe der Stadt, aber ohne die Citadelle, 
an, als dieselbe bombardiert wurde, doch lehnte der Schwede das 
Anerbieten ab, weil die Stadt selbst ohne den Spielberg wertlos 
war, und die Belagerung nahm ihren Fortgang, nhiic dafs die 
Belagorten sieb dadurch einschüchtern liefiBOi. Die Tags über an 
den Werken angerichteten Schäden wurden yon jenen w&hrend der 
Nacht wieder ausgebessert. Eine Aufforderung, sich zai ergeben, 
beantwortete Oberst de Soaches mit Hohn, und auch die Drohung, 
daüs man ihn aufhängen werde, wenn er endlich in der Schweden 
Hände fiele, verlachte er.*) 

Inzwischen war in der ersten Hälfte des Mai wirklich ein Teil 
der Kakoczy 'scheu Schaaren, etwa 6000 Reiter nnd 1200 Musketiere, 
unter Bakos Gkibor bei Tjmau angekommen und hatte sich dort 
mit einem, unter dem Obersten Douglas stehenden, schwedischen 
Streifcorps vereinigt. Bald bot sich die Gelegenheit, den gnten 
Willen und die Tüchtigkeit dieser Walachen sa erproben. Die 
Kaiserlichen griffen nämlich die Wolfsschanze am 24. Mai mit 
Übermacht an, und General Wittenberg wurde von Torstenaon 
schleunigst mit einigen Regimentern entsandt, um dieselbe zu ent- 
setzen, dabei sollten ihn 2000 Mann ?on den siebenbOfgischen 
Hülfsvölkern unterstützen. Die Folge dieser Aufforderung war offene 
Rebellion und die Erklärun^^ der Walachen, sie würden die March 
nicht eher überschreiten, als bis man ihnen für awei Monate den 
Sold aiis^re/ ihlt hätte. Da erkannte denn Torstenson, was er von 
diesem Hült'si orps zu erwarten hatte; die Offiziere mochten gans gut 
sein, aber die Mannschaft war so undiscipliniert, unlenksam und 
wild, dafe die (>igen(>n Vorgesetzten mehr von ihnen zu fürchten 
liatten, wie der Feind. Dennoch mufste Torstenson mit diesem 
(Gesindel gemeinschaftliefae Sache machen, wenn er sich in Österreich 
behaupten wollte, denn seine Luge wurde immer kritischer. Vom 
Rhein her kam die Nachricht , dafs die Franzosen unter Tnrenne 
bei Mergentheim eine Nit derlage erlitten hatten, und dafs der sieg- 
reiche Kurfürst von Baieru sein Heer verstiirkte, Erzherzog Leopold 
Wilhelm betrieb die Rüstungen mit Nachdruck und £rfolg, so dafe 

♦} TorsteD.voiis .Abgesandter, der ihm dies luitteüeu sollte, liefs ihn vom 
HittogMeD sbrafeii and de Soaches erUIrte, DBehdem «r die Botuliaft ver- 
nommeii hatte, er verbfite es sieh, dab man ihn wegen solcher Albenihdten in 
seinen! Hahle itOre. 
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sciion eiuzeliit Strcitparteipn kühn bis in Torsteiisnns Nähe vor- 
dringen konnten. Dazu kam die WiedereroheruDg der VVolfsschan/.e 
durth die Kaiserlichen, da Wittenberg, durch die widerspenstii^rcu 
Waiachen aufgehalten, dieselbe nicht rechtzeitig hatte entset/i n 
können. Dieser erste nnverhofl'te Ertoli; belebte den Mut der 
Kaif5erlicheu und wurde als günstiges ^'()rzeichen für die geplante 
Offensive augesehen. Torstensou mufste darauf gefaDst seinf dab 
man versuchen würde, Brünn zu entsetzen. 

Trotzdem immer mehr schwedische Truppen herangezogen 
wurden, machte die Belagerung dieser Stadt sehr laugsame Fort- 
schritte. Es begann im schwedischen Lager an Munition und 
Proviant zu fehlen; Kraukheiteu brachen aus, und viele von den 
Leuten, die im Laufe der letzten Operationen aus dem kaisei liehen 
Heere in das schwedische übergetreten waren, desertierten wieder, 
angelockt durch das hohe Handgeld der kaiserlichen Werber, die 
50 Thaler boten und jedem Uberläufer ein Extra- Doucear von 
2 Dukaten auszahlten. Obwohl der erste Versuch des Erzherzogs, 
der Stadt Brtinu Hülfe zu bringen, an Torsteusous Wachsamkeit 
gescheitert war, und trotzdem die Schweden bereits so weit vor- 
gedrungen waren, dafs man sich gegenseitig mit F'istolen und Hand- 
granaten bearbeiten konnte, waren die Anssichten auf baldige 
Kinnahme der Stadt doch gering, denn diese war durch einen 
glücklichen Handstreich einer von Prag entsandten Streifpartie, 
während Torstenson den gröfsten Teil der Belagerungstruppcn dem 
anrückenden ?]rzhorzog entgegengeführt und nur einige Regimenter 
vor Brünn zurückgelassen hatte, mit Muuition versehen worden. 
Selbst als man schwedischerseits dem Spielherg das Wasser ab- 
geschnitten hatte, erreichte man dadurch nichts, denn die Citadelle 
stand mit der Stadt durch einen unterirdischen Gang in Verbindung 
und wurde von dort aus mit allem versehen. Dennoch beschlofs 
Torstensou auszuharren und Alles daran zu setzen, um die wichtige 
Stadt zu erobern, bevor Rakoczy herankam. Denn nicht ohne Be- 
sorgnis sah er dessen zügellose Scharen, angeblich 30,000 Mann mit 
100 (Seschntzen, näher und näher rücken. Rauchende Trümmer 
und vernichteter Wohlstand bezeichneten deren Weg; so wüst wie 
sie hatten noch niemals während des ganzen Krieges Völker gehaust. 
Wenn Mähren und Nieder -Osterreich von ihnen überschwenmit 
wurde, so war Torstensons Bleiben dort nicht länger, weil die 
Lebensmittel, welche diese Länder noch boten, kaum für die 
schwedischen Truppen hinreichten. Deshalb liefs Torstensou durch 
den Generalmajor Douglas, der mit einigen tausend Manu dem 
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FiirstPii entpegenzojr, tlieseni vorstellen, dafs es zweckniäfsiger sei, 
wenn er sich f^egen Prefsburg wendete, diese Stadt eroberte und 
dann die Donau überschritt, um reclits de^s Stromes gegeu Wien 
vorzudringen. Rakoc/v jedoch wollte sich keine Vorschriften machen 
lassen und sich noch weniger durch Übernahme einer bestimmten 
Anfgabe binden: sengen und brennen, plündern und brHii(ls( liatzen, 
das war sein und seiner Leute Ziel. Unter dem Vorwund, Toisten- 
80n bei Belagerung der Stadt zu unterstutzen, zov^ er weiter auf 
Brünn zu. Da soll Torstenson zu einem barban.st lu n Mittel ge- 
griffen haVjen, um sich des Spielbergs zu bemächtigen. Er hätte 
nämlich, so erzählt das Theatrum, an 2000 Bürger und Bauern aus 
der Umgegend zusammentreiben la.sseji und aus diesen, die er zwang, 
gegen ihre eigenen Landsleute vorzugehen, die Teten seiner Sturni- 
Kolonuen gebildet, um so den feindlichen Kanonen den Mund zu 
stopfen und unter dem Schutze dieses lebendigen Walles durch die 
Bresche einzudringen. Der Kommandant abn hätte, ohne Rücksicht 
auf die Landsmannschaft zu nehmen, erst die Bauern und dann die 
Schweden niederschmettern lassen, so dafs auch dieser Sturm mifs- 
lungeii wäre. Da jedoch weder die Rrünner Chronik, welche die 
Belagerung ausführlieh ei/,ählt, noch irgend ein anderer ikster- 
reichischer Bericht davon etwas weifs, so erscheint die Annahme 
berechtigt, dafs die Geschichte nicht wahr oder doch .sehr stark 
übertrieben ist. Aufser dem alten, /.aghafteu, habsüchtigen und 
unzuverlässigen Fürsten l)efand sich dt^sen Sohn, ein unternehmungs- 
lustiger Jüngling von 22 Jahren, l>ei!n Heere. Dieser eilte mit 
()000 Reitern .seinem Vater voraus und traf am 19. Juli in Torsten- 
sons Lager ein, während jtmer mit dem gröfsten Teil seines Heeres 
zwischen (Jöding und Lundenburg stehen blieb. Noch einmal am 
Tage Mariit llimnielfahrt (1.'). August) unternahmen die Schweden 
einen fleneralsturm. an dem sich auch der junge Rakoczy mit seinem 
Leibregiujent beteiligte. Von 5 Uhr früh bis 6 Uhr Abends wurde 
gekiini[dt; immer und inmier wieder erneuerten die Belagerer den 
Angritr, aber trotzdem es gelungen war, dii; Bresche zu ersteigen, 
scheiterte das weitere Vordringen au der eisernen Tapferkeit der 
durch Bürger und Studenten verstärkten Besatzung und vielleicht 
noch mehr an den energischen .Mafsregeln des Ktunmandanten, der 
persönlich die Anlage vou Abschnitten und Sperrungen hinter der 
Bresche leitete. Als sich die Schweden endlich, nachdem sie viel 
Leute verloren hatten, zurückziehen mufsten, soll Torstenson aus- 
geruten haben: >Ich wollte drei Tonnen Goldes drum geben, wenn 
ich diese Belagerung nie unternommen hätte.« Seine einzige Hoffnung 
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beruhte nun noch darauf, dafs der Küiiiiii;uidant docli endlirh \ve<ren 
Mangels au Munition die Stadt übergeben müsse. Indes auch diese 
Hoffnung erwip<^ sich als trügerisch; denn am 12. August gelang es 
dem kaiserliclien Oberst Pachoy, der von Prag aus sich Brünn ge- 
nähert hatte, durch den Verrat eines Dragoners vom schwedischen 
Regiment Königssteiu, die Linien der Belagerer zu durchbrechen 
und 3000 Säcke Pulver in die St,-ult zu bringen. Dazu kam, dafs 
Hakoczy von neuem schwierig wurde und seinen Frieden mit dem 
Kaiser zu schiiefsen suchte. Obwohl es ihm im Grunde ganz gleich- 
gültig war, was aus Torstenson wurde, suclite er doch in einer 
Unterredunn; mit diesem seine Wortbrüchigkeit zu bemänteln, in 
dem er erst den Befehl des Sultans vorschützte und dann behauptete, 
mau habe ihm die versprochenen Gelder nicht pünktlich «gezahlt, 
so dafs Torstenson ihm, voll Unmut die Uuterreduog abbrechend, 
deu Kücken wandte. 

Am 20. August, wenige Tage nach Torsteusons Abzug, verliefs 
das schwedische Heer nach sech.«zehnw('»chentlicher Belagerung die 
(Jegend von Brünn. Der vom Lager ausgehende Gestank war so 
unerträglich, dafs die Kinwohner riugsniu getiohen waren. Die 
wilde Bande aus Siebenbürgen hatte im schwedischen Heer und im 
ganzen Land die Pest verbreitet; dazu wütete unter den Soldaten 
die rote Ruhr, eine Folge des Genusses des unreifen Obstes, mit 
dem die Hungrigen sich die leeren Mägen annillten. T<)r^stensün 
selbst konnte seit Wochen die Sänfte nicht verlassen und litt 
schwerer als je. Das Belagerungs-Ccrps. das nach einigen Angaben 
vor Brünn 10,000 Mann verloren haben soll, war auf 8000, teil- 
weise unberittene Heiter und 2500 Mann zu Fufs zusammen- 
geschmolzen. Er führt« dasfelbe zunächst in die Gegend von 
Mistelbach, wo er es Quartier beziehen liefs und durch Zusammen- 
ziehen der zahlreichen Besatzungen und Parteien verstärkte. Dort 
gönnte er ihm einige Tage Ruhe und hielt einen Kriegsrat ab. 
Die ausgesaudten Patrouillen liatten lierichtet, der Erzherzog stehe 
mit etwa 20,000 Mann auf dem linken Donau-rfer an der Wiener 
Brücke. Das Heer, über welches Torstenson verfügte, war dem bei 
weitem nicht gewachsen; er selbst war sehr leidend, es fehlte ihm 
an Geld, Proviant und Pferden. »Des.sen aber allen ungeachtet 
wäre er nechst Göttlicher Verleihung entschlossen, von dannen mit 
erstem Tag aufzubrechen und recht gegen ihn zu uvanciren: Hätte 
er Lust in eine Haupt- Action sich einzulassen, würde sichs bald 
ausweisen.« Durch die Schlacht wollte Torstensou den Knoten lösen 
and der Not, in der er sich augenblicklich befand, ein Ende machen; 
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der Sieg sollte ihm npiie Hülfsquellen eriiffnen. Dadurch, (hifs or 
in solch kritischen Augenblicken an die Entscheidung durch die 
Schlacht appellierte, erhebt er sich als Feldherr lioch ülier die Zeit- 
genossen, von denen nur einer in dieser Beziehung ihm gleich kommt, 
nämlich Bauer. Nie ohne Not eiue Schlacht zu wagen, war 
Torstensons Grundsatz, war aber die Not da, dann schreckte er nie 
vor einer Schlacht zurück, sondern sah in ihr allemal die beste, 
kürzeste und sicherste Lösung. 

Der Erzherzog hatte jedoch nicht Lust, es auf eine Haupt- 
Aktion ankommen zu lassen, sondern ging auf da«; rechte Donau- 
Ufer zurück; denn wenn er auch an Zahl dem (ieu'nt^r überlegen 
war, so konnte sich doch sein unerfalirenes. junges, neu angeworbenes 
Volk nicht mit den alten, vielfach erprobten schwedischen Soldat4?n 
messen. Torstenson drang von Mistelbach aus bis an die Wiener 
Brücke und bis Stockerau vor, befestigte Korneuburg und Krems 
und soll auch damals wieder die Absicht gehabt haben, den Krieg 
in die Länder südlich der Donau zu verlegen. Doch es stellte sich 
bald heraus, dafs der Gegner die ihm gelassene Zeit wohl benutzt 
und an allen günstigen Übergangsstellen Befestigungen angelegt, 
auch überall auf dem reeliten Tfer Abteilungen bereit stehen hatte, 
welche jeden Ubergangsversucli solurt bemerken und vereiteln ninfsteu. 
Täglich wurde der Unterhalt des Heeres v«chwieriger, mul der Zeit- 
punkt schien nicht mehr ferne, dafs das ausgesogene Land absolut 
nichts uiehr l>ot. Deshalb entschlofs sich Torstenson, für jct/t auf 
eine weitere Oifensive zu ver/ichten und, noch bevor der Spätherbst 
die Wege unpassierbar machte, in einer andern Gegend Winter- 
quartier zu suchen. In Krems, Korneuburg, Falkenstein, Xaatz, 
Nikolsbnrg und Rabensburg liefs er Besatzungen zurück, dann 
marschierte er über Boscowitz, Briesau, lieutomischl , Pardul>itz 
nach dem nördlichen Böhmen. Um sich mit Königsmark, der in- 
zwischen Olmütz und einige andere in Mähren gelegene, noch von 
den Schweden besetzte Ortschaften neu verproviantiert hatte, zu 
vereinigen, überschritt Torstenson noch im Spätherbst das Riesen- 
gebirge, kehrte jedoch dann wieder nach Böhmen zurück, um sieb 
fBr alle Fälle die Pänse übers (Jebirge offen zu halten. Während 
der ganzen Zeit war er von den nur langsam auf Budweis folgenden 
Kaiserlichen nicht belästigt worden. In Leitmeritz, wo er Ende 
Dezember ein Lager bezog, sah er sich gezwungen, den Oberbefehl 
niederzulegen; denn sein Leiden, das schon seit Monaten immer 
zunahm, hatte sich auch d(;r Brust und dem Kopfe mitgeteilt, so 
dab er nicht mehr schreiben und nur mit Anstrengung sprechen 



Digitizeci by Coyole. 



Lennart Tontenson. 



25S 



konnte. Bis xum Eintreffen des zn seinem Nachfolger ernaiititen 
Carl Gustav Wrangel sollte der General Wittenberg das Kommando 
fnhren; er selbst machte sich auf den Weg nach L^pzig, um dort 
•retliche Hülfe und Ruhe zu suchen. 

Wer könnte wohl als Soldat ein Gefühl des Bedauerns unter- 
drucken, wenn er sieht, wie dieser Mann, der Gesundheit und Lebens- 
kraft opferte, der mit unvergleichlicher Starke des Willens alle 
Schwierigkeiten uberwand und es wie kaum ein anderer Feldherr 
▼entand, den Sieg an seine Fahnen zu fesseln, wie dieser totmüde 
Hann, angesichts des so heifs erstrebten Zieles, von seinen Ver- 
böndeten verlassen und vom Glück nicht unterstützt, den so ruhm- 
voll geführten Eommandostab niederlegt, gebeugt durch das Bewnfet- 
sein, mnen dauernden Erfolg nicht errungen zn haben. — 

In Schweden freilich dachte mau über Torstensons Erfolge 
anders, nnd dar Brief der jungen Königin Christine, welcher dem 
kranken Feldmarschall anf sein Gesnch, nach Haus zurückkehren 
zn dlirfen, antwortete, war in den schmeicbelbaftesteu Ausdrücken 
abgefatrt, die viel mehr den Wunsch ausdruckten, einen so mutigen 
nnd klngen Ratgeber to erhalten, als die Zurückberufung eines 
Kranken, der Buhe nnd Pflege sncht An den zum Heere abreisen- 
den General von Wrangel richtete Christine die Ermahnung, seinem 
Vorgänger nachzueifern. 

Wenn sich anoh nicht alle Hoffnungen erfüllt hatten, zu denen 
man sich in Schweden dnreh Torstensons siegreiches Vordringen 
berechtigt glaubte, so erkannte man an mafsgebender Stelle doch 
die Bedeutung seiner Siege: »Ich sehe, so schreibt der Kanzler 
Ozenstjema am 25. April 1645, dafe die von Gott Ihrer Majestät 
verliehene Victorie in Böhmen ihre Strahlen anf den Friedens- 
Congrels in Teutschland erstreckt hat, so dals der Feind anfängt 
conrtoys zn weiden und human zu reden.« 

Torstenaona Verdienst war es, dafe Dänemark im Frieden zu 
Brömsebro Schwedens Forderuugeu anerkannte, dalis Sachsen einen 
WalbnatiUstand einging nnd dals der Kaiser emstlich an das Frieden- 
schlieben dachte; anch Frankreich war gefälliger, Schweden selbst 
aber in seinem Verhalten gegen die Kronen zuversichtlicher nnd 
kühner geworden. 

Nachdem TcNTztenson den Winter Uber in Leipzig ausgeruht 
hatte, begab er sich im Frflhjahr nach Pommern, dessen General- 
Gouverneur er war. Unterwegs traf er mit dem aus IHlnemark 
ankommenden Wrangel zusammen und gab ihm den Rat: den Krieg 
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iiuuier in des Kaisers Erblüiiden zu i'ühreu uud uie ohne Not eiue 
Schlacht zu waji^en. 

Die im Sommer 1646 gehrauchte Mineral-Quelle zu Hornbrunn 
verschaffte ihm einige Linderung seiner Ijeiden, so dafe er sich im 
September nach Schweden einschiffen konnte. Wie ein siegreicher 
Fürst wurde er in der Heimat empfangen. Das ganze Volk jubelte 
ihm zu, und die Königin bestrebte sich, ihm Aufmerksamkeiten und 
Achtung zu erweisen. 

Da der Feldmarschall wegen seiner Schwäche das Zimmer nicht 
verlassen konnte, so wurde der älteste Sohn statt seiner in die 
Versammlung des Reichsrats beruten und »solenniter eingefohrt«; 
dort tiberreichte ihm die Konigin selbst das Diplom, durch weichet 
sein Vater »der getreuen Dienste uud besonderen Meriten wegen c 
in den Grafenstand erhoben wurde. Aufser der Grafschaft Ortala, 
d^ren Namen er fortab führte, bekam Torstenson das Baronat Wienda 
zum Lehen. »Das Wappen des Grafen von Ortala wurde in 
4 Felder getheilt, davon zwei mit Geschütz so auf Rädern steht 
nnd etliche Kugeln unter sich liegen hat, besetzt; die übrige beide 
repraeaentiren einen gekrönten Löwen, welcher in der einen Klaue 
ein Stück von einem Adler-Flügel führt.« 

Umgeben von Beweisen der Hochachtang und Freundschaft 
verlebte Torstenson die letzten Jahre seines Lebens, bald in Gothen- 
barg, wo er als General-Gouverneur der Landschaften Westgothland, 
Halland und Dahl eine segensreiche Thätigkeit entfaltete, bald in 
Stockholm, um als Ratgeber der Königin, Vertreter des Reichskanzkn« 
nnd Mitglied des Senats dem Vaterlande in der uneigennützigsten 
Weise zu dienen. 

Im Herbst des Jahres 1650 nahm Torstensons Krankheit einen 
so schlimmen Charakter an, daCs er den ganzen Winter über unier 
heftigen Schmerzen das Bett hüten mudste. Das Frähjahr brachte 
die Gewilslieit der nahen Auflösung. Der Kranke selbst sah dem 
Tode sehr ruhig entgegen uud sagte oftmals: »besser jung sterben 
als sidi selbst fiberleben. < Die Konigin besuchte ihn mehr&ch und 
▼ersprach ihm, dafs sie Ittr seine Kinder sorgen wollte. Am 7. Aprü 
ging der kampferprobte Held zur ewigen Hohe euL betranert 
nnd beklagt vom ganzen sehwedischen Volke. Weit hinaus Aber 
die Gruft in der BitierholmBkirdie zn Stockholm folgte ihm die 
Dankbarkeit nnd Verehrung. Ab im Jahre 1655 sein Hans ein- 
gezogen werden sollte, am eine darauf haftende Kronforderuug zu 
decken, erklSrte der Konig Karl X.: »ünd wenn Graf Lennarts 
Haus inmitten meines Schiofthofes läge, so sollte ee doch seinoi 
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Erben bleiben; clenn das Königreicb kann die Dienste, welche er ihm 
geleistet, nie genug besablen, nnd ieh selbst verdanke alles, was ich 
weife f meinem Lehrmeister Tor8tenson.c Diese Worte aas dem 
Monde eines so stolzen, so k&hnen und so glÜddiehen Feldherrn 
wie Karl X. — der Sieger von Warschau — ehren den Ver- 
storbenen mehr, als die rühmende Grabechrift anf seinem Leichenstein. 
Als Zeichen aber, dab er sich aneh im Herzen des Volkes ein 
bleibendes Denkmal gesetst hat, mag die Thatsache gelten, dals 
noch jetzt das Andenken an ihn sich als Helden-Sage unter den 
Bauern in der Umgegend seines Gebortsortes von Geschlecht zu 
Geschlecht forterbt, und dafe die Vftter dort ihren Erstgeborenen den 
Namen Torsten zu geben pfi^en. 

Den Schlnfs dieses Aufsatzes mUgen die Worte bilden, welche 
Schwedens Kdnig Gustav IIL canst an sein Volk richtete: 

>0 ma patrie! permets moi ce dernier voeu avant que je 
termine ce disconrs ä Thounear d*un grand homme! Puisse-tu jouir 
longtems du calnie de la paiz; niais lorsque les eunemis se pr^perent, 
lorsque la disconle allume le Hambeau de ia ^uerre, puisse-tu 
trouver dans ton sein beancoop de heros, qui scmblables a Torstenson, 
par le coorage, la prudence et les talens r^;alent aussi dans son 
amoor poor la patrie, son attachement a ses devoirs et dans oes 
douces Tertns, sans les qnelles la gloire d*on heros est temie et 
devient souvent un fite pour son pays.« 



XIX. 

Das italienische Keer nach den Besetzen des 

Jahres m 




Seit vor nunniHlir 10 JalmMi in diesen Blättern die italienische 
Armee in ihrem Kriegs- und Priedensstande geschildert wurde, hat 
dieselbe nach nnd nach in Bezug anf Ergänzung, Organisation und 
Umfang wesentliche Veränderongen erfahren. Die allmälige Ver- 



Digitized by Google 



25« 



Dm iUUeniacbe Heer nach den tieeetun des Jfthres 188S. 



bt'sserang der Finanzlage gestattete, die öflfeutliche Meinung, wi-K he 
Italien mit einer, seiner geograpbischeu Lage, seiner Bevölkerungs- 
jiahl und der Machten tlültun^? der Nachbarn entsprechenden Armee 
versehen wünschte, verlangte für das Heer eine breitere Grund- 
lage. Der Wunsch wurde durch die Gesetze von 1882 seiner 
Erfüllung nahe gebracht. Sind die Bestimmungen dieser Gesetze 
erst verwirklicht, was mit dem Beginn des uäe listen Jahres der Fall 
sein dürfte, so gehört Italien mit Recht zu den militärischen Groüs- 
mächtcti. 

Ein Hüthtiger Blick auf die seit 1873 erfolgte Entwicklun^j 
zeigt eine Anzahl wichtif^er Gesetze, deren wenigstens Erwähnung 
geschehen muss, da sie, den neuen Verhältnissen angepafst, die 
Grundlage der heutigen Heeresgliederung bilden. Von durchgreifendem 
Einfluls war zunächst das Gesetz vom 7. Juni 1875, welches die 
allgemeine Wehrpflicht zum Grundsatz erhob und Dispensationen 
vom aktiven Dienste im Frieden nur aus Familien rflcksichten ge- 
stattete, jede Dienstbefreiung gegen Geldentechädigung aber strich. 
Naeb diesem Wehrgesetse &nd eine Einteilung aller jährlich dienst^ 
pflichtig Werdenden in 3 Kategorien statt Die Gesamtdauer der 
Dienstverpflichtung wurde anf 19 Jahre festgeeetit. In die 8. Kat^ 
gorie sollten nur die eingereiht werden und 19 Jahre darin ver^ 
bleiben, welche ab einzige Ernährer von EsmiKen oder Eltern An- 
sprach anf Berficksichtigung im Frieden haben. Die AnsbildnngBaeit 
während dieser 19 Jahre wnrde anf 30 Tage im Gänsen bestimmt. 
Die Hdhe des der 1. Kategorie snznweisenden Teiles des jährlichen 
Kontingents sollte jedesmal ein Spezialgesets bestimmen, der Rest 
der Dienstfibigen, nach Absog der 3., die 2. Kategorie bilden. Nominell 
setate man dann bald das jährliche Kontingent 1. Kategorie auf 
Ö5000 Mann fest, während in Wirklichkeit die Finanslage bei einem 
Ordinarinm des Budgets von 165 Millionen (1875 — 79) in 3 Jahr- 
gängen nicht mehr als 185,000 Mann, einbegrifibn die carabinieri reali, 
Invaliden und Veteranen, die Zdglinge der Müitärbiidnngsanstalten, 
sowie die Leute der 2. Kategorie, welche so ihrer Ausbildung ein- 
beordert wurden, unter den Waffen zu halten erlaubte. Ffir die 
Mannschaften der 1. Kategorie war eine dreijährige Dienstseit (fttr 
die Kavallerie 5 Jahre) bei der Fahne, 5 — 6 Jahre (bei der Ka- 
vallerie 4) Zugehdrigkeit zu der Reserve des aktiven Heeres und 
10 Jahre Dienstseit in der Territorialmiliz festgesetzt Die 2. Kate- 
gone rechnete man 5—6 Jahre dem aktiven Heere und 4 oder 
3 Jahre der Mobilmiliz, sowie 10 Jahre der Territorialmiliz an. 
Behufs Ausbildung duften die dieser Wehrklasse angehörigen Mann- 
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schaftpn im (ianzen nicht lünu;t'r als f) Monate eiubcordert werden. 
In Wirklichkeit wurde dieses Resultat bis zum Jahre 18öl nie er- 
reicht. 1876 jjelangte die 2. Kategorie der Klasse 1854 auf 50 
Tage, 1879 die 2. Kategorie der Klasse 1858 auf etwa 3 Monate, 
1880 ein Teil der 2. Kategorie der Klasse 1859 auf dieselbe Zeit- 
dauer zur Einstellung. — Das Gesetz vom 30/0. 1876 schuf die 
organischen Grundlagen der Territorial miliz, die durch die Aus- 
fiihruugsbestimmnngen vom 20. Mai 1880 in die Wirklichkeit über- 
geführt zu werden begannen. Mittlerweile war durch (»esetz vom 
22. März 1877 auch die Territorialeinteilung des Konigreicht^s ver- 
ändert worden, hatte tlie Peldartillerie in ihren schweren Batterien 
neues Krupp'sohcs Material erhalten, und war der Gedanke einer 
Verniehruno; der Alpentrnppen von 24 auf 36 Compagnien und eine 
Loslösuug derselben von den lokalen Behörden der Distrikte zum 
Beschlüsse gereift. Der Charakter der Heeresorganisatiou, welche 
auf diosen (irnndlagen beruhte, war dem ganzen Umfange des auf- 
zustellenden Heeres und dem Verhältnis der einzelnen Waffen nach 
ein defensiver. Das Heer I. Linie sollte 330,000, dasjenige II. — 
die Mobilmiliz — 150,000 Kombattanten enthalten. Was die letztere 
anbetrifft, so verfügte da.s Rekrutierungsgesetz, wie oben bemerkt, 
den jährlichen Übertritt einer Aushebungsklasse des stehenden Heeres 
in ihre Reihen; 1880 traten dagegen 2 Klassen über, wodurch die 
mittlerweile als normal erkannte Zusammensetzung des stehenden 
Heeres aus 3, der Mobilmiliz aus 4 .Jahrgängen erzielt und das bis 
dahin bestehende Provisorium beendet wurde. 

Im April 1880 veranlasste die Erkenntnis, dafs mau bei der 
oben erwähnten Stärke die langgestreckten Küsten Italiens nicht 
genügend sichern könne, wenn man zugleich im Po-Thale eine starke 
Armee versammeln wollte, die Volksvertretung dazu, an den Kriegs- 
minister die Aufforderung zu richten, bis spätestens zum November 
des folgenden Jahres Gesetzentwürfe einzubringen: 1) Über die 
StSrke des jährlichen Aushebungskontiugeuts und die Dienstdaaer 
der verschiedenen Klassen. 2) Weitere Vorschläge mit dem Zwecke 
genaaer Feststellung der Zahl der Mannschaften 2. Kategorie ^ die 
jährlidi OTT Übung einzabemfen sei^ so zwar, dals dieee Ziffer im Falle 
der Mobilmachung aasreicbte, fttr das Heer I. und II. Lmie ge- 
aQgenden, mehr oder weniger gesohnlten Ersats bereit sn stellen. 
F&r den besonder! energiscfaen und fSbigen Kriegsmnusterf General 
Forrero, ergab sieb daraus die Notwendigkeit, sohlnssig an werden 
Aber die Stiirke des j&hrlicben Kontingents, die Dienstdaner nnd die 
Einb^fung der Lente 2. Kategorie, Bestimmungen, die auf das 



Digitized by Google 



258 



Das italia n iiche Hmit uich dflm Q«aetaea d«s JAhre» 1888. 



Grundgesetz über die Heeresergäuzung von grdfseni Rinfluf» nein 
kouDten. Wüuschte die Volksvertretung, wie es fraglos zwLschen 
den Zeilen zu lesen war, eine Krhülumg der Streitmacht und eine 
regehuüf.sigore, gründlichere Schulung der 2. Kategorie, wollte und 
konnte sie dabei nicht die finanziellen Opfer bedeutend steigern, so 
war der Kompromifs zwihchen Erhöhung des jährlichen Kontingents 
und der möglichen budgetaireii T.cistungen nur auf Kosten der 
Dienstdauer eines Teiles der 1. KaUgurie zu erzielen. Sollten die 
in erhöhter Zahl grüudlich, d. h. 3 Jahre im aktiven Heere, aus- 
gebildeten Leute ihre Verwendung im Felde in schon /ii l'riedens- 
zeiten bestehenden festen Rahmen erhalten, so wurde auch eine 
ÄDderang des Heeresorganisationsgesetzes vom .SO. Septbr. 1873 
erforderlich. Sollte endlich der Endzweck der Neugestaltung des 
italienischen Heeres im Kriegsfalle erfüllt werden, aa war dne 
Änderung der territorialen Einteilung, bsw. dne Entlastung einzelner 
Bdiörden, eine zweckmälÄigerc Verteilung des Territorialdienstes 
erfofderlieh, die fibrigens auch schon die yeränderte Organisation 
bedingt hatte, um ein« aehnallere Ubbilmachnng zn mielen. 

Die Resultate eingehender Stadien waren: 1) Das Heeree- 
organisatiouBgeseta rtm 29. Jnni 1882, dem noeh die k9ttigl. Ver- 
fügung Yom 5. Oktober 1882 Uber die Reorganisation der Alpen- 
truppen zuzuzählen ist. 2) Der crgäuzendeZosatE an demBeknitiernngs* 
gesetz, genehmigt am 29. Jnni 1882, in Kraft getreten dareh 
königl. Verftiguug vom 17. Aug. deafelben Jahres. 3) Das Gesetz 
über die territoriale Einteilung des Beiehee als ergSnzende Ab- 
Snderong des Oeeetaes vom 22. Mira 1877. 

Was snnSebst die Heeresergänznng betrifft, wie sie sich in Folge 
des nmgeinderten Bekmtterungsgesetzes gestaltet, so ist die Gesamt- 
dienstdaoer in derselben Hdhe beibehalten worden. Aach die Ein- 
teilong in 8 Kategorien ist geblid>en. Ginsliehe Dienstbefreiong 
kennt das italienisefae Gesetz nicht, wohl aber direkte Zuweisung 
aar 3. Katq;orie bei besonderen FamülenTerhSltnisBen; Aufeehub des 
Eintritts ist bei Einjährig-Freiwilligen, Studierenden u. s. w. erlaubt. 
Die 1. Kategorie dient in der Mehnahl bei allen Waffen, — 
mit Aosnahme der Kavallerie, welche 4 Jahre unter den Fahnen, 
5 Jahre in der Eteserre bleibt, und der Gaiabinieri reali, welche m 
5 Jahren aktiver Präsens verpflichtet sind, — 8 Jahre aktiv, 5 Jahre 
in der Reserve des aktiven Heeres, 4 Jahre in der Mobil- und 7 Jahre 
in der Territoriaimiliz. Die Mannschaften 2. Kategorie geboren 
8 Jahre als »riserva di complementoc dem aktiven Heere, 4 Jahre 
in gleicher Eigenschaft der MobiK 7 Jahre der Territorialmilis an. 
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Die Höhe des Kontingents l. Klaan wird nach wie vor durch ein 
jährliches Speaia^esetz Wtimmt. Genemi Ferrero hat es jedoch 
erreicht, dab siaii mit aemlicher Sicherheit die im Jahre 1882 im 
Anschlusi^p Bii das RekrutiernngBgesets festgesetzte Kontingenthöhd 
für die l. Kategorie wenigstens 80 lange ab die normale ansehen 
darf und die jährliche Abstimmung so lange wenig abweichende 
Reealtate liefern wird, bis das genannte Gesetz und die Heerea- 
gUedemng sich gefestigt haben. Bei einer Bevölkerungsziffer von 
rund 28Va Mili. Köpfen belauft sich die Zahl der jährlich wehi^ 
pAichtig Werdenden auf 280,000, abgesehen von den znm Flotten- 
dienst Eingeschriebenen. Rechnet man die Dienstunfähigen und die 
zur 3. Kategorie Eingeteilten, sowie die Uenitenten ab, so bleiben 
für die 1. and 2. Kategorie 110,000 übrig, die nch normal auf 
76,000 für die 1., 84,000 für die 2. Kategorie verteilen. Da« 
Kontingent 1. Kategorie für 1883 mit 77,000 Köpfen kann als 
normal nicht angesehen werden, weil ein Mehr von 1000 Mann 
erforderlich schien, um die Lücken, die sich in der Ausbebungsklasse 
1862 gezeigt, mit Rücksicht auf die Neuformationen schleunigst 
zu fflUen. (Die diesjährige Ausbebungsklasse 1. Kategorie soll 
80.000 Köpfe zählen.) Wollte man 3 Jahreskontingente 1. Kate- 
gorie zu je 76,000 Mann dauernd präsent erhalten, so würde sich 
dadurch ein Tlberschufs von 22,000 Mann über die Imdrrftinäfsigü 
Stärke erijelten, und wurde dem Kriegsminister in Fdige dessen durch 
Spezialgeset/- vom Sf). Juli 1882 die Erlaubnis erteilt, 13,000 Mann 
und zwar 11,000 bei den Fufstrnpppn und 2000 heim Train, die 
durch Loosung beHtirarat werden, zu nur zwtijähriger Dienstzeit 
einzustellen. Zugleich wurde jedoch, wie die »atti parlamentari« 
vom Mai 1882 sich ausdrücken, um die i)eiden Svstemen an- 
haftenden Nachteile möglichst abzuschwächen , die vorzeitige Ent- 
lassung, tl. h. die Heimsendung eines Teiles der zu 3 Jahren Aus- 
gehobenen nach Ablauf der 3. und wohl auch der 2. Übuugsperiode 
beibehalten. Dem Kriegsminister liesft es nun ob, nach den Er- 
fahrungen, die mit beiden Systemen innerhalb 3 Jahren gemacht 
werden, sich für das eine oder andere zu entscheiden. Aller Voraus- 
sicht nach dürfte er die Festaetzung einer bestimmten Quote für nur 
2jiibrige Dienstzeit wählen. Sein Bericht, welcher der Kontingent- 
forderung vom 3o, Mai ISSo vorausging, läfst darauf schliefsen, dafs 
er dieselbe auf 22,000 — 25,000 Mann festgesetzt wünscht. Um 
dabei aber die Leistungsfähigkeit der mit unbestunnitem Urlaub 
Entlassenen 1. Kategorie zu aichern, verfügte uuui, dafs all- 
jährlich ein oder mehrere Jahrgänge von Urlaubern der Reserve 
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ih's llt'f'rc:s I. Linie zu («bungen von eiimionutlichpr Dauer eiu- 
berufen werden sollen. Diese Dienstleistungen werden, wenn uiüglich. 
mit den grofsen Manöveni vereinigt und damit zngleieli der Zweck 
erreicht, den mobilen Einheiten iihnlitdie K()rper zu erhalten. 

Die 34,000 Mann der 2. Kategorie werden in zwei streng ge- 
schiedene Klassen geteilt. Der erste Teil — etwa 20,000 Mann — 
soll eine solche Ausbildun*; erhalten, dafs er bei der Mobilmachung 
in kürzester Zeit als Nach.schub für das Heer 1. Linie betrachtet 
werden kann. Hierfür sieht man 3 — 6 Monate aLs genügend an, 
die auf 2 Jahre verteilt werden dürfen. In Wirklichkeit wird aber 
die obere Grenze aus budgetüreu Rücksichten wohl nie erreicht 
werden. Der zweite Teil der 2. Kategorie — etwa 14,000 Mann 
— soll mindestens ebenso lauge einbeordert werden, wie die direkt 
zur Territorialniiliz Verschriebenen. Erst seit 1882 ward es möglich, 
diesen Bestimmungen in etwa nachzukommen; es gelangten 
18,000 Mann de.s ersten Teiles auf 3 Monate. 10.795 Mann des 
zweiten Teiles 2. Kiiiegorie auf 15 Tage zur Einberufung. 1883 
stellte man 20,00(1 Manu des ersten Teiles auf 70, und 7000 Manu 
des zweiten Teiles auf etwa 30 Tage ein. 

Die Leute der Territorialmiliz können gleichfalls, wie alle 
übrigen Urlauber, durch konigliehe Verfügung nach Distrikten, 
Jahresklassen, Waffen, denen .sie zugewiesen sind, zu Übungen von 
30 Tagen, die allerdings auf 4 Jahre verteilt werden dürfeu, ein- 
berufen werden. 1881 finden wir 19,242, 1882 13,772 Mann, 
1883 30 Bataillone (72 Compagnieu) der Alpenterritorialmiliz auf 
15 Tage eingestent Von jetzt ab beabsichtigt Genial •Ferrero 
jährlich im Ganzen etwa 100,000 Mann von Leuten, die zur ]., 
2. und 3. Kategorie gehören, für eine Dauer von H Tagen bis zu 
8 IfolUlAen einsoriehen. Beaondere Rücksichten lassen allerdings far 
das Jahr 1884 nodi von der Bmbenifimg von Maniiaehafbeii aller 
Kategorien absehen; es werden sogar im n&chsten Herbste die 
greisen Manöver sosikllen imd an ihrer Stelle MobiüsiemngsTersuohe 
der Mobil- nnd Territorialmilia in grölserem Malsstabe stattfinden, 
nm die Soliditit des nen gegliederten Orgamsmns der Heere 2. nnd 
8. Linie in erproben. Politisch nnd strategisch wichtig wird vor 
Allem die Einbeordemng von 6 Klassen der Infisnterie 8. Kategorie 
der Inselo Sardinien nnd Sicilien nnd die Zosammenstellnng von 
88 Bataillonen nnd 152 Compagnien als Rahmen für dieselbt» genannt. 
Italien mnls sich — so rechnet man — im Eslle eines gröüseren 
Krieges nnd spexiell bei einer Bedrohung seiner Westkfiste im 
weitesten Umfange auf den Patriotismus nnd die militärische Leistongs- 
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fähigkeit der Bewohner seiner gröfseren Inseln verlassen, und ist es 
daher Pflicht der Rej^ieruug, die lokale Verteidigung mit allen 
Mitteln zu unterstützen. In diesem »^iune bildet die Zuj*ammen- 
stelluug der oben genannten Einheiten eine beachtenswerte Probe. 

Von dem auf 76,000 angegebenen Jahreskontingent 1. Kategorie 
sollen normal 67,900 Mann auf die Infanterie, Artillerie, Genie- 
truppen, Pontonniere, Trains, Sanitäts- und Subsistenz-Compagnien 
zu achtjähriger Zugehörigkeit zum Heere 1. und vierjähriger zum 
Heere 2. Linie (Linicniufanterie: 44,736; Bersaglieri: 5208; 
Alpentruppen: 3325; Feldartillerie: 4512; Reitende Artillerie: 164; 
Gebirgsartillerie: 375; Festun^artillerie : 2080; Artillerietrain: 1560; 
Artilleriearbeiter: 160; Genie: 1455; Pontonniere: 438; Genietrain: 
430; Subsistenz: 562; Sanitäts-Compagnien : 636), 5900 Mann auf 
die Kavallerie mit nonnjähriger Zugehörigkeit zum Heere 1. Linie, 
2200 auf die Carabiuieri reali mit gleicher Pflichtigkeit entfallen und 
darin die Einjährig-Freiwilligen eiubegrifleu sein. Dem entsprechend 
müfste die Armee 1. und 2. Linie und deren »riserva di couipleraento« 
nach Vollendung eines zwölQährigen Turnus des neuen Kekrutieranga- 
gesetzes umfassen: 

112 X 67,000 (Inf., Art., Genie, Train, 
Subs., Sanit-Comp.) — 814,800 M. 
9 X 5,900 (Kaval.) - 53,100 . 

9 X 2,200 (Ganb. rwU) — 19,800 » 

. r 12 X 84,000 (Eraatsrararre fttr das 
2. Kategone | H««r 1. u. 2. Lime - 408,000 » 

Summa 1,^5,700 M. 

In Wirklichkeit wird diese Zahl niemals emicht Brosati bereeknet 
in semem sehr grflndlichen, hier vidfach Gnmde gelegten Werke 
»Ordinamento degli Esereiti« lanachst den Ausfall der Anshehnng^ 
klasse selber auf etwa 6*/# 4600 EOpfe, rachnei dann aber an 
Znrfiekgestellten nnd 3- besw. 4jlhrig-Fraiwilligen im^ Durchschnitt 
2600 Mann hinsn, so dab sich im Ganzen 74,000 Köpfe ergeben, 
von welchen nach ihm 64,900 der In&nterie, Artillerie, Genie n. s. w., 
5900 der KaTsllerie, 2200 den Garabinieri- reali ftberwiesen werden 
nnd 1000 ans Binjährig-Freiwilligen besfcehen sollen. 

Nach 12 Jahren, also 1894 besw. 95, wfirde in der Mitte 
des Jahres, als der wahrscheinlichen Mobilisierangsperiode, nach 
Bmsata, die effeklire StBrke des Heeres 1. nnd 2. Linie nnd der 
Ersatcreserre, nach procentaalen Abzügen für Abgang, betragen: 

si. u. *. 18 
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Permanen tpr Htanitn (alle Leute mit der 
fernia permanente von 8 Jahren z. B. 
Büchsenmacher, Mu.sikt r, Aui.seherb.Straf- 




28,500 Kopfe 
209,569 » 
968 » 




g f Aushebungsklassen (5) 



291,351 
3,328 
190,596 



1,989 



EnatsnMiTe för das Heer 1. linie (8 KTinn) 278,726 
BmtuesefTe f&r das Heer 2. Idnie (4 Ehsaen) 106,698 
(Von ihnen w&rden Vs 3 Monate aoagebSIdet 



Als mobilirierbar berechnet -B^maaÜ nach Abzug von nind 
100,000 Mann, die er als nicht verfügbar beiaichnet (Kranke, Ver- 
urteilte, em Teil der Gaiubinieri reali, Vetenmeu, Disziplinar- 
compagnien, Militfirdiatrikte, Depots, jüngste Klame der KaTallMie, 
lOVo Abgang fttr nicht rechtzeitig Eintreffende), far daa Heer 
1. Unie 434^216 Köpfe, fttr die Mobilmilis, nach Absng loa 10% 
oder 19,500 Mann, 178,085, im Gaoxen alao 607,251 Hann. Dem- 
nach wllide fttr' das Heer 1. Linie sicher, for dasjenige 2. aber nur 
dann dem Wnnache einer Steigerung der Geaamtkraft anf 480,000 
Mann 1. und 200,000 Mann 2. Linie entsprochen, wenn man die 
Ersatareserve hinsurechnet Biese wfirde in ihrmn enten Teile 
allerdings eine grolae Zahl sehr bald Terwendbarer Elemente afthttn, 
welche för den Nachschub sehr in Betracht kimen. Bniaati*luit 
jedoch bei der obigen Aufstellung besilglich der Abginge nicht gerade 
optimistisch gerechnet. Das oben entworfene Kid wird die mohllisiep- 
bare Gesamtkraft dea italienischen Heerea 1. und 2. linie dann bieten, 
wenn die Eoniingentsnffer von 76,000 Mann 12 Jahre la Bacht 
bestanden hat. Heute iat dies natürlich nicht der Fall, da faia zum 
Jahre 1882 jährlich nur 65,000 sur Einstellung gelangtsn. Nehmen 
wir den permanenten Stamm und die Zahl der unter den IUumb 
Dienenden, wie es nach den ofBsiellen Angaben Aber die Friedens- 
stärke wohl gestattet ist, in derselben Höhe wie Torhin an, behalten 
wir für die in Urlaub befindlichen Klassen den gleichen Pkoosntsata an 
Absfigen wie oben bei, so durfte sich heute die Geeam^raft des Heeres 
1. Linie, d. h. die Friedensstarke, verstirkt durch 5, beaw. 6 Kksseo 
des Benrkubtenstandes 1. Kategorie, auf 508,868 Köpfe, die der 



anzusehen sein.) 



EffekttTSumme 1,770,175 Köpfe. 
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Armee 2. Linie, nach 10% Abzug, auf rund 154,080 Mann be- 
laufpu. Die Ziffer der Ersatzreservisten steigt natürlich, da gesetz- 
mäfsig der ganze ÜberachuCs (über den Bedarf der 1. Kategorie) 
an Wehrfähigen und Abkömmlichen, d. h. nicht zur sofortigen 
Versetzung in die 3. Kat^orie Berechtigten, schon seit dem Jahre 
1875 in die 2. Kategorie eingereiht werden soll. Dieses Wachsen 
der ZiflFer der Ersatzreservisten kann natürlich nur in 2. Linie eine 
Bedeutung haben, da, wie schon oben bemerkt, erst seit 1881 die 
ihnen gegebene Ausbildung wenigstens bei einem Teile der im 
Rekrutiernngsgesetz vorgesehenen sich nilherte. 

Bei den oben gebrachten Ziflfern für die Wehrkraft des Heeres 
1. und 2. Linie stellt sich das Verhältnis der einzelnen Waffen und 
der Hülfsdienste wie folgt: 

Infanterie 74,34 % der Gesamtkraft, 

Kavallerie • 5 Vo » » 

Artillerie — 19,16 % » » 

Genie 2,50 Vo » » 

Artillerie und Genietraiu =^ 5,38 Vo * * 
Sanitätstruppe ( ^ 

Subsistenztruppe ( ^»^^ /• * * 

Auf 1000 Bajonette kommen ungefähr 3,29 GeschütEe. 
Was die Abänderungen des Rekrutieruugägesetzes an personellem 
Zuwachs für das Heer 1. Linie und in weiterem Verfolge auch ffir 
dasjenige 2. Linie liefern, gliederte das Organisationsgesets in nene 
Rahmen. Eine danemde, feelie Znsammenfaguug in AmeeeoipB und 
Difitionen In unterem Sinne kennt nun in Italien fireilkli nieht. 
Der Begriff dee Armeecorps iat yielmehr, wenn wir so äugen dürfen, 
ebeoao wie derjenige der IMviakm ein territorialer. In Itafien gebt 
Hand in Hand mit einer gemiaehten Be krali erung eine in einaelnen 
Beaiehnngen lediglieh territoriale MilitSrorganisation. Besiritaweiae 
Anahebuug und ErgKnsnng mnfirtin, abgesehen von den inner- 
poUtiaehen YerhältnisBen, eehon an der geographiechen Oeetaltong 
dei landea, an der Spärlidiheit durchgehender Bahnlinien, so wie 
deren relativ geringer Leistungsfüliigkeit in Folge des (bei An- 
wendimg dee Blocksystems wegen weiter Entfemnng der Stationen, 
kleiner Annhl von Wasseistationen, Enrven, Steigungen) erfordere 
liehen groben Zuginterralls seheitem. Der Umstand, dab die 
Bodengestaltong des Landes die enten KImpfe anf emem bestimmt 
ToransBosehenden Terrain — Norditalien — erwarten ISlst, schwächt 
die Wirkung der für die Mobihnachnng so nngfinstigen genannten 
Elemente ein wenig ab. Weil man weift, wo der strategische 

18» 
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Aufmarsch statttindeii wird, kanu die Friedensdislokation, speziell 
auch des Materials und der Ausrüstung, vorbereitend und be- 
scMeuni<?end wirken. Dirse ist in der Weise erfolgt, dafs 8 von 
den 12 Corps, auf welche die neue Organisation das Heer 1. Linie 
bringt, alles das in ihren Bezirken vorrätig finden, was zu ihrer 
Mobilniaclunig nötig ist, während für die 1 andern das Material in 
Oberitalien lagert. Eine italienisciie Quelle (Maggiore Albertune) bringt 
bezüglich der Dislokation fol;^ende Daten: In Oberitalieu: Nahezu 
50 % ^^i" Oeneralkommandos, Divisionen, 8anitäts- und Verpflegnngs- 
direktionen, 48,70% Jf*r Infanterie. <)0 % der Bersaglieri, 100 der 
Alpentruppen, je 70 der Kavallerie und Feldartillerie, 75 der Festuiigs- 
artillerie und die ffosamtf-n ( Jcuietruppen, abgesehen von einigen Coni- 
pagnien. Mittclitaiion : Je -'*^/o der Corps- und Divisionskommandos, 
Sanitäis-undVerprtegungsdirektionen, 22,50 Vo der Infanterie, 20% 'ler 
Bersaglieri, \0 % der Kavallerie und 20°/,, der Feldartillerie; der Rest 
ist in Süditalien untergebracht. Bezüglich der Abgrenzung der 
Bezirke für die Arnieecorps und Divisionen wurde die Bevölkerungs- 
ziffer und die administrative Einteilung, jrdotli nur bis /.um Kreise, 
zu Grunde gelegt und der Rücksiclit auf MoliiUnachungsschmilligkoit 
zunächst Rechnung getragen. Der Kriegsminister entwickelte lu 
der Sitzung der Deputiertenkamnier vom .j. Fe})ruar 18S3 diu ihn 
leitenden Ideen dahin: »in Oberitalien die Armeecorps so zu ver- 
teilen, dafs im Falle einer Mobilmachung Armeen zusammengestellt 
werden können, ohne Zerreifsung der höheren Verbände, und in dem 
übrigen Teile die Dislokation zur Erleichterung der Konzentratious- 
transporte eng an die durchgehenden Linien anznschliefsen. Die 
Zahl der Corpskommandos und der Territorialdivisionen entspricht 
derjenigen der Einheiten 1. Linie, die im Kriege mobilisiert werden 
sollen. Die neue Einteilung fügte den sehon bestehenden noch 2 Corps- 
kommandos (AfesBandria und Aneona; die übrigen Corpskommandos 
befinden sich: L Turin, IlL Mailand, XV. Piacema, V. Verona, 
VI. Bologna, VIU. Fbrenx, IX. Bom, X. Neapel, XI. Bari, XIL Pa> 
lermo) und 4 TerritoriaMiTisionskommandos (Goueo, Treviso, Utoibo 
Caserta) binm Das nengesehaffene ÜGtit&^mna&do dm Ibuel 
-Sardinien wnrde, mit den BefngnisBen einer IHvialonsbeliOrde aiia> 
gestattet, dem IX. Corps zngeteilt. Zogleich entlastete die neae 
Territorialeinteil u Mg die Divisionen von dar ihnen froher obliegenden 
Beanfmchtigung des ganzen Terriiortal-Sanit&ts- nnd Verpflegungs- 
Dienstes nnd abfrliefe ihnen, so die Zeit schaffend für eine grOnd- 
liche Vorbereitung auf die Mobilmachung und intensivere Ueber> 
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wachung der Ausbildung, nur disziplinare und taktische Aufgaben. 
Alles Uebrige wurde den Corps übertragen, Sie sind die Organe, 
durch welche der Kriegsminister, als oberste Behörde im Frieden, 
seine Befehle weiter giebt, verantwortlich für Ausbildung, Anfrecht- 
erhaltung der Disziplin und sicheres Funktionieren des Mobilnmchungs- 
mecbanisniii« innerhalb ihres Bezirks. Ihnen unterstehen alle in 
ihrem F^ezirk untergt'l)rachten Truppen, Behörden und militärischen 
Etablissements; sie bedienen sii h dt r Divisionskommanden zur Sicher- 
stellung der Ausführnng aller Befehle, die sich nicht auf die Spezial- 
tnippen, Kavallerie, Artillerie, <«cnie- und Alpentruppcn, sowie die 
höheren Militärdistrikte (distretti superlori militari) beziehen. Die 
Spezialtruppen unterstehen bezüglich des technischen Teiles ihrer 
Ausbildung den Genernlkomman<los, da bei der ungleichen Verteilung 
in den Divisionsbezirken Zersplitterung und Ungleich mafsigkeit un- 
vermeidlich wären. Diese Truppen sind daher nur in Bezug auf 
disziplinare Angelegenheit den Divisionen untergeordnet. Zwischen- 
instanz der Corps- und Spezialtruppen bilden die Kavalleriebrigaden, 
die Territorial-Direktionen der Artillerie (6) und des Genies (6) und 
die Kommanden der Alpenregiinenter. .Tährliche Inspizierungsreisen 
dienen zur Orientierung der Corpsef)mmanderire über Schulung, Unter- 
bringung und Ausrüstung der Truppen, sowie fiher die Topographie 
des Corpsbezirkes, für dessen Befestigungsanlagen sie gleichfalls zu 
sorgen und erforderlichen Falls an das Kriegsministerium Vorschläge 
zu macheu haben. Mit den obengenannten Einschränkungen üben 
die Coramandeure der Territorial-Divisionen in ihren Distrikten einen 
ähnlichen Inspizierungs-, Überwachungs- und VorV)ereitungs- Dienst. 

Unmittelbar den Corpskommandos untergeordnet sind auch die 
12 Militärdistrikts - Oberkommandos. Sie wurden bei der neuen 
Territorialeinteilung von 20 (der früheren Zahl der Divisionen, denen 
sie damals unterstanden) auf die genannte Ziffer beschränkt. Sie 
überwachen das gesamte Ergänzungs- und Mobilisierungsgeschäft, 
welches speziell den 87 in ungleichniäfsiger Zuteilung ihnen unter- 
stellten Distriktökomuiandos (unsere Bezirkskomnmndos) obliegt. In 
den ITauptorten der letzteren ist der gröfste Teil der Ausrüstungs- 
gegeiistände aufgestapelt; sie bilden die Mol)ilnuichungsceutren für 
die Hanptzahl der Einheiten der Heere 2. und 3. Linie. Sie be- 
sitzen einen Stab und, je nachdem sie, entsprechend der von ihnen 
aufzubringenden ZiflFer an Wehrfähigen zur 1. und 2. Klasse, gehören, 
2 oder 1 permanente Distrikts-Compagnie in der Stärke von 2 Offi- 
zieren, 35 Mann. Da 8 Distrikte 1. Klasse vorhaudeu sind und 
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3 solche 2. Kla^e 2 Compagnien besitsen, so bel&aft sich die Zahl 
der letsteren auf 98. 

Nach dem Gesagten besteht als fester, auch im Kriege ver- 
bleibender Verband im italieniHchen Heere nur die Brigade. Es 
ergiebt sich daraus, da£a, zumal bei der Gliederunfr des mobilen 
Heeres in Armeen, gerade bei der Mobilmachung eine grofse Zahl 
von Stellen neu besetzt werden muis, ein Umstand, der in Bezog 
auf die erforderliche Vertrautheit der Führer mit den Eigenschaften 
der unteretellten Truppen niclit eben fordernd wirken dürfte. 

An der Spitze der Heeresverwaltung steht im Frieden der 
Kriegsminister, im Kriege übernimmt der König oder ein von ihm 
bestimmter General (generale d'esercito) die Führung. An Generalen 
besitzt Italien, nebenbei bemerkt, 5 Armeegenerale (generali d'esercito), 
47 Generallieutenanta, 88 Generalmajors, 1 Ar/t und 1 Commissar 
mit dem Range eines Generalmajors, im Ganzen 142, wozu 10 Obejrst- 
brigadiers io Generalmajors-Stellen treten. — 

Dem im Frieden für die Leitung der Organisation und Aus- 
bildung verantwortlichen Kriegsminister stehen als Central behörden 
und zu gleicher Zeit als beratende und ausführende Organe zur 
Seite: 1. Das Commando des Generalstabs, 2. das Comite für In- 
fanterie und Kavallerie und die Generalinspektion der Reiterei, 3. das 
Artillerie- und Geniecomite, 4. das Generalkonmaando der im Frieden 
Polizeizwecken dienenden Carabinieri reali, 5. das Comite der Militär- 
geaundheitspflege. Er hat aufserdem die Berechtigung, zur Beraturjg 
wichtiger, das Heer und die Landesverteidigung betreffenden An- 
gelegenheiten eine Kommission von Generaleu zusammenzuberufen. 
Das Kriegsministerinm selbst besteht aus einem Sekretariat und 

4 Generaldirektionen. Zu ersterem gehören das Kabinet des Ministers, 
der Generalstab, die Redaktion der >Rivi8ta militare« und das 
Sekretariat im cugeren Sinne. Die Generaldirektion der Infanterie 
unil Kavallerie zerfällt in ein Spezialkabinet, in eine Abteilung für 
Infanterie, Kavallerie und die Angelegenheiten der Miliz. Die 
Generaldirektion des Artillerie- und Geniewesens umfafst je eine 
Abteilung für persönliche Angelegenheiten, Material der Artillerie 
und der Ingenieure, Festungsbauten u. s. w. Die Generaldirektion 
der Verwaltungsdienste zeriallt in 5 Abteilungen für Verpflegungs- 
wesen, Bekleidung, Ausrüstung, Rechnungskontrolle, Kaseruements- 
und Transportwegen nnd endlich ein Zahlmeisterdepartement. Die 
Oeneraldirektion fnr Aushebungs- nnd Truppen - Angelegenheiten 
gliedert sich in ein Kabinet, 2 Abteilangen für den Heeree- 
ersats und eine 3., welche rieh mit der Dieostdaiier- Eontrolle 
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der Listen, Rengagements, Deraertionen, der »caam müitare« n. s. w. 

beschäftigt. 

Für den Generalstab wurden unter dem 25. Juli 1882 bestimmte 
Instruktionen gegeben, welche die Rechte nnd Pflichten des Chefs 
des Stabes der Armee, des 2. Kommandanten und des zugeteilten ' 
Generalmajors regeln. Die »imniediat^*« Stellung des Chefs de,«» 
Generalstabes der Armee zum Landesherrn , wie wir sie bei un.s 
kennen, besteht in Italien nicht. Derselbe ist vielmehr dem Kriegs- 
minister unterstellt und leitet unter ihm alle Studien für die Vor- 
bereitung auf den Krieg. Kr bestimmt über Personal- und Avance- 
raentsvorschläge, berichtet über wünschenswerte Veränderungen in 
der Zusammensetzung und Au.sbildung des Heeres; stellt in Über- 
einstimmung mit dem Minister die allgemeine Mobilmachungs- 
nonnen fest und entwirft die Coucentrationspläne nach den ver- 
schiedenen Möglichkeiten des Aufmarsches. Er entwickelt aus eigner 
Initiative dem Kriegsminister allr \ orschläge, welche er im Interesse 
der Staatsverteidigung und der Kriegsvorbereitung für geeignet hält; 
die Entwürfe für Befestigungsanlagen bedürfen seines Gutachtens 
insofern, als sie die militärischen Operationen beeintlusseii können. 
Er ist bei den Verhandlungen der aus (ieneralen bestehenden 
Kommi-ssion über die Fragen der Ausbildung der Armee, des Be- 
festigungssystems, der Angriff- und V'erteidigungsmittel des Landes 
als ständiges Mitglied zugegen, hiit sogar die Berechtigung, die Ein- 
berufung solcher Kommissionen zu beantragen. Dem Chef de« 
Geueralstabes der Armee sind unmittelbar unterstellt: 1. Das militär- 
geographische Institut in Bezug auf Personal und Direktiven für 
die Arbeiten, 2. die Kriegsschule bezüglich der Studien und der 
praktischen Ausbildung der Offiziere, 3. die beim 3. Genieregiment 
eingeteilte Eisenbahubrigade in Allem, was die technische Aus- 
bildung betrifft. hn Kriege behält er die Aufgaben, welche das 
Reglement für den Dienst im Frieden ihm zuweist. Eine glückliche 
Fügung hat es gewollt, dafs der gegenwärtige Kriegsuiinister, fern 
jeder Einseitigkeit, es verstanden hat, die Kraft auszunutzen, die 
ihm in dem Chef des Geueralstabes, General Gosen», beigegeben 
worden ist. Die eigentliche Heeresverwaltung sich wahrend, hat er der 
Initiative des Generalstabes ein weites Feld gelassen und seine Vor- 
schläge mit Wohlwollen entgegengenommen. So ist ohne besondere 
Gesetze das richtige Verhältnis zu Stande gekommen, eine Doppel- 
kraft in Betrieb gesetzt worden, die in Ziel, Zweck und Mittelo 
fibereinstimmt. Dem Chef znr Seite steht ein zweiter Qenerol, 
welcher ihn in seinen Arbeiten unterstütast und im Kriege berufen 
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ist, als Souscbef des Generalsiabes aufzutreton, daher über die 
Absichten und den Grad der KriflgBvorbereitnng auf das Genauesie 
unterrichtet sein muls. Der zugeteilte Generalmajor unterstützt 
beide, übernimmt im Kriege den Posten des Generalintendanten oder 
des Stabschefs der Generalintendanz, seine Stellung ist mehr 
administrativer Natur. (Diese Mafsregol hat fraglos sehr viel Gutes. 
Bei einer von den Maximen ihres Friedensdienstes durchaus ab- 
weichenlrn Thätigkeit — eine gewisse Freigebigkeit gegenüber 
äufserster Einschränkung — bei der Möglichkeit eines notwendig 
werdenden Wechsels in allen Anordnungen bedarf die Intendanz der 
Unterstützung eines mit den Ideen der Heeresleitniig durchaus ver- 
tratiten Offiziers.) Der »Generalstab« zerfällt als solcher in das 
Bureau des Geueralstabschefs und 2 Abteilungen, von welchen die 
eine unter dem 2. Chef, die andere unter dem /Aigeteiiten (ieueral 
steht. Das erstere überarbeitet nochmals die Berichte der beiden 
Abteilungen und befafst sich mit Peraonalangelegenheiten und den 
die Kriegsschule betreffenden Fragen. Die i. Abteilung gliedert 
sich in 4 Bnreaus, von denen das erste den östlichen, das zweite 
den westlichen, das dritte den südlichen Kriegsscbaujdiitz liehandelt 
und das vierte den Heehnungsgeschäften des Stabes obliegt. Die 
2. Abteilung zählt ein Intendanturbureau, ein Bureau fOr Eisen- 
bahnwesen und eiu drittes für Kriegsgeschichte, Archiv. Bi Miotheken. 
Dem zweiten Bureau dieser Abteilung fallen also die hocli wichtigen 
Frageu der Kommunikationsmittel zu; aus ihm werden zur Mehr/ahl 
die Mitglieder der Centnvlkommission für die Eisenbahntransporte 
gewählt, in welcher im Uebrigen Offiziere aller Waffen, der Inten- 
dantur und des Sanitätswesens vertreten sind, und die speziell die 
Eisenbahn-Brigade überwacht. Der Generalstab zählt, einschliefslich 
des militär-geograidii.schcu Institute, 3 Generale, 15 Obersten, 
55 Oberstlieutenants und Majors, 85 Kapitäns, 110 zugeteilte Offi- 
ziere der Infanterie, 6 Zahlmeister und 141 Bureauschreiber. Die 
Gliederung der 1. Abteilung nach Ländern verleiht dem italienischen 
Generalstabe einige Ähnlichkeit mit der deutschen, die Stellung 
unter den Kriegsminister einige mit dt r französischen Organisation, 
während die Zuteilung von InteiulautiugeM haften zum Geueralstab 
ein Überrest der altitalieuischeu Geptlogenheit ist. 

Das Comite für die lui'anterie und Kavallerie*) übt als Beirat 
des Kriegsministers in allen diese Wallen berührenden Fragen eiu 
uumittell)ares Kommaudo nicht aus. Es besteht aus 1 Präsidenten 
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und 3 Mitgliedern mit GreneraltniTig, sowie einer Amahl von In- 
fanterie- und Kavallerie-Offizieren, und ist in 4 Abteilungen gegliedert. 
Der Generalinspektion der Kavallme i^t die Wahrung der Emheitp 
lidikeit in der Reiterei übertragsn. Denselben Zwecken, wie das 
genannte Gomite fOr Infanterie und Kavallerie, dient dan Artillerie- 
und Geniecomite*) für diese beiden Waffen; das Generalkommando 
der Carabinieri reali ist an die Stelle des früheren Coraites getreten, 
und das Görnitz für den Sanitätsdienst bildet ein durch das Qes^ 
vom 29. Mai 1882 geschaffenes beratendes Oigvi fnr den Krie^i* 
minister. 

Was nun die durch das Organ isatiousgesetz bestimmte Gliederung 
der Truppen anbelangt, so sei vorab erwähnt, dals bei der Debatte 
über das Budget, welches bei dor bpabsichtigten Verlegung des 
Ktatsjahres zunächst nur für das erste Semester 1884 und dann für 
das Jnhr April 1884 bis April 1885 in der Höhe von 207,(187,880 L. 
OrtHnarinm. 4.205,614 L. Giroposten, 30,000,000 L. Extraordinarium 
als Jahresbetrag genehmigt wurde, dir organische Stärke auf 
13,427 Offiziere, 3469 Beamte, 237,005 Mann einschl. Carabinieri, 
43,647 Pferde, die hudgrtgeinärs auf 12,948 Offiziere, 3394 Beamte, 
219,716 Mann einschl. Carabinieri und 40,902 Pferde angegeben 
wurde. Der Ausgleich zwischen beiden Stürkeangaben wird durch 
die vorzeitige Entlassung bewirkt, deren Hohe in Stahlen schon 
früher erwähnt worden ist. 

Bezüglich der Infanterie verfügte das genannte neue Gesetz eine 
Steigerung der bisherigen 40 Brigaden auf 48 zu je 2 Regimentern. 
Die Brigaden führen ulthistorische Namen , was freilich hier nicht die 
Bedeutung hat, wie die Ortsnamen bei den Regimentern, welche die 
Erinnerung au die Thaten des heimischen Regiments in den aus allen 
Regionen rekrutierten Körpern wach erhalten. Die Vermehrung besteht 
in der vollendeten Form, wie sie geplant, einstweilen nur auf dem 
Papier, und bleibt in der Ausführung dem Sommer dieses Jahres vor- 
behalten, ist jedoch insofern vorbereitet, als die Zahl der Offiziere und 
Unteroffiziere in den alten Regimentern wesentlich erhöht wurde und 
durch Einziehung von vorläufig Beurlaubten so wie durch Abgaben 
die Zusammenstellung der neuen Einheiten sich vollziehen lassen wird. 
Das italienische Infanterie-Regiment setzt sich aus 3 Bataillonen zu 
je 4 Compagnien und 1 Regiuientsdepot zusammen. Die Compagnie 
zählt auf Friedensfufs 4 Offiziere, 14 Unteroffiziere, 103 Mann, auf 
dem Kriegsetat 5 Offiziere, 30 Unteroffiziere, 195 Köpfe. Als 
Bewaffnung führt der Infanterist das Vetterli-Gewehr. 
*) Modifikationen desfelben sind in Beratong gesogen. 
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Znpleich mit dor Aufstellung der 16 neuen Infaiiterie-Regimmter 
sollte plaiimäfsip ,ineh die Heor^ani.«?atioii der Bcrsaglieritruppen 
statiiinden. Kine am 1. KeV)ruar im »Eaercito Ttalienoc erschienene 
Dislokationstahelle giebt jedoch die ivetOnn der Bersaglieri-Re- 
gimenter schon als vollzogen an. Dieselbe erstreckt sich auf die 
Umwandlung der 10 bisher aus je 4 Bataillonen und 1 Depot be- 
stehenden Regimenter in 12 solche zu 3 Bataillonen und 1 Depot. 
Die 4 dabei überschiefsenden Bei-saglieri- Bataillone liefern im Verein 
mit den Abgaben der 80 alten Regimenter die Stämme für die neu 
zu bildenden Einheiten. Der Friedens- und Kriegsetat der Bersaglieri- 
Corapagnien stimmt mit demjenigen der Linieninfanterie vollständig 
überein. Von allergröfster Wichtigkeit ii^t die zuerst von allen 
reorgauisatorischcn Maferegeln durchgefülirte Reform der Alpen- 
truppen. Der Nachdruck, welchen man auf die schnelle Ausführun|? 
der Augmentierung ihrer bisherigen Kadres auf genau das Doppeitc 
legte, wurde in Frankreich zur Zeit als ein bedenklicher Wechsel 
in dem Stande des politischen Barometers angesehen. — Hatte man 
früher die Mobilmachung der 36 Alpen-Compagnien dadurch zu 
einer garantiert schnellen zu gestalten gestrebt, dafs man den 
Friedensetat der Compagnie in derselben Hohe wie den mobilen 
Stand normierte, »o war es bei der Verdoppelung der Compaguiezahl 
zunächst nicht möglich, dieses Verhältnis beizubehalten, wenn man 
nicht die übrigen Fufstruppen dabei zu ihren Gunsten zu sehr be- 
nachteiligen wollte. Man hat deshalb der gröfseren Zahl ein 
Quantum der Mobilmachnngssch Helligkeit opfern müssen. Dennoch 
wird danach gestrebt, diese speziell zur Besetzung der Alpenpä»ie 
be.stimniten, in den ileimatsdistrikten untergebrachte'^ und mit dessen 
Terrain durchaus vertrauten CfMupa^rniin von Bergbewohnern am 
dritten Tage schon ruarschbereit zu haben. 

Die 72 heute schon bestehenden Alpen-Compagnien sind in 
ungleicher Zahl in 20 Bataillone, diese wieder in 6 Regimenter zu- 
sammengestellt; 11 Bataillone stehen an der französischen, 2 an d«r 
schweizerischen, 7 an der österreichischen Grenze. Das ganze Re- 
giment ist nie an einem Orte versammelt, vielmehr thut «ins der 
Bataillone an einer entfernteren Grenze Dienst, eine MaDsregel, 
wodurch es den Offisieren möglich wird, 2 Grenzzonen kennen so 
lernen. Der Friedensetat der Alpen-Ck)mp^nie bel&oft sich auf 
4 Offiziere, 18 Unteroffiziere, 117 Köpfe, der Kriegaetai Ali 
6 Offixi«re, 33 Unteroffiziere, 229 Mann. Die Kapitäns sind Im 
Kri^ and Frieden beritten, statt Packwagen sind dem Gompagnien 
Packtiere zugeteilt Auf mobilem Folse liefm diese 72 Gompagnien 
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1. Linie rund 20.200 Mann, eine Stroitmacbt, welche, schnell raarscli- 
bereit und im Verein mit Gebirgsbattorien, dem Feinde das üeber- 
schreiien dar wichtigsten Alpenpäase wohl verlegen könnte, nm so 
mehr, als sich nninitielbar in ihrem Rücken als Untentotsniig 
dieselbe Spezialtrappe des Heeres 2. und 3. Linie m lehlemugster 
Verwendung bereit macht. 

Bei der KaTallerie schaf das Organisationsgesetz vom 29. Juni 
1882 zwei nene Regimenter Cavall^gieri (21 : Padova und 22: Catania). 
Die Rilclnng derselben ist noch vor Ablauf des Jahres 1883 eing^ 
treten. Man bewerkstelligte dieselbe, indem man die 6. Schwadronen 
der Regimenter 11 — 20 in 2 Regimentsverbande zu je 5 Schwadronen 
vereinigte und dann bei den einzelneu Regimentern durch erhöhte 
Einstellung von Remonten und Ankaufspferd eu, vorläufig im Ganzen 
720 Pferde, die (j Schwadronen wieder zu formieren gedenkt, so dafs 
die italienische Reiterei dann 132 Schwadronen zählen würde, 
welche Stärke durch die Anf;inp;s April d. .T. gebildeten 6 Schwadronen 
erreicht ist. Der Friedensetat der Schwadronen ist auf 4 Offiziere, 
164 Mann, 9 Offizier-, 172 Dieustpferde. 1 Fahrzeug, der Kriegsetat 
auf r> Offiziere, 134 Mann, 11 Oftizier-, 120 Reit-, 6 Zugpferde, 
2 Wagen festgesetzt. Die Frieden j^starke des Rej^iments beläuft sich 
auf rund 1100 Köpfe, 900 Pferde, während das mobile Regiment 
855 Ki)pfe, 741 Reit- und 50 Zugpferde zählt und mit 19 Fahr- 
zeugen ausgerüstet ist. Brusati läfst in der Tabelle über die Stärke 
des mobilen Armeecorps, wie sich schon aus den oben gebrachten 
Angaben lierleiten lassen dürfte, das Regiment mit seinen 6 Schwa- 
dronen ausrücken. Oberst Boselli denkt in seinem im Oktoberheft 
der »liivista militare italiana<i erschienenen Aufsatze »Deila Cavalleria« 
weniger optimi.stisch. Er sieiit in der gegenwärtigen Organisation 
eine Quelle nicht allein ernstlicher Febelstande fHr die Ausbildung, 
sondern auch für die Vollzähligkeit des Kriegsetats l)ei der Mobil- 
machung. Bei der Einstellung der Rekruten im Dezember (die 
allerdings vom nächsten Jahre ab, nach den Aufserungen des Generals 
Ferrero zu schliefsen, auf den Anfang November verlegt werden soll) 
erachtet er selbst in deu ersten Sommermonaten den jüngsten Jahrgang 
noch nicht als hinreichend ausgebildet. Diese Leute müfsten also 
im Depot zurückbleiben; und da sie zu ihrer weiteren Schulung 
gerittener Pferde bedürfen, so sei es unvermeidlich, einschl. der 
51 noch nicht zugerittenen Remonten mindestens 210 Pferde zurück- 
zulassen, so dafs am Kriegsetat 102 Pferde fehlen würden. Der 
genannte Offizier hält ferner in Folge des den Pferdi bestand am 
25 Köpfe überrageuduu Mannschai'tsbestaudes der Schwadron, sowie 
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bei dem Vorhandensein von 37 ßemonien die (iründlicbkeit der 
Ausbildung der älteren Jahrgange vom Januar bis zum Angust für 
ungenügend. Solche Verhältnisse erlauben nach ihm dem Scbwadrone- 
chef nicht, seine Truppe vor dem Manöver als Ganzes auszubilden. 

Den Regimentsverband zu 6 Schwadronen bezeichnet er als zu grofs 
und (\en Retjiinentscouimandeur durch einen schwerfälligen Ver- 
waltungsHpjiar;it nnd eine ungeheuere Kainmerwirtschaft als voll- 
ptiiiidig in Anspruch genommen und nicht im Stande, sich um die 
taktische Ausbildung genügend zu kümmern. Die Schnelligkeit der 
Mobilmachung erscheint ihm zu wenig gesichert. Er wünscht daher 
in organisatorischer Beziehung Regimenter zu 5 Schwadronen, von 
welchen eines zur Bildung von Ersatsachwadronen zurückzubleiben 
hätte. Die vorhandene Kavullerie nennt er numerisch zu schwach; sie 
erreiche nur '/20 (lesamlziffer der Infanterie. Das Heer 2. Linie 
hat Boselli dabei nicht einmal in Rechnung gezogen, obwohl die 
Divisionen desfelben zur Erlangung operativer Selbstständigkeit doch 
der Beigühe von Reiterei bedürfen. Bei den ]>arlanientarisclieu Ver- 
handlungen 1882 hatte der Kriegsminister die Reorganisation der 
Kavallerie in der Weise beantragt, dafs 33 Regimenter zn je 
5 Schwadronen gebildet werden sollten. Die Vorlage wurde damals, 
einesteils wegen der Mehrausgabe, andernteils aber auch deshalb 
abgelehnt, weil der Gedanke der reinen strat-egischen Defensive die 
Volksvertretung noch beherrschte und an die Möglichkeit eines 
Herausstofsens aus den eignen Cirenzmarken in ein (Jelände. ;velches 
für Kavallerie besser als Italien geeignet ist, gar nicht gedacht 
wurde. Boselli beantragte mit Rücksicht auf die Pferdearmut des 
Landes auch keine bedeutende Vermehrung der Kavallerie; er wünschte 
27 Regimenter aufgestellt zu sehen, die nach seiner Ansicht schneller 
zu mobilisieren und zweckmäfsiger zu gliedern sein würden. Bei 
der heute noch bestehenden Organisation war die Bildung von 
2 Kavallerie-Divisionen zu je 7 Regimentern und die Zuteilung eines 
Regiments au jedes der 12 Armeecorps vorgesehen, 2 Regiuienter 
blieben dann verfügbar. Für die Mobilmiliz ist nach derselben die 
AufsteUung von Kavallerie nicht geplant — es sei denn, dafs man 
aus den Carabinieri reali - Legionen den Divisioueu der Mobilmiliz 
schwache Formationen an Reiterei ziizuteilen beabsichtigt. 

Das beim Regiment aufser den 6 Schwadronen normal vor- 
handene Depot soll im Falle der Mobihnacliung sich in 1 Depot- 
und 1 Ersatzschwadrou zerlegen, von denen erstere den zurück- 
gelassenen jüngsten Jahrgang weiter zu bilden hat. Der aus ein- 
berufeneu Urlaubern formierten Ersatzschwadron, die so viel Züge 
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als das Hegiineiit Schwadronen hat, liegt es dagegen ob, schleunigst 
Remonteu und Augmentationspferde behufs Füllung der Lücken in 
den aktiven Schwadronen verwendbar zu tuachen. Die Ersatz- 
schwadroneu mehrerer Regimenter können erforderlichenfalls, in 
höhere Verbände ziuammengefalst, dem Feldheere uachgescbobeu 
werden. 

Der Generalinspekteur der Kavallerie — gegenwärtig General- 
major Incisa della Ilocclietta — dem ein (ieneralstabeoffizier und 
ein Adjutant beigegehen sind, ist, wie schon oben erwähnt, für die 
Einheitlichkeit und Intensitiit der kavaileriMtischen Ausbildung ver- 
antwortlich. Di^e im verflossenen Herbste gescbatfte Ceutralstelle 
hat schon jetzt einen günstigen Einflufs gehabt. Es spricht sich 
dies namentlich in der jüngst erlassenen Instruktion des Kriegs- 
ministers für den Ausbilduugsmodus der Kavallerie in den Uebungs- 
lageru aus. In dieser wird angeordnet, dafs bei dem Anfang Juli 
erfolgenden Einrücken in die Uebungslager, die in diesem Jahre von 
12 Regimentern auf 90 Tage bezogen werden, die Schwadronen 
mit den .Exerzierübungen völlig abgeschlossen haben sollen. Die 
ersten 30 Tage sind dann für die Uebuugen der Schwadron im 
wechselnden Terrain und für die Schulung im Felddienst bestimmt. 
Die 2. Periode — 15 Tage — ist der Ausbildung in der Division 
(3 Schwadronen) und der Divisionen gegen einander gewidmet, die 
3. befafst sich mit dem Regiment, die 4. mit der Brigade und mit 
Manövern der Regimenter gegen einander. Die Diensteinteilung ist 
den Corpscommandeuren überlassen worden. Bezüglich des Pferde- 
ersatzes sei noch bemerkt, dafs die Regierung mit einem ungarischen 
Hause einen Kontrakt abgeschlossen, durch welchen dasfelbe sich 
verpflichtet, Pferde in unbeschränkter Zahl, und zwar als erste 
Rate schon im März dieses Jahres 1200 zu liefern. Die Preise 
sollen sich dabei um 250 Lire für das Offizier- und um 40 Lire für 
das Mannschaftspferd billiger als sonst stellen. — Hebung des Reiter- 
geistea durch Wettrennen, von denen das erste greise, auch fQr 
Of&iere zugängliche bei Gel^enheit der Tariner Ansstellung statt- 
finden soll, wird angestrebt 

Eine vor kurzem eingebrachte Vorlage des GeneralB Ferren» 
dürfte übrigens auch Ton wesentlichem Einflnls auf die Qliedenmg 
der Kavallerie sein. Diese Vorlage TeHangt die Vermehrung um 
2 Kavallerie-Regimenter, 1 Lehreecadron, 1 Brigade reiteiider Ar- 
tillerie SU 2 Batterien für jedes Armeecorps, 6 Compagnien Sappenrs, 
Steigerung der Etats \m Ksmllerie und ArtSkrie um etwa 2000 Msmi 
ond eine Anzahl Pferde nnd bringt daffir 6,000,000 L. in Anschlag. 
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Eb würde damit u. a. möglich, 3 Kavalleriedivisioneu zu je 4 Re- 
gimentern und 'J. reitenden Batterien zu bilden und jedem der 
12 Corp.s 1 Kavallerie-Regiment zu helasseii. Da bei der italienischeu 
Volksvertretung mehr uud mehr der Gedanke wurzelfest geworden iat, 
dafs das Barometer der politischen Bedeutung eines Landes mit dem 
L iufan^e der Schlagfertigkeit uud Leistungsfähigkeit seines Heeres 
zu steigen pflegt, so wird der Vorschlag des Kriegsmiuisters sicher 
Genehmigung finden. 

Die Erhöhung der Zahl der Divisionen und Armeecorps mnCste 
naturgemäis auch eine yerandemug in der FeldartiUerie nach sidi 
ziehen. Der Wonach nach aweckmäfsigerer Gliederong and nach 
ausreichender AnarOetung der Alpentruppen mit GeibizgiBlMtterieii 
liels dieadben uonh aof die FeetüigB- and QebugMvtülerie Uber- 
trageiL Die reoiganieatoiiMlMn llabMgahi fttr die FeMartflleti« inad 
BOgeDbUcUich cwar noch nicht durohgeffihrt, die Baikterieii fOr die 
ZuammemetKung der neoea Regimenter 11 und 12 aber achon aib 
attachiert bei den 10 alten Regimentem, die in Folge deeaen 
interimistisch deren 12 fl&hlen, schon seit Tongern Halbst vorbanden. 
Ihre Zosamnienstellung ist eine reine Formsache nnd wird sofort 
eintreten, sobald die fSr die neuen Corps erforderliohen Inftnterie- 
Regimenter gebildet sind. 

Die Regimenter werden dann anlaer einem Stabe 10*) in 

8 Batteriebrigaden gegliederte Bstterien, sam Teil mit 7 cm (4), 
com Teil mit 9 cm Geschtttsen (6) anfweisen» An Stelle der Mheren 

9 em Stahlgeschfitae sind in den lefatten Jahren bei 7 Batterien 
jedes Regiments ballistisch gleichwertige, Shnlich honstmirte» aber 
billiger mit den vorhandenen Metallvorräten hermsteUende 9 cm 
ans komprimierter ßronee getreten. Dieser 9 om erreieht in Beeng 
auf afasolnte Traffi&higlEmt das deutsche schwere Qeschfits o/73 
nahean, in Besag anf Geachobwiifaing dagegen nicht; der 7 em, 
der fiaglce etwas veralteten Datmna ist, kann dem dentsohen leichten 
Gesehüts nicht an die Seite gestellt werden. Za jedem Feldartillerie» 
R^ment gehört offiziell eine Trainbrigade sa 8 Compagnien und 
1 Depot Die im Jannar d. J. snr Anfirtellnng gelangten 2 Bri- 
gaden reitender Artillerie*) mit im Ganaen 4 Batterien werden, 
wie ee scheint, piovisorisdh dem Regimentsverbaude (8) eingefBgt. 
Anf ihre LeistnngsfiUugkeit dürfte vorl&nfig nicht besonders 
stark gerechnet werden, da die Mannschaften den CSavall^gieri* 

*) Nach der neuen Vorlage würden die Feld-Artillehe-Regiinentcr IS Batterien 
« 96 GewUttM tiUea mid die feTteade Artillsrle taf 8 BKgad«a » 6 Battarlea 
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Regimentern entnommen sind, die Pferde zum Teil derselben Quelle 
entstammen, zum Teil noch angekauft werden und für eine hin- 
reichende Schulung doch mindestens 1 Jahr Zeit erforderlich »ein 
wird. Das Artillerie - Regiment bildet im Frieden nicht allein 
einen Truppenteil, sondern auch einen ungeheueren Yerwaltung»- 
apparat, der den Cüommandeor fast ganz in Ansprach nimmt nnd 
einen grolsen Teil der Mannschaften an Arbdtsdiensten zn verwenden 
zwingt. Soll man einer Klage de« »Esenato« GUmbea schenken, 
•0 wiran tigUch Vt ^ tfaonaehsfteii mit dem inneren Dienst, 
hnu te Arbnii wai Eammani and in Depots, beschäftigt, ein 
ümitend, der naiBilieli betchiinkMid auf die Ansbildnng mrflck- 
wirken mllfrfce. Das genannte itriieiilsdie Ififitirargan knüpfte 
danm die weitere Betrachtung, dab der Oommandenr sioh nm die 
taktiidie Sehnlnng von OfBrieien nnd Uannsebaften wen^ be- 
kfimmem kOnne. Es verlangt, da die Division^ nnd Gorps-Gom- 
mandenie sidi mit der Spezialwalb nicht besooden viel abgeben 
nnd ftr ihre Leistangsfahigknt aneh keine Yerantwortliehkeit trfigen, 
die artiUerislisehen Behörden der TeiritorialdirekMonen die T^ppe 
höchstens einmal im Jahre sihen, die Untentellnng der Feldartillerie 
nnter besondere Inspektionen. Es wtbrde dies Ar Italien insofern 
Sinn haben, als danemd bestehende grolse Einhnten fiber die Bri^ptde 
hinans nicht vorhanden sind, nnd der Gorps-Commandeor daher im 
Frieden in seinem Benrk ArtiUerietmppen besitst, von denen ein 
Teil bei der ilobilmaehnng an andere Gorps übergeht. Die Foi^ 
demng der Entlastong der ArtilIcne*Regimenter von dem riesigen 
Verwaltongsmechanlsmns hat fraglos viel für sich, somal, wenn 
man bedenkt, dals die aktiven Trappenteile die Mobilmaehangs- 
eentien für die Batterien der Mobilmiiis nnd ihre ganze Krii^ 
ansrOstong in Stand sn halten, besw. zn etginsen haben. Wihrend 
die Infanterie-Regimenter an nnd f3r sieh schon weit besser daran 
sind, ab die Artillerie, und dnrch die Milit8rdistrikte entlastet werden, 
lallen den Artillerie-Regimentem nnter den heutigen VerhUtnissen 
in der kritischen Periode der MoUlmachnng die Anfgaben eines 
Tknppenooips, eines Distrikts nnd riner Territorialdirektion der 
Artillerie an. Dieser Mangel an Arbeitsteilnng midii natfirlieh ver- 
sSgemde FSnüfisse üben; er hat bei der eigentümlichen Gestaltung 
des Landes, bei dessen Pfiardearmut und den übrigen, oben ge- 
nannten Umständen erst recht seine Bedenken. 

Der Friedensetat der 7em Feldbatterie betrigt 4 Offiziere, 
110 Köpfe, 62 Pferde, 6 Gesehfitze und 9 rienSdrigere Fdiraeoge. 
Die Geschütze sind zu 4 Pferden bespannt. Im Kriege steigert sich 
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die Stärke aui 5 Offiziere, 164 Kopfe, 119 Pferde uud 8 Ueschütze, 
nebst 12 Fahrzeugen, unter letzteren 8 Muuitions-, 3 Vorratswagen, 

1 Feldschmiede. Die letztgenannten 4 bilden mit 34 Mann und 
18 Pferden die Batteriereserve, während erstere, d, h. die Geschütze 
und Muuitionswagen, nebst 5 Offizieren, 130 Mann und 100 Pferden 
die Manöverbatterien auemachen. (Batterien von dieser Stärke sind 
fraglos sehr ungelenke kleinste Einheiten. Mau plant daher gegen- 
wärtig die Reduktion auf 6 Geschüist*. Die bei Beibehaltung der 
gleichen Gesamtziffer an Oeschützen dann notwendig werdende 
Erhöhung der Zahl von Battcgnecadre« aoU in ihren Hehranagabea 
dnrch die AnJlSsung von Artilleiie-TiiHBGonipaguien gedeckt werden.) 

Die Sem Batterie weist im FMeden bei 11 Tirnnradrigen Fahr- 
zeugen deneelben Etat wie die 7 em Batterie anf. Die , 4 Geechütee 
der Fdedenehatterie eiiid ni 6 Pferden bespannt, f&r die Fthneoge 
dagegen nnr 2 Zugtiere vorhanden. Bd der Mobilmachnog atellt 
eich die schwere Batterie anf 5 Offiziere, 200 Köpfe, 151 Pferde, 
8 Geschfitse, 12 Fahraenge, aUe zu je 6 bespannt; aoCwidem sind 

2 Paar Beeervezugpferde TOihaiiden. Gliederung in BlanOverhatterien 
nnd Beser?e, entsprechend den obigen Angaben. 

Anf dem Msiache folgt jedem Geeehütae unmittelbar sebi 
Monitionswagen. Die HanSrerbatterie hat bei der schweren in der 
Kolonne an Einem eine Tiefe von 280, bei der leichten eine solche 
▼on 280 m. Die Beeerre, welche sich nnr im Schritt bewegen soll 
und beim Antraben der ManfiTcrbattwie daher zurückbleiben mu&, wird 
mit 66 m Tiefe angegeben; der 7em transportiert 5, sein Mnnitiona- 
wagen 4, der 9em anf Geschütz und Munitionswagen je 6 Mann. 
Nebenbei bemerkt, ist die Gefechtsfonnation der Manörerbatterie 
folgende: 1. Linie: 8 Geschütze nnd Protae; 2. Unie (50"-100 m 
rfickw8rts seitwarta des angelehnten Flügels, die 1. Stai&l unter Be- 
fehl des Feldwebels): 4 Mun.«Wagen (2 mit Yorratsrad, 2 mit Vor- 
ratsdeicfasel); 3. Linie (500—800 m hinter der ersten, müglichsi 
gedeckt): 4 Mttn.-Wagen, Besenrezog- und Beeenreoffizierreitpfcrde. 
Als taktische Fonnationen bestehen die gedffiiete Linie, die BaXh" 
batteriekolonne, die Zngkolonne wie die Kolonne zu Einenu Einen 
recht interessanten Auszug aus den Yorschriften über die tsktische 
Ausbildnng der italienischen Feldartillerie enthalt das Januar^ und 
Februariieft der »Schweizerischen Zeitschrift für ArtUlerie nnd Genie.€ 
Dort findet auch der Munitionsevsatz eingehende Erwihnung. 

Der Etat der reitenden Batterie ist im Vreden auf 4 Offiziere 
und 120 Mann, 88 Pferde, 17 Fahrzeuge, der Friedeiuetat anf 
4 Ofifizieie, 150 Mann, 169 (darunter 78 Beit-, 96 Zug^) Pferde, 
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17 Fahrzeuge festgesetzt. Die Kriegsbatterie zählt G (leschütze. 
Der Etat der Train -Compagnie soll im Frieden 4 Oftiziere, 100 
Maun, 40 Pferde, im Kriege 9 Offiziere, 499 Mann, 613 Pferde um- 
fassen. Die beiden Brigaden reitender Artillerie umfassen normal 
im Frieden 20 Offiziere, 488 Mann, 370 Pferde, in. Kriege 24 Offi- 
ziere, 616 Mann. 652 Pferde, 24 Geschütze, 44 Fahrzeuge. Rechnet 
mau die Summen der für die Feld- und reitenden Batterien, ganz 
abgesehen von den Divisions- und Corpsartillerieparks, sowie den 
Stäben, erforderlichen Augnientationspferde zusammen, so ergeben 
sich: für die reitenden Batterien 324, für die 7cm fahrenden 2280, 
für die schweren 7120, im Ganzen 9724 Pferde. Die 36 Artillerie- 
Train-Com^rngnien würden nach Bildung der Regimenter 11 und 12 
20,628 Pferde erfordern. So viel sich aus den einzelnen Angaben 
schliefoen läfet, wird bei jedem Feldartillerieregiment durch das im 
Frieden als Cadre vorhandene Depot eine Ersatzbatterie zur Auf- 
stellung gelangen. Der geringe Pferdestand Italiens, den die mehr- 
fach genannte Quelle auf 670,000, darunter nur 95,000 kriegsbrauch- 
bare Pferde angiebt, der Umstand andererseits, dafa das Heer I. Linie 
für die Ergänzung auf den Kriegsetat mindestens 44,900, die Mobil- 
miliz für deiLselben Zweck 23,000 Pferde bedarf, die Recjuisitions- 
fahrzeuge mit 7000 in Anschlag zu bringen sind, haben iu Italien 
das Auskunftsmittel der allmäligen Mobilmachung beibehalten lassen. 
Das 1. Stadium derselben zeigt uns die Batterie zu 6 Geschützen, 
das 2. den kombattanten Teil der Batterie, das 3. die Batterie mit 
ihren sämtlichen Fahrzeugen ausgerüstet. Genend Ferrero beabsichtigt, 
auch hier gesundere Verhältnisse zn schaffen. Nor 2 Stadien, FViedens- 
nnd Kriegsfalls, sotten hettehoi. Ifon denke neh die 8i5rung, welche 
in der Fahrdispontieii entitehen müCite, wenn Bach ▼ollzogenem 
strategischem Anfmanch für jedes der 8 — 10 Corps, ans welchen 
die italieniBehe Armee in Norditalien doch wohl bestehen würde, 
20 bespannte Gesehfitae and ein Tdl der Mnnitiona- und Vonats- 
wagen nachsuenden wSren. Man berücksicfatige die Wichtigkeit 
des AosbUa der ersten Cbnpfe in der heutigen Kriegfllhrung und die 
nnmoriaehe ünterlegenheit in Beaog anf Artillerie des italienischen 
Corps in der sweiten Formation (60 Qesehlltn) gegenftber der fran- 
sOflieofaen (mit mindestens 114), man wird dann einen Begriff von 
der Bedentang erhalten, welche der Entschlols des Generals Ferrero, 
wenn er aasgeffihrt würde, gewinnen mois. »Eserdto Italiano« 
deatete jüngst an, dab das Programm des italienischen Kriegs« 
ministere das Streben nach Bessernng der Lage der Artillerie in der 
Weise mm Ansdrack bringe, dals zanSehst eine ErhShang der 
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Friedensetats beabsic hti^jt würde, so zwar, dafs liei der Mobilmachung 
von den aktiven Batterien noch ein pchwacher Stamm für die 
Aufstellung der artilleristischen Einheiten der Mobilmiliz abgezweigt 
werden könnte. Soweit wir die italienischen Verhältnisse Hhersehen, 
würde dies aber speziell, wenn auch der letztgenannte Zweck erreicht 
werden sollte, eine so erhebliche Steigerung des Friedensstaudes 
voraussetzen, dafs die Finanzkraft Italiens die Kosten dafür in 
den nächsten Jahren wohl nicht aufzubringen vermag. 

Die Festlingsartillerie erfuhr eine Umgestaltung in 5 Regimenter, 
von denen jedes sirli aus einem Stabe, 3 Brigaden mit 12 Com- 
pagnien Festungs- uder Küstenartillerie und 1 Depot zusammensetzt. 
Zweien dieser Regimenter ist eine Brigade zu 4 Batterien '^ebirgs- 
artiUerie zugeteilt. Die Festnngsartillerie umfafst auf Friedensfufs 
325 Offiziere, 6425 Manu und 145 Pferde. An Festungsgeschützen 
verfügt Italien über 800 durchaus brauchbare Rohre, von denen 700 
schon ihre Liffetierung erhalten haben. — Die Gebirgsbatterien, 
Welche, zur Unterstützung der Alpeutruppeu bei der Verteidigung 
der natürlichen Grenzsperre der Alpen bestimmt, sämtlich in Ober- 
italien untergebracht sind, weisen im Frieden je 4 Offiziere, 134 Mann, 
8 Reitpferde, 58 Tragetiere (Maulesel) und G Geschütze auf. Im 
Kriege bildet jede Einheit eine sogenannte Manoverbatterie aus 
4 Offizieren, 150 Köpfen, 8 Reit-, 55 Tragetieren, 6 Geschützen, 
1 Muniliunskolonne mit 1 Offizier, 50 Köpfen, 2 Reit-, 31 Trage- 
tiereu mit Packsiitteln und Mnnitionska.sten, endlich eine Paikscktiou 
aus 1 (.<iliz,ier, 80 Mann, 2 U« it-, 44 Tragetieren, gleichfalls Munition 
führend, zusammen also 6 Offiziere, 280 Köpfe, 12 Reit-, 130 Trage- 
tiere, 6 Geschütze. Ein einfacher Vergleich ergiebt, dufs die soge- 
nannte Manöverbatterie sofort marschbereit sein kann ; da der Ersatz 
für die Gebirgsbatterien den entsprechenden Dislokationsbezirken 
entnommen wird, da ferner Italien reich an Maultieren, so wird der 
aohnelleu Mobilisierung der Gebirgsartillerie nicbte hindernd in den 
Weg treten, und iat ftür dieselbe einesteils ans diesem Grunde, 
andermteib wegen d«r geplantoi Verwendung zum Scbutxe des Auf- 
manches der Aimee im Yerein mit den llpentruppen, nor ein Molnl- 
machnngsstadium ▼orgeseben. Die reiclie Ansrfistung an MmiitaonB- 
staffeln erklärt sieh daraus, dab die Gebiigsbatterien kicht In die 
Lage kommen, yereinselt- gebraneht zn werden, nnd der Naehschnb 
in die Gebirgsgegenden oft anf nnflberateigliche Sohwierigkeiten 
stoben würde. 

Der Artillerie müssen endlich noch 5 Compagnien Artülerie- 
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arbeiter und eine Veteranencomy)ft^'nip mit im Ganzen 24 Offizieren, 
636 Köpfen und 6 Reitpferden zugerechnet werden. 

Die Geniewaflfe erfuhr durch die Neuorganisation eine Ver- 
mehrung um 1 Regiment und eine Änderung der Zusammenstellung 
der bis dahin bestehenden. Sie zählt aufser einem, die verschiedenen 
Territorialkommanden und Direktionen des Genies und das Komite 
besetzenden Stabe von 201 Offizieren mit 239 Pferden, 4 Regimenter. 
Die beiden ersten besitzen je einen St^b, 14 Sappeur-Compagnien, 
in 4 Brigaden gegliedert, 2 Train-Compagnien und 1 Depot. Zum 
3. Regiment gehören 1 Stab, 1 PJisenbahnbrigade zu 4 Compagnien, 

2 Brigaden Telegraphisten und Telegra{)heiiarbeiter mit 6 Com- 
pagnien, 1 Sappeurbrigade zu 4, 1 Trainbrigade zu 2 Compagnien 
und 1 Depot. Das 4. (pontieri-) Regiment umfafst 1 Stab, 2 Pon- 
tonnierbrigaden von 8 Compagnien, 1 Lagunenbrigade zu 2, 1 Train- 
brigade zu 4 Compagnien und 1 Depot. Die Gesamtstärke der 

3 ersten Regimenter auf Friedensfufs giebt Brusati zu 250 Offizieren, 
5103 Mann, 477 Pferde an, die des Pontonnierregiments auf 78 
Offiziere, 1714 Mann und 259 Pferde. Der Kriegsetat der Com- 
pagnien wechselt nach ihrer verschiedeneu Bestimmung. Die Sappeure 
werden auf 5 Oftizierc, 204 Mann, 12 Pferde, 3 Fahrzeuge, die 
Eiaeubahu-Compaguieu auf die^selbe Stärke gebracht, während für die 
Pontonniere 5 Offiziere, 218 Manu, die i raiii-Cuiiipaguien durch- 
schnittlich 8 Offiziere, 463 Mann und 550 Pferde ausgeworfen sind. 
Die Sappeur-Compagnien werden nicht den Divisionen, sondern den 
Corps zugeteilt, der Geniepark des Corps umfalst 6 Offiziere, 98 
Mann, 114 Pferde und 19 Fahrzeuge, der Brückenirain des Armee- 
Corps 4 Offiziere, 219 Mann, 141 Reit- und Zugtiere, sowie 31 vier- 
rädrige Fahrzeuge.''') 

Die Zahl der Samtate43i»npagmen wurde dm^ das neue Orga- 
mBBftioiiigewIiB von 20 — der Zilbr der l»a daliiii beetehendeii 
Territorial-Divisioiieii — auf 12 znr&cfcgefährt. Diese sollen im Falle 
emes Krieges jedem Corps 3 Sauitftfa»-SekÜODen und das Personal 
für 3 Feldlagareihe liefem. YoUstindig formierfe sind sie noch nicht, 
Personal und Material ist aber bereit gesfceUt, sodafr die Formierang 
sofort naeb Bildung des 11. nnd 12. Corps eintreten kann. 

Die 12 Yerpflegungs^mpagnien bat man im verfl. Januar sa- 
sammengestellt; sie sollen bei der Mobilmacbnng 8 YerpÜLguugs- 
Sdctionen und 1 Sektion BfilitfirlAcker für jedes Armeeoorps anf- 



*) Das neue Projekt verlangt, wie scbou gesagt^ eine Venuebiung um 6 Sappeor- 
Compagniea. 
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bringen. Ihr Gesamtbestaud wird auf 153 Offiziere und 1749 Mann 
angegeben. 

Als zum Heere I. Linie gehörig sind die »Carabinieri reali« 
gleichfalls und zwar in sofern anzusehen, al.s sie, im Frieden den 
Polizeidienst verseiieml, im Krie<»;e einesteils die Guidenzüge der 
Stabskavallerie, andernteils jedem Armee-Corps 1 Infanterie- Bataillon 
zu 3 — 4 Compagnien mit einer Kopfstürke von etwa 3 -- 400 Mann zn 
liefern haben, Sie zerfallen in 1 1 Territorial- und 1 Elevenlegion, 
zahlen im Frieden 535 Offiziere, 20,448 Mann und 4212 Pferde. Mit 
Einschlufs der Urlauber dürften im <.Janzen 2G,000 Mann zusammen- 
gerechnet werden, von denen bei der Mobilmachung jedoch nicht mehr 
als 10,000 Mann verfügbar wären. Das neue Organi.sationsgesetz, besser 
gesagt eine königl. Verfügung vom 24. Oktober 1882, macht auch die 
Steueraufeeher, bzw. Finanzwachen, militärischen Zwecken dienstbar, 
indem es bestimmt, dafs die Brigaden der »guardia di finanza« an der 
bedrohten Grenze unmittelbar nach der Mobilmachung zur Verfügung 
des nächsten höheren Führers stehen. Die an der Küste befindlichen 
bleiben in ihren Bezirken zum Schutze der Küste und der Küsten- 
Eisenbahnen. Sie werden in Bataillone und eine wechselnde Zahl 
von Compagnien gt^liedert; die Ziffer der ersteren wird auf 23, die 
mobilisierbare Gesamtkraft auf 15,t)06 Köpfe angegeben. Ahnlich 
unseren Bezirks-Kommandos bilden in Italien die im Ganzen mit 
1096 Offizieren, 8089 Mann, 2Ü1 Tforden ver/.eichneten Militär- 
distrikte eine hochwichtige Behörde, nicht allein für den Ersatz, 
sondern auch für die Mobilmachung. Es ist schon oben erwähnt, 
dals diesen Distrikten je nach ihrer Gröfse und Bedeutung eine, bzw. 
zwei sogenannte permanente Distrikts-Compagnien in der Starke 
von je 2 Offizieren, 35 Mann zugewiesen sind. Im Frieden sind die 
Distrikte ErsatzbebördeUt Darchgangsstationen für die Rekruten, 
Überwachongsbelidrde far die in ihrem Bezirk wohnenden Urlauber 

1. Kat^orie, An&iditBbehorde für alle Sabaltemoffiziere and Beamten 
auf Wartegeid und in der DisponiUlitifc, sowie der tfobilmiliz, der 
ReBerre and >di eomplementoc. Sie fuhren die Stammrollen der 
Mobil- nnd Territorialniilis, bereiten die Hobflmachung, so weit als 
möglich, vor and liefern den in ihrem Bereiche stehenden FaMruppen 
Bekleidung, Feldansrfistnng and Fahrwerk. Bei der Mohümaehang 
berafen die Militirdietrikte je naeh BedQrfiiis die Haonsohaften 1., 

2. nnd 8. E^ategorie, sowie die Offiaere, je nach den kriegsminislerieUeB 
Instruktionen, ein, verteilen, bekleiden nnd rflsten die BSinbemfenen 
ao8, entsenden sie xn ihren Truppenteilen, bilden die Krdse för die 
Aashebung der Reit- und Zugtiere, die Formationscentren f&r die 
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Mobil- ui)d Territorialmiliz uud sorgen für die Ausbildung drr Ersatz- 
truppen. Eine zweckmafsige Teilung der Arbeit ist dabei insofern 
vorgesehen, als der eigentliche Stab der Distrikte die Vorarbeiten 
für die Unterbringung der Einberufenen, die Vereinbarung mit den 
Eisenbahnbehörden für den Transport zu den Truppenteilen und 
Vorbereitung für die Requisition der Maultiere übernimmt. Einer 
anderen Sektion fallt das ganze rieldgeschüft zu, einer dritten die 
ganze Kontrole über Zahl und pliysische Beschaffenheit der Ein- 
berufenen, einer vierten endlich die Verwaltung des Gesamtmaterials. 
Da das Personal der Distrikte, einseh liefslich der permanenten Com- 
pagnien, nicht ausreicht, die sämtlichen (leschüfte allein schleunigst 
m vollziehen, so werden für die l.'berwachung und Gliederung der 
grofsen Zahl von Einbeorderten Subaltemoffiziere des permanenten 
Heeres, der »posizione auxiliaria« und der Mobilmiliz ihnen sofort 
bei der Mobilmachung zur Unterstützung über wiesen. Man rechnet 
auf deren Eintreffen spätestens am 3. Tage. Unteroffizierpersonal 
kommt hinzu; der Bedarf an solcheu wie an Offizieren wird im 
Frieden schon durch die Distrikt^kommandos bei den Armeecorps 
beantragt. Die Urlauber werden, in starke Züge gegliedert, disziplinar 
unter den Befehl solcher Offiziere gestellt, die dann für ihre Aus- 
rtistung verantwortlich sind und dieselben wieder an Offiziere »di 
complcmento« übergeben, welche ihrerseits die Instradierung zu den 
Corps überwachen. Der (irad der den Urlaubern bei den Distrikten 
zu gebenden Ausrüstung ist verschieden. Die für Kavallerie- und 
Artillerieregimenter bestiuiniten l riauber, sowie diejenigen des Genies 
erhalten nur einzelne Teile, Mantel, Mütze u. dergl., während die- 
jenigen der Fufstruppen, mit Ausschlufs der Alpenbataillone, voll- 
ständig ausgerüstet werden. Die Fahrtdispositionen für den Trans- 
port zu den einzelnen Truppenteilen sind schon im Frieden fertig 
gestellt und die Fahrtableaux bei den Distrikten niedergelegt. 

(SddoJk ftlgt) 
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Der Vorschlag des Deputierten Delattre zur 
Erhöhung der Wehrkraft frankreichs unter 
Ahschaffiing der l)islierigeii Conscription und 
zur Bildung einer Cadrearmee. 



Der in Nachstehondem näher erörterte Vorschlag Delattre macht 
bei seiner ersten Durchsicht anf den Berufasoldateii einen eigen- 
tümlichen Eindruck; jemehr mau aber in sein eigentliches Wesen 
eindringt, jemehr fesselt er die Aufmerksamkeit. Jedenfalls wird 
er eine grofse Menge Widei\s4icher in der Armee, wie auch im 
Publikum selbst finden, trotzdem er das Interesse des letzteren sehr 
vertritt. Die dem Vorschlage zu Grunde liegende Idee ist nicht 
Eigentum des Herrn Delattre, wie er selbst anführt, rührt vielmehr 
von einem Stabsoftizior her, der sie im Jahre 1866 dem damaligen 
(Jeneral Colson im Lager von Chsilons unterhreitt t haben soll. 
Letzterer soll sitli dann günstig über dieselbe geiiufsert, indessen 
hinzugefügt haben, dafs dieselbe nur in einer Republik zur Aus- 
führung gelangen könnte. Dann brach der Krieg von 1870 aus, 
in welchem General Colson fiel, und man hörte nichts Weiteres über 
den in Rede stehenden Vorschlagf obwohl die nach dem Kriege 
vorgenommene Reorganisation der Armee wohl Gelegenheit geboten 
hat, anf denselben in der Nationalversammlnug, wenn ancb nur 
diskussionsweise, zurfickzakommeu. Delattre will erst in den Jahren 
1877 und 1878 in Privatvorträgen wieder die Aufmerksamkeit dea 
Poblikanu anf demadboi hingelenkt haben. Qeganwirtig liegt der 
Yorschhig dear Depatiertenkammer vor und harrt dtf Verhandlung, 
welche aber wohl noch einige Zeit anf sieh warten lassen könnte, 
da die Kammer den MUitirangelegeaheiten gern so lange als möglich 
am dem Wege geht. 

Der Vorschlag Delattre besteht ans zwei Hanptteilen, der 
Heranbildnng einer mSgliehst groben Wehrkraft des Landes unter 
Beseitigung der bisherigen Conscription und der Bildung einer 
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Cadreamee an Stelle der jetzigen Armee. Der erste Teil beeehäftigt 
sich dann des Näheren mit: 

1. Den sogenannten Militäreleven im Alter von 18 bis 20 Jakren; 
der Zahl nach 430,000 bis 450,000 junge Leute; 

2. den »soldats mobiles« im Alter von 20 bis 25 Jahren; der 
Zahl nach 1,000,000 Mann; 

3. der Territorialarmee mit Manuschaften im Alter von 25 bis 
35 Jahren; der Zahl nach 1,500,000 Mann. 

Der zweit« Teil beschäftigt sich des Ausführlicheren mit der 
Bildung einer Cadrearmee in einer Friedensst^ke ?on 250,000 bis 
800,000 Mann. 

Bei Ausbruch eines Krieges treten die »soldats mobiles« in die 
Cadrearmee über, welche die im Felde stehende K.riegsarmee wird, 
während die Militäreleven die Ersatztrnppen derselben bilden. Die 
Territorialarmee erhält als solche ihre l)e8ondere Verwendung. Dem- 
nach würde die eigentliche Kriegsarmee eine Stärke von über eine 
Million Kombattanten aufweisen, welche in Folge anderweitiger, 
bereit« im Frieden getroffener Vorkehrungen, in acht Tagen mobil 
sein und nach der Grenze abrücken können. 

Delattre faXst seinen Vorschlag in nachstehende fünf Artikel 
zusammen: 

Artikel 1. Unter Abschaöuug der bisherigen Conscription hat 
jeder waffenfähige Franzose die Verpflichtung, sich behufs der 
Verteidigung des Vaterlandes kriegstüchtig ausbilden zu lassen, so 
dafe er auf das erste Kricgssignal ausrücken kann, und gehört dera- 
gemäC» von seinem 18. bis 20. Lebensjahre als »eleve soldat« den 
Ersatztruppen, von seinem 20. bis 25. Lebensjahre als »soldat 
mobile« der Cadrearmee und von seinem 25. bis 35. Lebensjahre 
der Territorialarmee an. Seine Ausbildung geschieht an Ort und 
Stelle, das Sonntags, in der Kommune und im Kanton, abgesehen 
von den jährlichen <n"i)fseren Übungen (Manöver), Die Kontrolle 
über die Rekrutierung, Bekleidung, Ausrüstung, Bewaffnung und 
Ausbildung führt ein Offizier- und Unteroftiziercorps, welches, aus 
der Cadrearmee hervorgegangen, zu diesem Behofe in die TerritonAl* 
armee übergetreten ist. 

Artikel 2 bestimmt die Bildung einer Cadrearmee yon 250,000 
bis 350,000 Mann, welche sich nnr durch h«iwillige EngagementB 
erganzen, so dalis diese Armee stets nur aus ausgebildeten Soldaton 
besteht Die seebs Wintermonate des Jahres verbleiben der Cadre- 
armee so ihrem Approvisionnement, zur Anfertigung yon Kriegs- 
nmuHion und YervoUttindiguug der mflitibctBcfaen Aiubildiiiig, Zwei 



Digitized by Google 



284 Der Yonchbg dei Deputierten Dekttre zur Erliinnuig 

Sommermonftie gebären den grSlaeren Üebangeii (MandTern) an. 
Die fibngen vier Monate des Jahres werden der Analnldiiiig der 
BfilHfireleven und »eoldais molnleec in der Weise gewidmet, dab 
eich die CSadrearmee über das ganae Land zerstreut und von Kanton 
an Kanton sebntiigige üebongen roit denselben abhfili. 

Artikel S. Niemand kann ein Amt Ton Staatswegen, weder 
in deu Departements noch in den Kommunen erhalten, dar nicht 
acht Jahre in der Cadrearmee gedient hat Hiervon machen nur 
die Bjmdidaten zur Profeesur und Magistratur eine Ausnahme, welche 
aber nnr anter der Bedingung. daCs sie das Brevet als Souslieutenant 
erlangen, ein Jahr zu dienen haben, jedoch bis aa ihrem 35. Leben»- 
jahre der aktiven Armee in Kriegszeiten angehören. Sie haben 
aufserdein die Verpflichtung, während acht Jahren Sonntags bei der 
Aasbildung der »soldats mobiles« in den Kommunen mitzuwirken. 
Femer sind ausgenommen die Studenten der Medizin, welche nnr 
zwei Jahre als Arzte in der Cadrearmee zu dienen haben, jedoch 
ebenfalls bis zu ihrem 35. Lebenswahre der Armee in Kri^gsaeiten 
angehören. 

Artikel 4. Jeder, er mag einen Rang in der Armee haben, 
welchen er wolle, soll in Friedeoazeiten das Recht haben, zu jeder 
Zeit entlassen zu werden. Dag^n soll der Kriegwninister berechtigt 
sein, Unföhige und Unwürdige anf den Aussprach eines »conseil de 
disdpline« hin auszumerzen. 

Artikel 5. Die Regierung wird ersucht, innerhalb dreier Monate 
ein Reorganisationsgesetz für die Armee auf Grund der vorstehend 
festgestellten Basis vorzulegen. 

Bem Vorschlage ist bezuglicb der Einzelheiten ein Annex bei- 
gefügt, deren nähere Kenntnis zur Beurteilung desfelbcu erforderlich 
und hier im Auszuge wiedergegeben ist. 

Rekrutif'rnng, Bekleidung, Ausrüstnnf^, [Bewaffnung des »soldat 
mohile« erfolgt auf dessen Kosten im Kanton unter der Aufsicht 
einas der Territorialarmee juigehörigen Kapitäns. Besitzt der soldat 
mohil»'! nicht die nötigen Mittel, so tritt die Kommune für ihn ein, 
und wenn auch diese hierzu nicht im iStande ist, das Departement. 
Die Bezaliliinfjc der nus den Magazinen auf einen Bon entnommenen 
(gegenstände ist insofern erleii htert, als dieselbe in jährlichen Quoten 
und zwar semesterweise gescluelit. Die Waffen werden ebenfalls 
auf einen Bon, aber nur leihweise verabfolgt, können indessen käuflich 
erworben werden, da jeder Franzose das Riecht hat, ein Kriegsgewehr 
zu besitzen. 

Per Ausbildung wird die Annahme %u Grunde gelegt, dals eine 
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Bolche bereits auf den Elementar-, Tarn- und Schielsschulen beginnt 
und ihre Fortsetasnng nud Beendignofi^ widirend des Verhältnisses 
lies jungen Mannes als Militäreleve und »aoldat mobile« erhält. 
Dieselbe wird an Ort und Stelle in der Kommune selbst erteilt und 
erstreckt sich auf die »^le de soldat et de bataiUonc mid die »to>le 
de tir.< Als Instmktoren werden aus der Cadrearmee hervorgegangene 
nnd in die Territorialarmee übergetretene Offiziere nnd Unteroffiziere 
verwendet, erstere einschlielslich bis zum Range eines Kapitäns. 
Vervollständigt wird diese Änsbildnng noch durch eine jährliche, 
zehntägige Übung, zu welchem Behufe ein der Cadrearmee an* 
gehöriges Bataillon unvermutet in den Kanton einrückt, die »soldats 
mobiles« desfelben einstellt und mit ihnen zu einem Manöver aus- 
rückt. Die erwähnten Instruktoren nehmen hieran nicht teil, und 
werden die erwälinfen »soldats mobiles« nur von Vorgesetzten der 
Cadrearmee befehligt. Der »soldat mobile« hat sich hierbei insofern 
spn)st zu verpflegen, als er täglich 1 Fr. in die Menage des Cadre- 
truppenteils zahlt, welchem er angehört. Besitzt der Betreffende 
hierzu nicht die uötigeu Mittel, so tritt die Kommune für ihn ein. 

Behufs Ausbildung der »soldats mobiles« als Kavalleristen sind 
in jedem Kanton zehn Pferde bestimmt, und findet die Ausbildung 
ähnlich wie bei der Infanterie unter Aufsicht eines in jedem Arron- 
dissement bestimmten Instruktors der Kavallerie im Range eines 
Kapitäns statt. Wer sich verpflichtet, zu jeder Zeit mit einem voll- 
ständig ausgerüsteten uud zugerittenen Pferde zu erscheinen, hat das 
Anrecht als Kavallerist ausgebildet zu werden. Militäreieven, welche 
in ihrer Ausbildung weit genug vorgeschritten sind, können an den 
Übungen der Kavallerie teilnehmen. 

Auf diese Weise können bei Ausbruch eines Krieges unter Ver- 
wendung der Pferde der berittenen Gendarmen sofort mehr als 
40,000 zugerittene Pferde gestellt werden, und steigert sich diese 
Zahl durch Hinzurechnung der Pferde der Freiwilligen auf 60 bis 
80,000. Es ist mithin nach der Ansicht des Herrn Delattre in Zu- 
kunft bei einer Mobilmachung der Ankauf von Pferden nicht mehr 
erforderlich. 

In Betreff der Ausbildung der Genie- Artilleristen, welche eben- 
falls arrondissementsweise unter Aufsicht eines Kapitäns der WafTe 
von einem geeigneten Instruktionspersonal erfolgt, ist die Bestimmung 
getroflFen, dafs jeder Kauton ein Geschütz mit einem /.ugchörigen 
Munitionswagen und noch einem sou.stigen Batteriewagen erhält. 
Aufserdem sollen in jedem Kanton zehn Pferde bezeichnet werden, 
welche zwar zur Landwirtschaft verwendet werden können, aber 
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Sonntags zn den Übungen der Artillerie heranzuziehen sind. Nach 
Delattre werden auf diese Weise die Artilleristen bei der Mobil- 
machung gleich die erforderlichen Zog- nnd Keitpferde mit zur Stolle 

bringen können. 

Die Schwadronen der Cadre-Kavailerie und die Batterien der 
Cadre-Artillerie werden ebenfalls nach dem liauptort der Arroudisse- 
meiits geschickt und üben d:\selbst während zehn Tagen die Kft- 
?alleristcn und Artilleristen aller Kantons des Arrondissement.s. 

I3ie erwälmteu Instruktoren der Kavallerie und Artillerie stehen 
departenientsweise, je nach der Waffe unter einem Instruktor im 
Range eines Stabsoffiziers. Diese höheren Offiziere sind ihrerseits 
wieder einem luBtruktor des Departements im Kauge eines Oberst 
untergeordnet. 

Ebenso neu und eigentümlich ist der Vorschlj^ in Betreff der 
Aufrechterhaltung der Disziplin. Jeder »soldiit mobile«, in dessen 
»livret« die zur Kontrolle der Disziplin eingetragenen hundert 
Nummern in Folge fortgesetzter Vergehen gegen die Disziplin aus- 
gestrichen sind, wird bis zu seinem 25. Lebensjahre nacli den Ko- 
lonien geschickt. Zur nähereu Erklärung wird angeführt, da£s es 
zur Aufrechterhaltung einer guten Disziplin der Arreststrafen nicht 
bedarf. Es wird genügen, wenn der >8oldat mobile« grundsätzlich 
nur unter der Bedingung in der Heimat verbleiben darf, dafs er alle 
Pflichten eines guti'U Soldaten erfüllt. In Folge dessen werden in 
dem > livret« die oben erwähnten hundert Nummern eingetragen. 
Anstatt nun beispielsweise die Strafe von zwei Tagen »salle de 
police« zu verhängen, werden zwei Nummern gestrichen, an Stelle 
von vier Tagen vier Nummern und so fort. Sind alle hundert 
Nuramern gestrichen, so wird der Betretfende auf den Ausspruch 
eines »conseil de discipline« in eine Strafabteilung versetzt und je 
nach .seiner Führung nach Algier oder den entfernteren Kolouieu 
gebracht. Auf diese Weise .sind auch die Eitern au der guten Füh- 
rung ihres Sohnes beteiligt. 

An dieser Stelle sei noch einer anderen neuen Einrichtung ge- 
dacht, auf welche der Vorschlag einen besonderen Wert legt. Er 
führt dieselbe mit der Bemerkung ein, dafs der Soldat bis jetat nur 
Chefs gehabt habe, die ihn befehligten und straften*), die neue Ein- 
richtung weise aber nun auch einen solchen auf, welcher den Soldaten 
zu vertreten, in Krankheitsfällen für ihn zu sorgen, mit der Familie 
desselben zu korrespondieren u. s. w. habe. Zu diesem Zweck bilden 

*) In der französischen Armee hat bekanntlich bereits der Korporal boiw. 
Brigadier eine Stra^ewalt von 2 Tagen Kaserneiiarxest. 
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die »soldats mobiles« nach eigener Wahl Gruppen von sechs Mann. 
Diese wählen wiederum unter sich einen zum Gruppenführer (le 
sixenier), welcher die angegebenen Verpflichtungen übernimmt. Der 
Vorschlag legt dieser Einrichtung drei Vorteile bei, und zwar einen 

für den einzelnen Mann, einen zweiten in Betreff des raschen Ver- 
laufs der Mübilnuicliung und einen dritten für die Regelmalsigkeit 
bei der V^erteilung der Lebensmittel. Tn Hetrelf des zweiten Vor- 
teils wird angeführt, dafs bei der Mobilmachung jeder Korporal 
zwölf »soldats mobiles« einzustellen hat; die neue Einrichtung aber 
ermöglicht, dafs derselbe anstatt mit zwölf Mann nur mit den beiden 
Gruppenführern zu thnn hat. Bezüglich den dritten Vorteils heifat 
es, dafs jeder »soldat mobile« verpflichtet ist, bei der Mobilmachung, 
wie auch bei den gröfseren Manövern Lebensmittel für sechs Tage 
mit sich zu führen. Der Gruppenführer hat deren Verbranrh zu 
überwachen und für Ersatz durch die Intendantur zu sorgen. Die 
Beamten der letzteren haben es dann nicht mehr mit Massen, sondern 
nur mit den Gruppenführern, also nur mit dem sechsten Teil der 
bisherigen Anzahl Mannschaften zu thnn. Auf diese Weise ist die 
negelmäfslgkeit und zugleich auch die Sicherheit iu Betreflt der Ver- 
pfleguug erreicht, sollen auch sechs Tage andauernde gröHsere Ge- 
fechte vorkoninitn. 

Nimmt man an, dafs jährlich 300,000 junge Leute conscriptions- 
pflirhtig werden, welche Zahl jedoch auf Grund vou Dienstunbrauch- 
barktMt, als auch in Folge freiwilliger Engagements bei der Cadre- 
armee auf 220,000 vermindert wir<l, so erhält man bei fünf Jahres- 
klassen die Zahl von 1,100,000 »soldats mobiles«, unter Abrechnung 
der im Augenblick der Mobilmachung sich herausstellenden »non- 
valeurs« rund eine Million. Die beiden in der Ausbildung 1^ 
griffenen Klassen vom 18. bis 20. Lebensjahre ei^eben aufserdem 
460,000 bis 470,000 Manu. Alle diese Mannschaften, vollständig 
eingekleidet, ausgerüstet, armiert und auf sechs Tage mit Lebens- 
mittel versehen, sind zu jeder Zeit bereit, auf die erste Ordre in 
die Cadrearmee eingestellt zu werden. So bedarf es denn bei einer 
Kriegserklärung nur der durch den Telegraph befuhlenen Einstellung, 
um sämtliche »soldats mobiles« in weniger als einer Woche Zeit 
gegen den Feind führen zu können. 460,000 bis 470,000 Mann 
Ersatztruppen stehen dahinter. Die Cadrearmee ihrerseits ist aber 
bereitü in Friedeiiszeiten im Besitz ihres vollständigen Krit^materials. 

Die Territorialarmee. 

Jeder Franzose mit Ausnahme der an einem starken Gebrechen 
I/eidenden gehört von seinem 25. bis 35. Lebensjahre der Territorial- 
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ariuee an. ("'her dieses Alter hiiuiiKs kann der Betreffende freilich 
noch selir kräftig und zum Ertragen grofser Anstrengungen geeignet 
sein, doch werden ihn, der ein behagliches Dasein in einem Civil- 
verhältnis kennen und wertschätzen gelernt hat, die Enthehrungen 
und Unbequemlichkeiten des Krieges nicht gerade kriegslastig 
stimmen. 

Die Territorialarmee wird nach Kautonen, Arrondissements nnd 
Departements organisiert. Alle Mannschaften sind stets in %'oll- 
ständigem Besitz ihrer gesamten Bekleidung, Ausrüstung nnd Ar- 
mierung. Sic werden jährlich viermal besichtigt und vierteljährlich 
an einem Sonntage zu einer Uebuug herangezogen, jedoch an Ort 
und Stelle, will nagen in ihrem Kanton. 

Tm Gegensatz zu den »soldats mobiles« sind die Mannschaften 
der Territorialarmee in Conipagnien, Escadrons und Batterien formiert 
und mit den erforderlichen Graden, denjenigen der Cadreamiee 
entsprechend, jedoch nur bis zu dem Grade eines Kapitäns einschl. 
versehen. Soljald der Instniktionskapitän die Territorialen seine» 
Kantons befehligt, hat er den Kang eines Bataillonschefs. 

Niemand kann in der Territorialarmee Offizier werden, der sich 
nicht verpflichtet, an den Sonntagen bei der Instruktion der »soldats 
raobilesc mitzn wirken. Unter letzteren wird mau aber gewife leicht 
geeignete Persönlichkeiten für die Funktion als Unteroffiziere finden; 
dieselben werden indessen nicht eher hierzu ernannt, bis sie in die 
Territorialarmee übertreten. Den Offizieren der letzteren ist aber 
durch TOntehoide Mafisregel Gelegenheit geboten, sich in der F&hmng 
▼OB Truppen amBubildeii. 

So ist donn die TenritorialanDee bei Ausbruch eines Krieges 
voUständig bereit} alle Departements nnd unter Waffan. Der 
Instmktionskapitftn eines jeden Kantons übernimmt das Kommando 
des Kanton-Batailloos, der der Kavallerie des Arrondissements das- 
jenige der Kavallerie seines Arrondissements, desgleichen der 
Instmktionskapitin der Artillerie das Kommaado der Uannscbaften 
seiner Waffe. Der Infonterie-Instruktor des Arrondissements flber- 
nimmt als Oberst den BeHsbl fiber die gesamte IniSuiterie deslelbeii, 
desgleiehen die Instruktoren der Kavallerie besw. der ArtiUeiie Uber 
die diesen Waffen angehörigen Formationen des Departements. Der 
bis dahin hdchste Kommandant desfelben im Range mnes Oberst 
fibemimmt mit dem Titel eines Generals den Oberbefehl fiber die 
gesamten Territorialen , des Departements. 

Der zweite Teil des Vcvschlages hat die Büdnng einer Cadre- 
armee zum Gegenstande. Dieselbe soll aus 250,000 bis 300,000 Mann 
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bestehen. Ihre Reknitierang geschieht durch freiwillige Engegements 
nnd stutzt sich dannf, dafe niemand im Staat zu irgend welcher 
Anstellung gelangen kann, weldier nicht acht Jahre in der Gadre- 
armee gedient hat (Artikel 3). 

Organisation der Cadrearmee. 

Dieselbe soll im Frieden 200 Infanterie-, 100 Kavallerie- und 
100 Artillerie-Genie-Regimenter umfassen. 

Infanterie. 

Jedes Infanterie- Regiment besteht aus 12 Compagnien in 4 Ba- 
taillonen. Die Stärke einer Compaguie in Fhedenszeit beträgt 
4 Offiziere und CO Mann and zwar: 

1 Kapitän 1. Klasse, 

1 Kapitän 2. Klasse, 

1 Lieutenant 1. Klasse, 

1 Lieutenant 2. Klasse, 

1 Compagnieadjutant, 

1 Feldwebel, 

2 Fouriere, 

8 Sergeanten, • 
10 Korporale, 
32 Sol daten 1. Klasse. 

60 Mann und 4 Offiziere, mithin f(5r 200 Regimenter zu 12 Com- 
pagnien eine Friedensstärke von 153,600 Mann einschl. 9600 Offiziere. 

Bei der Mobilmachung der Armee verdoppeln sich diese 200 
in 400 Regimenter. 

Kavallerie. 

Die 100 Kavallerie-Regimenter umfassen! 

40 Regimenter leichter Kavallerie und 

60 sogenannte Kavallerie-Infauterie-Regimenter. 

Sämtlielif Ri'f^inienter sind zu 7 Schwadronen formiert, und hat 
jede Schwadron dieselbe Stärke und dasfelbe Avaucierten-Personal 
wie eine Infanterie-Compagnie. 

Die 40 Regimenter leichter Kavallerie sind grundsatzlich für 
den Aufklärungsdienst bestimmt und weisen eine Friedensstärke von 
40 X 7 X 64 = 17,900 Mann einschl. Offiziere nach, welche Stärke 
bei der Mobilmachung der Armee durch Einstellung von 60 »soldats 
mobiles« bei jeder Schwadron auf 34,700 Mann erhöht wird. 

Die 60 Kavallerie-Infanterie-Regiraenter sollen aus schlanken 
grofsen Leuten bestehen und mit starken Pferden beritten gemacht 
werden, so Uals es möglich wird, daüs diese auf der Kruppe noch 
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einen Infanteristen aufnehnien können. Die Sättel dieser Pferde 
sind zu diesem Zweck basonders einzurichten. 

In Friedenszeiten würden diese GÜ Regimenter nur eine Stiirke 
von 04 X 7 X CO = 2*3.880 Mann nachweisen, welche sich aber 
bei Ausbruch eine.s Krieges verdoppelt. Die zugehürigeu Infanteristen 
besteben aus 60 Jägerbatail Ionen, deren Mannschaften besonders 
gewandt sein müssen und so ausgerüstet werden, dafs sie auf der 
Kruppe eines Pferdes mitgeführt werden können. 

Artillerie. 

Die 100 Artillerie- Regimenter bestehen ein jedes aus acht 
Batterien und zwar Feld- und Belagerungs-Batterien, einer Ab- 
teilung Sappeure, einer Abteilung Pontoniere und einer Abteilung 
Artillerietrain. 

Die bisherigen reitenden Batterien gehen ein, dag^n werden 
die Mnnitionswagen derartig eingerichtet « da& sie die ArtiUeristen 
ndier waA bequem, selbst bei stark unebenem Terrain, mii- 
f&hren kdnneii* 

Eine Fkiednubttterie bestellt ebenfidlt moM 4 Olfimren nnd 
60 Mann mit demtelben ATanGierten-Personal, wie das einer Oom- 
pagnie Infanterie besw. Sehwadron Emlleije. 

Einer jeden der erwihnten 100 DiTirionen wird ein Artillerie- 
Genie-Regiment zugeteilt. 

Ueber die Organisation der Stabe nnd der sogenannten Hülfe- 
tmppen (Krankenwirter-Sektionen n. dergl.) besagt der Yorschlag 
nichts Weiteres, als dab dersdben die der Gadrearmee sa Grande 
liegen mSsse. 

Der Dienst der Cadrearmee im Allgemeinen. 

Die CSadrearmee bringt die sechs Wintennonate in den grölten 
StSdten so. Da dieselbe nur solche Freiwillig-Eintretonde anfkummt, 
welche bereite mit der Bataillonaschule bekannt sind« lo findet mit- 
hin kein Bekrutenexenierm stett, nnd da die Avancierten bereite 
Uebongen aller Art himraichend mitgemacht haben, so wird der 
grdlste Teil des Winters der wetteren militariseh-wissenachafUichen 
Ausbildung gewidmet werden können. Die Kaserne TerwandeH sieh 
dann in eme Schule. Es wird diese Zeit somit mski nur allen 
deigenigen, welche önen höheren Grad erstreben, sondern auch 
solchen sngutkommen, welche aich fttr eine spfttere Oirilaiistellung 
vorsubefciten gedenken. 

Die Gadrearmee soll die beiden Monate Juni und Juli auf dem 
platten Lande anbringen und daselbst militilrische Uebungen aller 
Art, darunter grftÜMve ManÖrer und Schidallbuttg«!, Tomehmen, wo- 
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bei von der Ansicht ausgegangen wird, dafs die grofsen Manöver 
nur hniiptsächlich für die Graduierten von Vorteil sind. Alsdann 
begeben sich die ein/eliicii Bataillone nach den Kantonshauptorten 
behufs Einstellung der der Infanterie augehörigen >soldats mobilas« 
des Kantons und Ausführung von L ebungen aller Art. Nach Ablauf 
von zehn Tagen marschiert das Bataillon zu demselben Zweck nach 
einem andern Kanton und so fort. Auf diese Weise wird der 
»Soldat mobile« mit der Cadrearmee und seiner Einreihung in die- 
selbe bekannt, lernt das militärische Leben u. s. w. kennen, während 
andererseits die Cadrearmee Gelegenheit erhält, sich in der Einstellung 
und Handhabung gröfiserer Massen eine gewisse Gewandheit zu 
erwerben, gewifs ein grofeer Vorteil fnr die Mobilmachung der 
Armee in einem Kriegsfalle. In den gröfseren Städten wird hiermit 
regiuienterweise vorgegangen, so dafs die hiervon betroffenen Re- 
gimenter wie die Bataillone ihre Uebongeu in der vollen Kriegsstärke 
abhalten. 

In Betreff der Kavallerie und Artillerie der Cadrearmee wird 
ähnlich verfahren; beide Waffen üben während zehn Tagen an dem 
Hanptort des Arrondiasements die ihnen angehöngen »soldats 
mobiles.« 

Die bisherige gesetzlich auf 25 Jahre festgesetzte Dienstzeit 
für die Soldaten, Korporale und Unteroffiziere wird, wenn sie als 
Instruktoren tbätig sind, auf 30 Jahre, die der Subaltemoffiziere von 
30 auf 35, und die der höheren Offiziere von 30 auf 40 Jahre 
erhöht. Die Dienstzeit der Offiziere zerfällt nämlich in zwei Perioden, 
die erste in der Dauer von 20 bis 25 Jahren, während welcher der 
Offizier dem praktischen Dienst in der Cadrearmee, die zweite in 
der Dauer von 10 bis 15 Jahren, während welcher der Offizier dem 
Instruktionspersüual angehört. In welcher Weise letztere« der Fall, 
ist bereits angegeben. 

Die unteren Beamten, Stadtsergeanten, Feldhüter u. s. w., die 
in Znkuuft aus lOjährig in der Cadrearmee gedienten Unteroffizieren 
bestehen sollen und in Fufsgendarmen umgewandelt werden, werden 
von den Kommunen besoldet und erhalten als Instruktoren aufserdem 
m dem Kriegsbndget eine jährliche Zulage (prime) von 500 Fr. 

Die Bemoutedepots geben ein; jeder berittene Gendarm erhSlt 
swd Pferde. Diesen Gtendarmen« welche oadi sehnjähriger Dienst- 
leH der Eamllerie benr. Artillerie entnommen werden, ist ebenfalls 
die j&hrlichft Instruktoreniulage von 500 Fr. bewilligt. 

In demselben Sinne wird in Betreff der Infltrdcfeoien f8r die 
Artillerie TerlUiren; aneb sie erhalten die angeführte Zulage. 
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Auf diese Weise hat jeder Kanton die benötigten lustruktoreu 
zur Ausbildung der gesamten jungen Leute Frankreichs. 

Befördern ngsnio Jus in der Cadrearmee. 

Niemand kann in der Cadrearmee Offizier werden, welcher nicht 
gemeiner Soldat, Korporal bezw. Brigadier und Unteroffizier in 
derselben gewesen ist und sich mit Erfolg dem Eintrittsexamen in 
die Militärschulen unterzogen hat. Die zum Offizier geeigneten 
Unteroffiziere werden zu Offizieraspiranten ernannt und beeachen 
zwei Jahre eine Infimterie-, EaTallerie- oder AjrtiUerie-Oenie-ScliDle, 
ans welcher sie nach bestandenem Examen ah SonalMiiteiiBBti li«r?or- 
gehen. ^ Die Beförderung bis mm Kapitän 2. Klasse «dbcIiI. 
erfolgt «osselilielkiHdi naek dem Dienstalter. Um KapitSa 1. Kl. 
ni werden, mols der in Fnge stehende sieb einer PrQAmg nnter- 
ndien, und erfo^ die Ernennung naeh dem Qrade der luerbei an 
den Tag gelegten Befähigung (par ordre de märite). Die Beförderung 
sn den höheren Chaigen gesehieht anssehlielsliefa nach Auswahl 
($n choix). 

Die Verwaltnngsof filiere* 

Die Offidere der fifilüSrferwaltung crgänaen sieh auf Grund 
toDM Prüfung aus den reohnungsftthrenden ünteroffisieren der Cadre- 
armee und solchen der ilbrigen Yerwaltungsswecke. Der rar Be- 
förderung bezeichnete ünteroffisier hat swci Jahre eine Verwaltungs- 
sohule zu besuchen, welche er nach bestandener Äbgaugsprüfung 
als Yerwaltnngsoffiaer 2. Klasse TerUUst. Sämtliche Yerwaltnugs* 
ofiSsiere mSssen ohne Unterschied fftt alle Zweige der Verwaltung 
ansgehildet sem. Solche Yerwaltungsoflfinere, welche die Intendantur- 
laufbahn einsnschbigen wünschen, milssen sieh einer besonderen 
Prüfung untwiiehen. Die Intendantur ist gewissonnafaen der 
Generabteb der Verwaltung, und kann niemand Militirintendant, 
will sagen Kontrolleur der Verwaltung, werden, dar nicht alle 
Stufen derselben unter AUeistung der ▼orgeschriebenen Pröfnngen 
durchlaufen hat Auf diese Wcue wird die Armee im Cl^gensats 
SU irfther ein gleichartiges Verwaltungspersonal besitBen, welches 
sich Ton den alten UeberliefSerungen frei gemacht hat« 

Die neuen Depots. 

Die bisherigen Depots sind nicht mehr erforderlich, indem die 
Oadre-Regimenter keine Rekruten mehr einstellen noch einkleiden, 
?ielmehr selbst in Friedensieiten nur voUstandig ausgebildete und 
ausgerüstete junge Leute annehmen, welche «ofort in Beih und 
Glied eingestellt werden können. An Stelle der jetsigen Begiments> 
depots werden sonenweise grobe Depots fttr Bekleidung und 
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▼ollstandige Ansrustang für alle Waffen erriehtetf ans welchen alle 
Regimenter rieh mit dem Erforderlichen versehen. — 

Der Vorschlag enthält des weiteren Angaben über das soge- 
nannte >dedoublement« der 200 Infanterie-Regimenter auf 400 Re- 
(^nmenter im Falle der MobiUnadlong. Zur Begründung dieser 
Mafsregel wird angeführt, dab wenn anch der Infanterist sich ebenso- 
wenig improvisieren lasse, wie der KavaU^st nnd Artillerist, so 
sei die Infanterie doch in Folge der vorgeschlagenen Organisation 
im Stande, sowohl leicht und rasch der Zahl der Mannschaften nach 
▼ermehrt, als auch wieder vermindert zu werden. 

200 Infanterie-Regimenter zu 12 Compagnien gehCti im Ganzen 
nnr 624,000 Gewehre, obgleich die Kriegsstärke einer jeden Com- 
pagnie 260 Mann, die O^ziere nicht miteinbegriffen, beträgt. Die 
aufzustellende Kriptrsarmee bedarf aber mindestens 1,000,000 bis 
1,200,000 Infanteristen. Diese Stärke wird durch die Verdoppelung 
oreichtt indem in Friedenszeiten speziell für die Infanterie die so- 
genannten provisorischen Grade in der erforderlichen Zahl eingeführt 
werden, welche dann in Kriegszeiten dieselben Befngnisse haben, 
wie die wirklichen Grade. Di • provisorischen Grade werden nach 
dem Dienstalter an eine bestimmte Anzahl von Offizieren, Unter- 
offizieren, Korporalen und Soldaten 1. Klasse verliehen, so dafs jeder 
derselben im Voraus seinen Grad bei der Verdoppelung kennt. Es 
werden hierüber genaue Li5?ten geführt, welche bei strenger Kon- 
trolle stets auf dem Laufenden erhalten werden müssen. Die Cadre- 
rnannsrhaften müssen auf <He Vf^doppelung bei Zeiten eingeübt 
\ver<leii, so dafs bei den I hungeu im Freien auf ein Signal des 
Itt^imentscommaiulenrs die Verdoppelung des Regiments von 12 auf 
24 Compagnien sofort ausgeführt werden kann. Der Oberstlieutenant 
wird hierbei Comraandeur des zweiten Regiments, die beiden ältesten 
Stabsoffiziere provisorische Oberstlieutenants, die sechs ältesten 
Kapitäns provisorische iStaWsoffiziere und sofort bis zum provisorischen 
Korporal. Hat sich ein Infanterie-Regiment auf diese Weise ver- 
doppelt, so bilden die hieraus hervorgegangenen heiden Regimenter 
eine Brigade. Die Cadre-Infanterie besteht alsdann aus 200 Brigaden. 
Werden bei einer Kriegserklärung sämtliche »soldats mobiles« aller 
Waffen eingez,ogen und eingestellt, so besteht die aktive Armee aus 
400 Infanterie-Regimeutern in 100 Infanterie-Divisionen, von denen 
einer jrclen ein vollzähliges Artillerie-Genie-Regiment zugeteilt wird. 
Von den 100 Kavallerie-lLeginiontern zn 7 Schwadromjn werden die 
siebenten Schwadronen, im Ganzen also 1*)0, abkommandiert und 
ebenfalls den Iriianterie-Divisionen beigegeben. 

jAkiMekar tu <U« DaulaeU AaBM and MulM. BdL LI., .8. |^ 
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Nach Beendigung des Krieges oder für den Fall, dals es bei 
der Mobilmachung sein Bewenden hat, wird die Infanterie wieder 
anf 200 Regimenter vermindert, die provisorischen (irado aber 
geben, sobald eine Freistelle vorhanden, ein Anrecht auf den wirk- 
lichen Grad. 

Delattre giebt am Schlufe seines Vorschlages nachstphendes 
Besamt, welches aber schon mehr wie eine Reklame klinjjt: 

»Keine Sohne mehr, welche ihrer Fiiniilie entrissen werden, 
keine Eltern mehr, welche ohne Stütze dastehen, keine trauernden 
Mütter mehrl 

Das platte Land wird fernerhin nicht in Folge der auf- 
gezwungenen n<'krntiornng entv('>lkert sein! 

Die Söhnt- der Landbewohner werden nicht mehr der in den 
grofseu tStädten herrschenden, Leib und Seele schädigenden De- 
moralisierung ausgesetzt sein! 

Die bisherige Conscription wird durch ein freiwilliges 
Kngagenitnt ersetzt. Der Freiwillig-Engagierte aber findet in 
seiner Hingabe l^^hre und Stellung! 

Das Opfer, welches das Vaterland im Kriege, an Gut und 
Blut fordert, ist für alle Franzosen ein gleiches! 

Das Prestigf der Cudreiirmee erreicht seinen huchäten Grad 
und fühlt sich jeder Soldat derselben gehoben! 

Das Pflichtgefühl, der Patriotismus, der militärische Mut 
werden von der Armee auf alle Klassen der Bevölkerung über- 
tragen ! 

Ks wird eine nationale, machtvoll organisierte Armee vor- 
liaiubMi sein, welche nicht mehr das bewaffnete Volk, sondern die 
Nation in WatlVn Ix-dcutt t I 

Drei MillioiHMi Sohhiten werden sifh wie ein Mann erheben 
und im Stande sein, in acht Tagen zusamnienzutretenl 
l'iuiikreich wird unbesiegbar geworden sein! 
Dabei loO Millionen Ersparnis im Kriegsbudget!« 
KnUpten wir noch einmal an die Eingangs dieses Aufsatzes aus- 
gesprochene Ansicht an, so können wir nur wiederholen, daCs der 
Vorschlag des Dt pntierten Delattre unsere ganze Aufmerksamkeit 
in Ansprurli gL'iioinujrn hat und dafs derselbe manches Anzustrebende 
enthalt, namentlich das, was sich auf die Heranziehung aller Klassen 
zn einer niilitlirischHn Ausbildung und auf einen raschen Verlauf 
({er Mobilntat^liiiny bezieht, dafs das Projekt im IJebrigen aber mehr 
oder minder in dt r Luft schwebt und für di.- Praxis kaum durch- 
führbar erscheint. Gewifs ist eine kleine aber wohl ausgebildete 

* 

t 
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Armee einer zahlr«cheren aber minder gut oig»nirierten und ue- 
gebildefcen flberlegen; aber aneh hier giebt es Grenzen. Die dem 
VoracUage Delafcfcre zn Gmnde liegende Aneiobt, dale die stdiende 
Armee swar der Kern der eigentlichen Eriegsarmee sei, im Frieden 
jedoch nnr die Schule behnft Aubtldnng der grofiwn Musen bilde, 
welche in den Bahmen der Fdedeneinnee eingefBgt, in ankfinftigen 
Kriegen die Entscbeidiingsschlaohten schlagen werden, ist nicht sn 
verwerfen. Der Vorschlag Delatfcre aber, in die Praxis amgesetst, 
wfirde der franx9eischen Armee ein massenhaftes wie auch über- 
raschendee Auftreten sichern. Auch würde die fnr dieselbe an- 
gestrebte Gleichartigkeit der Ausbildung eine grölsere sein, als die 
jetzige, wenigstens für die Infanterie. Allein welcher Wert ist dieser 
Ansbildnng selbst beizulegen? Glanbt der Deputierte Delattre, dafs 
bei einer Sonutagsausbildung, wie er sie im Sinne hat, selbst bei 
einer al^ährlichen zehntägigen Uebung und einer noch 80 tüchtigen 
Cadrearmee sich eine grofoe Armee heranbilden lasse, welche den 
Anforderungen eines Krieges zn genügen vermag? Gewifs nicht! 
Die französischen Staatsmänner nnd der Kriegsminister dürften 
sieh wohl schwerlich auf ein ^^o gewagtes Experiment einlassen» 
Dafe die sonntäglichen militürisi heu Uebongen besser sein mögen, 
als die sonstigen meisten Beschäftigungen der jungen Leute, soll 
nicht in Abrede gestellt werden. Herr Delattre vergifst aber, daJs 
der Sonntag dem Gottesdienst und der Erholung angehört und üb«^ 
sieht ganz die Ansprüche, welche die Familie mit ßecht sowohl an 
den Auszubildenden, als auch an die Instruktoren erheben wird. 
Die Idee, die FaÜBgendarmen als Instruktoren der Infanterie-Mann- 
schaften heranzuziehen, hat im ersten Augenblick etwas Befremdendes, 
man mufs aber zugeben, dalä es diesen nach einer zehnjährigen 
Dienstzeit aus der Cadrearmee hervorgegangenen alten Militärs nicht 
an der notigen Dienstkenntnis, noch Geeignetheit für das Amt eines 
Iiistruktors fehlen wird. Das erforderliche Ansehen wird ihnen eben- 
falls zur Seite stehen, nui- frat^t es sich, werden sie abkömmlich 
sein? Und dies mochten wir stark l)e/.weifeln. Die weitere Idee, 
aus den »soldat-s mobiles« die Avancierton für die Territorialarmee 
heranzubilden, ist eine ganz gute. Bereits im zweiten lahre werden 
sich unter den »soldats mobiles« zu provisorischen Korporalen und 
im dritten Jahre zu provisorischen Unteroffizieren geeignete Persön- 
lichkeit<>n in genügender Zahl herausfinden lassen. Als was fun- 
gieren aber diese provisorischen Avancierten bei den jährlichen von 
der Cadrearmee abzuhaltenden Übungen ? Hier dürfte der Vorschlag 
auf ein schwer zu lösendes Problem stofsen, selbst angenommen, daiis 
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diese provisorischen Avanciorton sich durch kein äulseres Abzeichen 
von den übrigen »s<jiihits !uol)il(»s« unterscheiden. 

Die Kavalleristen .sollon ihre Ausbildung ähnlich durch die be- 
rittenen Oendannen erhalten, welchen zu diesem Zweck an Stelle 
de.*; bislit rigen einen Pferdes deren zwei überwiesen werden. Hat 
man liierbei auch bedacht, was die Pflege und Wartung zweier 
Pferd«' auf sich hat, und wer .soll das zweite Pferd versorgen, wenn 
der Grudarni mit dem eint n uut»*rwegs ist, was doch wohl liäufifjer 
vorkommen dürfte? Wie weit die Ausbildung des »soldat nioljile« 
als Kavallerist gehen soll, ist nirgends gesagt, nur dafs auch er jährlich 
zehn Tage übt. Das dürfte aber nimmer ausreichen, um einen 
kriei^stiichtigen Kavalleristen auszubilden, mag auch bei den Mann- 
scliiitten, von welchen angenoniiiien w ird, dafs sie der Mehrziihl nach 
die W^afte der Kavallerie aus Vorliebe gewählt haben, ein noch so 
guter Wille vorausgesetzt werden. 

\t\ Betreff der Ausbildung der »soldats mobiles« als Artilleristen 
liegt der gleiche Fall vor. Pferde, welche, wie der Vorschlag an- 
giebt, an den Wochentagen am Pfluge gehen oder zu sonatigen Feld- 
arbeiten verwendet werden, dürften des Sonntags schwerlich Batterie- 
pferde abgeben, wie die heutige F'eldartillerie sie verlangt. Somit 
wurden die beiden Waffen der Kavallerie' und Artillerie den An- 
forderungen eines Krieges nicht entsprechen, welche Yoiiafle aneh 
deren Einstelinng in ▼ollBtändiger Ansrnstung fttr den raschen Gang 
der Mobilmachung gewähren mag. 

Die Idee der Verwendung der Bemfsoffiziere als Instroktoren 
für die »eoldAts mobiles« nnter Verlängerung der Alterqgrenien nnd 
Versetzung in die Territorialarmee hat manches f&r sich. Der Vor- 
scblag will in dieser Einrichtung eine Entschädigung dafür sehen, 
dab der Berufsoffizier nach seinem Abgange in Folge ▼orgerfiekten 
Alters aus Finansrückmchten nicht sein Yolles lelstes Gdialt weiter- 
bezieht, worauf er doch gerade in Folge seines Alters, nnd zumal 
wenn er Familie besitzt, gerechten Anspruch hat. 

Der Sohluls des Vorschlages schmeckt, wie gesagt, sfauk nach 
Reklame. Wer möchte wohl bei einer so TolIstSndigen IJmw&knng, 
wie sie die Dnrchfahrung des VorschUges in aUen Verhältnissen der 
Armee herbeiführen wörde, Torheraagen können, dals damit eine 
Ersparnis von 100 Millionen verbunden sein werde. Wir im Gegen- 
teil sind der Ansicht, dals sich das Budget viel eher erhöhen wird, 
wie dies bei der vorgeschlagenen Decentralisatbn der meisten bis- 
herigen Verhältnisse und Einrichtungen gar nicht anders sein kann. 
Wir fassen schlieblich unser Urteil kurz dahin zusammen, dafe 
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der Vorschlag dea Deputierten Delattre zwar an sich recht schon, 
aber in der Praxis nicht durchführbar ist. Jedenfalls aber wird der 
Vorschlag für die Laudsleute des Herrn Üelattre die Folge haben, 
diese in BetreflP der allgemeinen Wehrpflicht noch mehr zu verwirren 
und nicht znr Ruhe kommen zu lassen. Es wird eines starken 
Druckes Seitens der Regierung und des Kriegsministers bedürfen, um 
die Armee-Einrichtungen, wie sie gegenwärtig' in Frankreich in Folge 
der Reorganisation der Armee nach dem Kriege von 1H70/71 be- 
stehen, noch ferner aufrecht zu erhalten. Allem Anscheine nach 
werden ohnedies binnen Kurzem einschneidende Neuerungen in der 
Herabsetzung der bishcri^'cti lHiit jährigen Dienstseit auf eine drei- 
jährige von der Deputierten-Kammer festgesetzt Avrrden. Ob aber 
damit gleichzeitig auch das ebenfalls stark ang.'teindete Institut des 
Einjährig- Freiwilligen-Dienstes aufgehndeii wird, möchten wir be- 
zweifeln, da sich in letzter Zeit gewichtige Stimmen ffir dessen Bei- 
behaltung erhoben haben, so die des Kultusministurs und eini|^er der 
ersten Handelskammern des Landes, unter anderen die von Bordeaux 
and Ronen. 



XXL 

Die Befestigungen der Schweiz, Dänemarks, 

Skandinaviens, (jrors-Britaniens, der Balkan- 
und der iberischen Halbinsel 

Obemudr, 
Spanien. 

C. Im Westen, 
a) Gegen Portugal. 

1) Ayamoute, Provinz Huelva, an der versandeten Mündung 
der Guadiana, 6000 Einwohner, hat mehrere alte Festungswerke 
und auf dem dominierenden Hügel, an welchen sich die Stadt lehnt, 
die Rainen eines Kastells. 
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30 k nördlich davon, ebenfalls am Guadiana} Saulacar de 
Guadiana, mit einem Kastell im Nordwesten. 

2) Paimogo, Provinz Huelva, kleine (irenzfestung, zwischen 
dem die Grenze bildenden Chanza, einem Nebenfluüs der Guadiauaf 
und dem Malagon, 30 k nördlich Sanlncar. 

Cumbres, kleine Stadt, am Sillo de Fnentes, einem Nebenflufs 
der westlich zur Guadiana fliefsenden Ardila, am Nordfufe der Sierra 
Morena, hat ein altes Kastell im Westen. 

3) Olivenza, II. Kl., Provinz Badajoz, an einem Nebenflüfschen 
der hier wieder die Grenze bildenden Gnadiana, 1-^ k von dieser 
entfernt, 5700 Einwohner, ist kleine Gren/fcstuug. Dasfelbe bat 
9 regelmiif<=iige Fronten mit gemauerten Eskarpeu und Contreeskarpen 
und unbedeutenden Aufsenwerken. 

4) Badajoz, II. Kl., Haupt.stadt der gleichnamigen Provinz, 
am linken Ufer der hier 400 m breiten Guadiana, über welche eine 
steinerne Brücke von 28 Bogen führt, und welche längs der Stadt 
von undurchdringlichen Sumpfstrecken begleitet wird, 2:^,00*) ]:;in- 
wohner, ist nur 9 k von der (irenze entfernt und 18 k östlich Elvas. 

Die Befestigungen bestehen in: 

a) einem Wall mit 8 Bastionen, mit Raveliiis und gedecktem 
Weg, welcher den durch (nmdiana und Rivillas, einem Nebenflüfschen 
derselben, gebildeten Winkel abschliefst, Front gegen Süden und 
Westen ; 

b) einem alten Schlofs auf etwa 30 m hohem Felsk^el, am 
linken Flügel des Walles; an der Spitze des Winkels; 

c) dem 200 m vor der Mitte dieser Linie liegenden Kronwerk 
Pardaleras (im Südwesten); 

d) der auf dem reehten Rivillasnfer liegenden, geschlossenen 
Schanze Pienrina, etwa 400 m sfidOrtlich; 

e) dem sehr ^iarkro Brückenkopf anf dem vedhtMi Gnai- 
dianaufer; 

f) dem sdhfltoläudigcn Fort Christobal (bastiontertes Viereck), 
am rechten üfer der Oebora, einem rechtsseitigen Nebenflüfschen der 
Ghiadiana* 

5) 42 k nördlich Albnrquerque, Provins Badajoz, 20 k von 
der Grense, 7500 Einwohner, mit dem Stammschlols der berühmten 
Henogsfamilie gleichen Namens, ^emlich nnbedentende Grem^ 
festnng. 

6) Valencia de Alcantara, Provinz Caceree, 30 k nordwestlich 
des letsteren, 9 k von der Ghrense, kleine Festnng an der Stralse 
nach Gastello de Vide. 
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7) Alciiutara, l'roviiiz Cuceres. auf dem linken Tajoufer, 12 k 
von (U-r Grenze, 4300 Einwohner, ist Gren/festung; über den Klufs 
führt eine alte, 185 ui laoge und 55 m hohe« rümische Brücke von 
6 Bögen. 

8) IG k nördlich davon, am linken Ufer des GreDzÜüfschcn» 
Eries, Kast. Penafiel, nahe westlich Zarza. 

Coria, IVüviiiz Caceres, am rechten Ufer des Alagon, 3000 Ein- 
wohner, ist mit römischen Mauern und Türmen umgeben und hat 
ein altes Kastell. 

0) (Jatisteo, 22 k östlieh von letzterpm, am linken l't'er des 
Alagon, an der Mündung des Terte in denselljon, ist unbedeutend; 

10) Ciudiid Kodrigo, II. Kl., Provinz Salanianka, auf einer 
Anhöhe nahe am rechten Ufer der Agneda. 22 k von der Grenze, 
t)900 Einwohner, ist starke Grenzfestuug. Die doppelte Umfassung 
besteht aus alten Mauern und Wällen mit Gräben und Türmen und 
einer des Abhangs wegen die Innern Werke nur wenig deckenden 
und selbst nur unvoUkounuen gedeckten Faussebraye. 

Wichtig ist der die Werke dominierende 600 ni nördlich liegende 
steile Hügel, der hohe Teson und der z\vischeu diesem und der 
St^dt liegende, etwa 4 m niedrigere kleine Teson. — Auf dem Reso 
de San Francisco soll ein Fort erbaut werden. 

Sau Celle, Provinz Salamanka, 5 k nordöstlich der Mündung 
des Yeltes in den Duero, hat ein Kastell im Nordosten. 

Puebia de Sanabria, Provinz Zamora (Leon) am Tera, 1700 
ESnwohner, hat vollständig Teraltete, wertlose Werke. 

11) Monterey, Provins Orense, am rechten Ufer desTamega, 
12 k Ton der Qrenze und 22 k nördlich ChaTes. 

12) 50 k nordwestlicli davon ist das Beigkastell Aleasar de 
Mitmanda, 20 k sudlieli der am linken Minhonfer liegenden Stadt 
Oreiue. 

13) Salvatlerra, Provinz Pontevedra, am rechten Ufer des 
Minho, 40 k oberhalb seiner Mflndung. 

14) Tuy, 12 k w^ter fla&abwaHs, 11,700 Einwohner; Beides 
kleine Grenzfestungcn. 

15) 16 k vom letzteren sadweetKeb das Kast. Ooyan, 11 k 
oberhalb der Mündung, dicht am hier bereits sehr breiten Flusse. 

b) Am atlantischen Ozean. 

16) Vigo, IL KL, Provinz Pontevedra, an der Südwestkuste 
der tief eingreifenden Bucht gleichen Namens, 13,400 Einwohner, 
ist mit Biauem umgeben and durch 2 Kastelle verteidigt. Der 



Digitized by Google 



300 B«fMtigaogen der Schweis, D&nem&rks, Skaudiaanena, 

Hafen ist geräumig and sicher. Bedeuteude NeuhelVstigungeu sind 
geplant. 

17) La Corufia, HaupUtadt der gleichnaniigeii Provinz, auf 
einer schmalen Felsenhalbinsel an der Westküste der Bai gleichen 
Namens, an welche sich nördlich die Bai von Betanzos und die von 
Ferrol anschliefst, 33,700 Einwohner, hat einen von Granitfelsen 
umschlosseneu, prachtvollen, vorzüglichen Hafen. Die Oberstadt 
liegt einen Berg hinan , auf dessen Spitze das Schleis San Diego 
liegt; der Hafen wird durch 4 Forts verteidigt, von denen 2, San 
Martin und Santa Graz, an den Enden der Landzunge sich befinden, 
auf welcher die Unterstadt liegt, nnd auüserdem durch das auf einer 
vorliegenden Insel befindliche Kastell S. Anton. 

18) Ferrol, I. KL, bedeotoider Krie^plufen mit dem besten 
und grö/sten Anmal SpAiiieiia, 18 k nordSetlieh Corufia, 23,800 Ein- 
wohiier, hat einen von Felsen eingeschlossenen grolsen, nur durch 
einen schmalen Eingang, durdi welchen immer nur ein Schiff 
passieren kann, zugänglichen Hafen. Der Eingang wird durch die 
Forts S. Felipe und Pdma, der Hafen selbst durch mehrere starke 
Batterien und Forts Terteidigt. Die Anlage weiterer Forts ist 
beafanehtigt 

D. Im Norden, 
a) Am Meerbusen Ton Biscaya. 

1) Santander, Hauptstadt der gleichnamigen Provini, an der 
WestkOste der tief in*s Land eindringenden Bucht glichen Namens, 
41,000 Einwohner, ist einer der wichtigsten HSfen Spaniens und 
der sicherste und geiiumigste der ganzen Nordkuste; derselbe hat 
2 Molen nnd wird durch 4 Forts geschützt; fiber der Stadt ist das 
Kastell San Felipe. 

2) Santona, Provinz Santander, 30 k oetiieh vom vorigen, 
an einer bedeutenden Bucht, 2000 Einwohner, zahlt zu den PlStsen 
ersten Banges. 

Castro ürdiiles (Urchiilles?), Provinz Santander, 2750 Ein- 
wohner, halbwege zwischen Santona und Bilbao, hat ein auf einer 
ins Meer vorspringenden Felszunge Upendes Kastelt 

8) Bilbao, Provinz Bizcaya, am Jabidiaval, unweit dessen 
Mfindung ins Meer, 32,700 Einwohner, hat alte Festungswerke, die 
aber immerhin in den Karlistenkriegen eine bedeutende Rolle 
spielten. An dem nur für Handelsschiffe geeigneten Hafen liegt 
Portttgalete, 1400 Einwohner, und Olaveaga; zwischen dem ersteren 
und Bilbao ist das Fort Erichame. 

Der Hafen von Portugalete selbst wird gedeckt durch ein Fort 



Digitized by Google 



OrofthBritanieat, der Balkan- und der {berfeeben HalbinaeL 301 



1 k wpstUcli und eins 5 k nordwestlich, beide anf eiuetn der Küste 
entlang laufenden und zur Punta de Luzuero abfallenden, 465 m 
hohen Bergrücken, sowie durch ein auf dem östlich gegeoüber- 
liegeuden Ufer befindliches Fort. 

4) San Sebastian, III. KI., Provinz Gnipuzcoa, auf schmaler 
Halbinsel an einer flachen, durch eiueu Klippengürtel vom Meere 
gföchiedenen Bucht, an der Mündung des kleinen Urumeaflusses, 
21,400 Einwohner, hat einen nur für Handelsschitfe geeigneten 
Hafen; gröfsere Schitle gehen in den westlich befindlichen Hafen 
la Concha. Die Sfadt liegt am Fufse eines 100 ni hohen, steilen, 
von dem mächtigen Schlosse (Citadelle) Santa Cruz de la Mota ge- 
krönten Berges, Monte ürgullo, und hat nach dem Hafen hin eine 
einfache Mauer, nach der Landseite eine ])a8tiouierte Umwallung 
mit einem Horn werke und einigen andern Aufsen werken. Bei 
S. Marcos, nahe am Hafeneingaug, ist ein Fort im Bau. 

Fuen terrabia, Provinz (niipuzcoa, am linken Ufer und nahe 
der Mündung der Biditssoa, 3000 Einwohner, war früher als Grenz- 
festung (28 k südwestli h Bayonne) wichtig; jetzt sind die Werke 
geschleift. 5 k südwestlich auf dem Südostabfall des M. Jaizquibel ein 
Fort (?). 

b) In den Pyrenäenpässen und -Thälern. 

5) Pamplona, I. Kl., Hauptstadt der Prov. Navarra, wichtiger 
Strafsenknoteupunkt am linken, doruinierenden Ufer des zwischen 
steilen Rändern fliefsenden Agre, eines linken Nebenflusses des Ebro, 
25,600 Einwohner, hat eine alte Mauerumfassung, eine starke, selbst 
von entfernten Höhen nicht zu hestreich^nde Citadelle im Südwesten 
(ein bastioniertes Fünfeck) und aufserdem 7 Forts. 

Neuerdings werden umfangreiche Verstärkungen vorgenommen, 
und hoö"t man, dieselben in 2—3 Jahren mit einem Aufwand von 
7 Millionen Pesetas vollenden zu können. Dieselben bestehen aus 
einem Fort anf dem Berge Christobal als Centralrednit (ein unregel- 
mäfsiges Achteck mit einer zweiten Enceinte, mit offenen Batterien, 
Gräben, gedeckten Wegen etc.) und zwei unter sich verbandenen 
detachierten Werken für je 16 schwere Geschütae. Zwischen den 4 
Werken soll ein verschanztes Lager errichtet werden. 

6) Ein Kastell oder Fort bei Ansö^ Provinz Huesca, in «nem- 
tief eingeschnittenen Seiteutbale des Aragon, 8 k von der Grenze. 

7) Jaca, II. Kl., Provinz Hvesca, am Ausgang des Ganfrano- 
passes, auf dem linken Vfex dea obem Aragon, 3000 Einwohner, ist 
ein für die Verteidigung der Westpyrenaen wichtiger Strabenknoten- 
pnnkt und hat eine alte, dicke, Ton Tfirmen flankierte Maner, sowie 
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eine von Philipp II. als bastioniertes Füuieck erbaute Citadelle im 
Nord- Westen. 

1881 wurde uiit dem Bau von neuen Befestigungen begonncD, 
welche im Charakter der Sperrtorts erbaut, zum Schutz der neaen 
Pyrenäenbahn Hueaca-Jaca-Canfrauc dienen sollen. So wird strom- 
aufwärts von Canfranc auf dem Col de Ladrones ein Sperrfort mit in 
den Fels gesprengten Kasematten gebaut. 

8) Benasque, II. Kl., Provinz Huesca, kleine Festnng, 16 k 
südlich der Grenze und des gleichnamigen Pafses, hat ein Fort, znr 
speziellen Deckung des Pafses. 

9) S^o de Urgel, II. Kl., und Tbalsperre, Ptovh» Lerida, am 
reehteu Uübt des ohetn Segre und am linken des am Andons 
koiDDiendeD Balirafliuaes, nahe dessen Mündniig; aof dem rechten 
Ufer des letateren, anf einer Bergwiese sadwestlich Hex Stedi, ein 
Fort Die Werke bestehen ans den Resten einer alten Mauer, deren 
Breschen durch einfache Paltisadiernngeu geschlossen sind; auf dem 
Hiigcl, 2 k nördlich der Stadt, befindet sich das Bchlols, ein Viereck 
mit drei unr^lmaisigeu Bastionen und einem Halbbaslaont sowie 
Ravelins anf der Nord- und Ostfront. Auf einem zweiten Htlgel 
nahebei liegt die Citadelle, ein einfoches Hornwerk mit einer krene- 
lierten Mauer als Kehlabschlnls und einem Bavelin, mit demselben 
vorgelagerten Lunetten, vor der Kurtine. Die Kehle wird durch den 
Turm Macfao beherrscht, an den die Batterie du Saug anschlielst; 
400 m Tom Schlois entfernt liegt der sweistöckige, rechtwinklige 
Turm Solsona. 

Puycerda, Froms Gerona, dicht an der Grenxe, hat nur Reste 
alter Befestigungen. 

10) Campredon, Provinz Gerona, ein kleiner Ort am obeieten 
Ter, hat ein Fort (Citadßlle?), 10 k von der Grenze. 

11) Figueras, II. Kh, Provinz Gerona, im sogenannten Am- 
purdan, zwischen den Flüssen lAanol und liobregat menor in frucht- 
barer Ebene, an der Stralse und Bahn nach Perpignan, 11,700 Ein- 
wohner, ist Knotenpunkt auch noch ffir andere, besondere PyrenSen- 
kommunikationen. Auf einem, nordwestlich der offenen Sladt, frei 
anfoteigenden Felsberge liegt etwa 1200 m entfernt die groJse und 
starke Citadelle San Fernando mit bombensichem Kasematten für 
10,000 Mann, 1200 Pferde, Proviantmagazinen for iVs Jabxe, grola- 
artigen Cistemen u. dergl. Dieselbe galt bisher als die stärkste 
Festung Spaniens. — Die Festung sell«t ist ein nahezu r^^- 
mSfoiges, bastioniertes Sechseck mit 3 Hornwerken, 2 Gontreeskarpen 
und 7 Ravelins. 
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c) Am Ebro. 

Tudela, Provinz Navana, am rechten Ufer an der Mündtmg 
des Queiles, 11,000 Einwohner, hat alte JtefcstigUDgen. Über den 
Strom führt eine breite Steinbrfleke von 17 Bogen; etwa 5 k ab- 
wärts ist das grolWtige Seblenaenwerk el Boca), an welchem der 
Kftiserkanal beginnt. 

12) Saragossa, L Kl., grofse Depotfestang, Hauptstadt der 
gleichnamigen Provinz, am reehten Ufer, oberhalb der Mündung der 
von Süden kommenden Huevra nnd des von Norden herfliefsenden 
Gall^os, bat mit der am linken Ufer in sumpfiger Niederung 
liegenden Vorstadt 84,600 Einwohner. Ueber den Strom f&bien 
2 massive Brücken, deren eine IK)0 m lan;:^ ist. 

Die Umfassung besteht ans einer alten, 3 — 4 m hohen. 1 m 
dicken, mit Türmen nnd 8 Thoren versehenen, jetst doreb £rdwerke 
▼erstarkten Mauer. 

350 m westlich ist ein viereckiges, mit Bastionen versehenes 
maurisches Kastell, Aljaferia, das, ehemals Residenz der Könige, 
seit Philipp V. als Citadelle verwendet wird. 

Das ehemalige Kloster Santa Engraeia in dominierender Lage, 
ist mit Batterien versehen. 

Das linke Ufer kann unter Wasser gesetzt werden; aulserdem 
wird die Vorstadt durch Redouteu und Pieschen geschützt. 

13) Mequimenza, III. Kl., Provinz Saragossa, au der Mündung • 
des Segre in den Ebro, in dem Winkel zwischen beiden Flüssen, 
mit einer Citadelle im Norden, 

14) Miravet, Provinz Tarragona, am rechten Ufer, 27 k 
nördlich Tortosa, hat ein Kastell (?) im Südwesten. 

d) Zwischen Pyrenäen und Ehr«». 

Vitoria, Hauptstadt der Provinz Alava, am Zadorra, einem 
Nebeiiflufe des Ebro, 25,000 Kinwohner, hat nur alte Befestigungen. 

15) Sadaba, Provinz Saragossji, kleine Festung am Riguel, 
einem Nebentlüfschen der zwischen Tudela und Saragossa in den 
Ebro niüiidcnden Arba, am Südflufs der Sierra de la Pena. 

riuesca, Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, an der Isnela, 
einem Nebenflusse des zum Cinca fliefseiiden Ah^niadre, am Siulfufs 
der Sierra de Gnara, 10,200 Einwohner, hat eine alte Citadelle. 

16) Monzon, III. Kl., Provinz Hneska, am linken Ufer des 
Cinca. über den eine grofsartige Hängebrücke führt, 4700 Einwohner, 
ist ein*' kleine Festung mit einem Kastell im Südosten. 

Fraga, Provinz Huesca, am linken Ufer der überbrückten Cinca, 
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11 k oherlialh seiner Mündung in den äegre, 7200 Einwohner, hat 
ein altes Kastell aus der Maureuzeit. 

17) Lerida, II. Kl., Hauptstadt der Provinz gleichen Xaiuen.s, 
am rechten Ufer des zweimal überbrückten (Eisenbahn) Segre, am 
Südfuts eines etwa (M) m hohen steilen Felsens, auf welchem die 
starke bastionierte Citadelle liegt, 20,400 Einwohner, ist strategisch 
wichtiger Strafsenkuotenpunkt. Die Stadtbefestignng besteht grolseu- 
teils nur aus einer einfachen Mauer, der im Westen ein Hornwerk 
vorliegt; auf einem minder hohen Felsen, wie der vorgenannte, im 
Westen der Stadt, liegt das Fort Garden, ein uuregelraäfsiges, 
teilweise bastioniertes Werk mit ausgedehnteren, gegen Westen 
vorgeschobenen Linien, auf der Ostspitze des Felsens, etwa 600 oi 
westlich der Stadt, und etwa 700 m westlich von diesem 2 Heduten 
auf zwei schmalen, felsigen Ausläufern. Auf dem linken Segreufer 
ist ein Brückenkopf. 

25 k liufsaufwilrts (nordösthch von Lerida), ebenfalls auf dem 
rechten Ufer, ist Balaguer. 5400 Einwohner, mit festem Schlofs. 

Cervera, Provinz Lerida, am Cervera, einem linksseitigen 
ZufluCs des Segre, hat alte Befestigungen. 

18) Cardona, Provinz Barcelona, am rechten Ufer des Cardoner, 
welcher dem Llobregat zuflieM, auf einer von steilen Felsen ein- 
geschlossenen Hochebene, 4400 Einwohner, hat eine starke Citadelle 
auf einem steilen Steinsalzfelsen. 

Vieh oder Yique, Provinz Barcelona, am Garri, nahe am 
Terknie, 13300 Einwohner, hat alte Befestigungen. 

£. Im Innern. 

Astorga, ProTina Leon, an einem rechtsseitigen Nebenfla£i 
des Orbigo, an der ans Galicien kommenden groisen Heerstrabei 
4800 ESnwohner, hat dicke, mit Zinnen gekrönte fifanem ans der 
ßömeneit. 

1) Bnrgos, II. KI., Hauptstadt der gleichnamigen Provina, am 
rechten Ufer des Arlanzon, am Fnfe der Sierra d*Oca, 29,700 Bin- 
wohnsr, ist nm einen Hfigel gelagert, auf dem die Citadelle, Akaiar, 
die ehemalige Zwingburg der castlUschen Könige, steht. Diese 
hesteht aus einem grofsen, festen Turm mit bombensichem Kase- 
matten mit der Kirche de la Bianca, der mit emer teilweise 
bastionierten, doppelten und dreifachen Linie ron alten Ringmauern 
und Wällen umgeben ist; auf der durch einen tiefen Hohlweg getrennten 
8. Michaelshdhe liegt, 250 m nordwestlich, ein Homwerk. 

2) Toro, Provins Zamors, am rechten Ufer des aberbr&ckten 
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Dnern, 8500 Einwohner, isfc eine kleine Festung auf einem hohen 

Hügel. 

3) Valladolid, Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, am 
liukeu Pisnerdaufer, 14 k oberhalb seiner Mundung in den Duero, 
und am Kanal von Kastilien, 52,200 Einwohner, hat alte Befestigungen, 
zählt aber zu den Plätzen ersten Uange^^. 

Söria, Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, am hohrn, 
felsigen, rechten Ufer des obern Duero, 5000 Einwohner, ist mit 
zinnengekr<3nteu Mauern umgeben und wird von einem hochgetürmten 
Schlosse überragt. 

Bejar, Provinz Salamaiica, auf einem vom Cnorpo de Hombre, 
einem linksseitipen Nebenflnfs des Alagnii , umtiossenen , hohen, 
i.>'olierten , schrortVn Felslx-ru;*', am Nordeiide der gleichnamigen 
Sierra, 10,700 Einwohner, hat hohe Mauern mit gothischeu Thoren 
und ein grofses halbverfallene.s Schlofs. 

4) el Barco, Provinz Avila, kleine Berg-Festnng, am rechten 
Ufer des obern Torme.s, am Nordfufa der Sierra de Gredos. 

Avila, Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, am rechten Ufer 
des Adaja, in öder Hocbgegend (1000 ra) am Nordfufe der gleich- 
namigen Sierra, 6400 Einwohner, ist mit alten Mauern mit vielen 
Türmen umgeben. 

Segovia, Haupt,st^idt der gleicliuamigen Provinz, am linken 
Ufer der Eresnia, einem recht.sseitigen Nebenflufs der Adaja, 
11,300 Kinwobnt'r, ist mit Mauern umgeben; auf steilem Felsen 
über dem Fluüs ist ein altes Kasteil (jetzt Artillerieschule) mit hohen 
Türmen. 

5) Escalona, Provinz Toledo, kleine Festung am rechten Ufer 
des zum Tajo flielseudeu Alberche, am Ostfuls der Sierra de 
Gredos. 

6) Madrid, Hauptstadt, am linken Ufer des wasserarmen 
Manzanares, 770 m über dem Meere, 397,700 Einwohner, zählt zu 
den Plätzen ersten Ranges, ist aber nicht befestigt. Nahe bei 
dem Schlofs Buen Retiro ist die grofse befestigte Artilleriekaserne. 

Molina de Aragon, Provinz Guadalajara, am linken Ufer des 
Gallo, 3200 Einwohner, hat ein Kastell im Nordosten. 

7) Alcafiiz, Provinz Teruel, kleine Festung am rechten Ufer 
des Guadalope, 22 k oberhalb seiner Mündung in den Ebro, 
6000 Einwohner. 

Montalban, Provinz Teniel . am linken Ufer des zum Ehro 
fliefsenden Rio Martin, am Nordfufs der Sierra de San Just, 
3700 Einwohner, hat ein festes Schlofs. 
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8) Murella, Froviuz Castellou, Bergftjste am Seco de Benicarlo, 
7200 Einwohner, hat ein starkas Kastell. 

18 k östlich Uavou das Bergkastell Beiiitaza. 

9) 40 k südwestlich die kleine Bergfestung Mos quere IIa, 
Provinz Teruel, nahe am Montleo, am Osteude der Sierra de Ciüdar. 

10) Villafames, Provinz Castellon, kleine F^tung mit Citadelle 
im Süden, 16 k nördlich der Provinzhauptstadt, 12 k vom Meere. 

11) Viver and Gerioa, Provinz Castellon, kleine Festangen 
am linken üfer des bei Mnrriedro mundenden Palaucia, im Süd- 
westen dar Sierm de Eqphuu 

Beqnena, Ptovinz Valenci», nein am Magro, einem Neben- 
fln/s des Jncar, 10,500 Einwohner, Yillena am Vinalapo, and Ibi, 
nabe am (MaUa, beide in der Fh>Tins Alicanie, haben alte Kaetdle. 

Aleartfa, ProTina Albacete, am Goadarmenot nnd am Westfbla 
der Sierra von Aloaias, einem schroffen, etwa 1500 m hohen Kalk- 
steingebirge, 8000 Einwohner, hat auf hohem Berge ein KastelL 

Carmona, Provins Sevilla, 12 k vom Guadalqnivir entfernt, 
15,700 Einwohner, ist nm on maorisebes Kastell gruppiert 

Bonda, Provinz Malaga, am Gnadiaro, auf einer von 8 Seiten 
steil abfallenden, etwa 70 m hohen Felsplatte in einem Zweig der 
Sierra Nevada, 19,800 Einwohner, war firfiher Hauptfestung dea 
Königreiehs Granada nnd hat jetct noch bedeutende Überreste der 
alten Werke. 

Loja, Prolins Granada, am linken Ufer des cum GuadalquiTir 
Siebenden Jenil, 17,600 Einwohner, hat auf dem Gipfel «nee 
steilen Hügels ein altes manrisches Scblols. 

Alcala la Real, Provinz Jaen, im Norden der Siena Buna- 
panda, 15,900 Einwohner, hat etwa 60 maurische Warttfirme auf 
den umgebenden Bergen. 

12) Granada, Hauptstadt der gleichnamigen Pkovinz, am 
rechten üfer des Jenil, am Nordwestflnls der Sierra Nevada, 
76,100 Einwohner, war firfiher stark befestigt, znr Zeit der Misnren 
mit einer Bingmauer, aus der 1080 Tfirme emporragten, und sShB 
jetat zu den Platzen ersten Banges. Bekannt ist das noch groben- 
teils erhaltene Sdilob Alhambca mit Walhnauem und 13 viereckigen 
Türmen. 

Murcia, Hauptstadt der gleichnamigen Pkovinz, an der Mflndung 
des Sangonera in den Segura, 98,700 ESnwohner, besteht aus der 
ummauerten Ali- und der oienen Neustadt. 

Auber den hieigenannten Punkten sind noch eine grobe Zahl 
anderer, besonders im Innern des Kdnigreichs, mit Kastellen, festen 
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Schlössern ii. s. w. aus alter Zeit versehen, die aber nicht die 
geringste militärische Bedeutung mehr haben, wie denn auch ver- 
schiedene der hier nebensüchlich angeführten die Bezeichnuug »Be- 
festigaug« kaum uocb beauspruchen künuen. 

Xm. Portugal. 

Bei der geringen Breiten- Ausdehnung des Landes wurde natur- 
gemäfs bei der Anlage von Befestigungen das Hauptgewicht einzig 
auf die Verstärkung der Grenzen und Küsten gelegt, uud weiter 
landeinwärts nur wenige nnhedeutende Punkte als Strafsen- und 
Thalsperren befestigt. Durch den Douro und Tajo wird das Land 
in drei ungleiche Teile geteilt, deren mittlerer von der Sierra da 
Elstrella durchzogen wird. 

Portugal ist arm an kleineren Ortschaften, d^egen reich au 
Städten, die meist mit alten Befestigungen vt-rselien sind, und 
besitzt eine im Verhältnis zu seiner Flächenausdelinung grofse Zahl 
von Festungen uud kleineren festen Plätzeu, die aber, äliniuh wie 
die des Nachbarlandes, grofsenteils veraltet und vernachlässigt sind, 
80 dafs nur wenige als einigermalseu widerstandsfähig gelten können. 

a) Gegen Spanien. 

1) Valen^a,^ Provinz Entre Douro e Minho, auf einer Anhöhe 
am linken Ufer des Minho, der spanischen Festung Tuy, die von 
hier aus dominiert wird, auf Kanonenschufs weite gegenfiber, 1900 Ein- 
wohner. Die Umwallang besteht ans 7 Bastionen und einem grofsen 
Homwerke, la eoaroada, welch letitertt 8 Hanptbastione, 2 mitilere 
mit Grilben, FanasebiByes, gededkfeen und vier Thore nehrt 
einer Kaserne for 600 Idanii hat. 

2) Etwa 20 k stromanfwSrts ist die Umne (jhrenffestung Mon- 
cao, Salvatierra gegenüber, 1500 Einwohner. 

8) 16 k s&dlieb ^om Minho, dicht an der Grenze, ist Castro 
Lahor eiro mit einem Kastell im Kordwesten, nnd weitere 18 k 
südlich am linken Ufer des Limia, Lindoso mit dnem Kastell im 
Westen, ebenfalls hart an der Grenae. 

Braga, nahe am Gavado, 19,500 Einwohner ist von alten 
Man«n nnd Tnimen nmgeben nnd hat ein grolses KastelL 

4) ChaTOS, Proyinz Tras es Montes, auf einem Pktean am 
rechten Ufer des Tamega, über den eine ans der Römeiseit (Trajan) 
stammende Bracke von 18 Bogen führt, 6500 Einwohner, hat nnr 
stark vsrfallene Festungswerke, gilt aber sonst als ein Haopt- 
waffenplats. 

Auf dem linken Ufer ist das Fort Magdalena. 
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Mirandola, am linken Ufer des Tua, am Osfcfafs der Öierra 
Villaretho, hat Reste alter Befestigungen. * 

Ii r Uganda, Provinz Tras oe Mouies, an einem Nebenflüfscheu 
des Sabor, auf einer Hochebene 812 ra über d. M., 1') k von der 
(htir/.e. 5500 Einwohner, besteht aus der ummauerten Oberstadt 
mit starkem Kastell und der offenen Unterstadt. 

Mi ran da do Do uro, an dem hohen rechten Ufer des Tajo, 
nahe bei seinem lieraniritt au die Grenze, bat ein Kastell im 
Norden. 

Torre de Moncorvo, am Westabhang der Sierra da Roberedo, 
unweit der Mündung des Sabor, auf der Hölie zwischen diesem und, 
dem Douro, 1900 Linwobner, ist mit alten Mauern umgeben und 
hat ein Kastell. 

5) Kast. Kodrigo, Provinz Beira, am Nordabhang der Sierra 
Marofa, 20 k südlich vom Douro, 15 k von der Grenze, 1700 Ein- 
wohner, ist mit alten dicken Mauern umgeben, hat auf dem nördlich 
gelegenen Berge ein Kartell und gilt noch als Festung. 

G) Almeida, Provinz Beira. nahe am rechten l fer der tief 
eingeschnittenen Coa, einem linksseitigen Nebentiufs des Douro, auf 
den letzten Ausläufern der Sierra Estrella, 4500 Einwohner, hat 
eine Eueeinte und auf isolierter Höhe eine sehr starkf Citadtdle, 
ein Kastell mit runden Türmen und bombensichern Räumen, Almeida 
ist eine der wichtigsten Grenzfestungen Portugals. 

7) Guarda, am Ostabhang der Sierra Estrella, 940 m ü. d. M., 
40 k südwestlich Almeida, 3500 Einwohner, hat ein grofses Kastell 
und gilt noch als Festung. 

8) Pehamacor, in rauher Gebirgsgegend, im Süden der Sierm 
las Mesas, nahe der Quelle des Ceife, ist ein anzugäugliches 
Fekenneet 

9) Dm 16 k dftvon sfldSetlidi gelegene Serr^n do Honeaiito, 
am rechten Ufer des dem Tajo snfliebenden Ponsol, liat ein Kastoll 
im Stideii nnd wll (?) zu einer Festung ersten Banges gemacht 
werden. 

Gastello Branco, Provinz Niederbeira, anf einer Anhebe in 
weit» Ebene, etwa 20 k nördlich vom Tajo, 7500 Einwohner, ist 
mit alten, verMenen Sfanem mngeben nnd hat ein bereits in 
Rainen liegendes Kastell. 

10) Abrantes, PkroTina Estremadnra, am rechten Tajonfier, am 
Ausgang eines Ptases über die Sierra EstrelU, 6400 Einwohner, 
hat ein grolses Kastell im Westen. Seine Lage ist strategisch von 
groCMT Wicht^keit; von hier ans ist anch der Tajo schiffbar. 
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11) Castello de Vide, Provinz Alemtejo, am Nordfufs der 
Sierra Mam^de, 12 k von der Grenze, 20 k westlich von Valencia 
de Alcautara, 5500 Einwohner, hat stark verfallende Werke and 

mn altes Kastell. 

12) Portalegre, Pk>OTinz Alemtejo, am SädfaDs der S. Mainede, 
16 k südlich vom yorigen, 9000 Einwohner, hat Teraltete Werke, 
ein verfallenes Kastell and 2 kleine Forts. 

13) Arronches, kleine Festung am Gaya, einem NebenflnÜB des 
Gnadiana, 12 k von der Grenze. 

14) Campo Maior, Provinz Alemtejo, 18 k nördlich zwischen 
Elvas und Badajoz, 6 k von der Grenze, 5300 Einwohner, hat eine 
starke Umwallung nud 2 Forts, San Joao und Schömberg. 

15) Elvas, Provinz Alemtejo, 17 k westlich Badajoz, 9 k von 
der Grenze, 11,200 Einwohner (6000 Mann Besatzung), ist die 
stärkste Festung Portugals. i>ie Stadt ist an einen Hügel gebaut, 
und mit einer Umwallung von 7 grofseu Bastionen, 4 Ilalh- 
bustiouen uiul einem Redau mit vielen Aufsenwerken umgeben: auf 
der nördlichen Hohe liegt das sehr starke Fort Sta. Senora da 
Gru9a oder la Lippe, im Jahre 1761 nach dem Plane des zur 
Reort»;anipation der Armee nach Portugal berufenen Grafen von Lipj^e- 
Schaumburg erbaut; im Süden wird die Stadt gedeckt durch das 
auf dominierender Höhe liegende Fort Sta. Lucia. Die Bastioue 
Casavas und Sau Juan de Dios haben Kavaliere, erstercs auch 
bombensicliere Kasernen. Dem Bastion de la Porta-velha gegenüber 
liegt auf beherrschender Höhe ein Horuwerk. Das Fort de la Lippe 
ist ein bastioniertes Viereck mit drei kaseniattierten Fronten und 
einer kreisrunden Redute mit kasemattierten Batterien, im Nordosten 
durch ein kasemattiertes und contreminiertes Hornwerk verstärkt. 
(Besatzung 1500 Mann.) Fort Sta. Lucia ist mit einer Redute und 
nnttels gedeckten Weges mit der Festung verbunden (Besatzung 
500 Mann). Aufserdem liegen noch rings um die Stadt verschiedene 
kleinere Forts und Reduten. 

16) Salvaterra de Est rem oz, Provinz Alemtejo, 38 k west- 
lich Elvas, im Norden der Sierra d'Ossa, 6000 Einwohner, hat ver- 
fallene Werke, ein grofses befestigt-es Schlofs und 2 Forts. 

17) Evora, auf einer kleinen Hochebene 40 k südwestlich vom 
vorigen, am Xarrauia, eiuem rechtsseitigen Nebenflufs des Sado, 
13,500 Einwohner. Die alten Mauern sind verfallen, die neu an- 
gelegten Werke unvollendet geblieben; auf der Höhe im Westen ist 
ein altes Kastell. 

18) Mourao, ProTina Alemtejo, kleine Festung nahe am linken 

■lÜHlM. ■A.LL.a 2i 
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Ufer der Guadiana, 10 k vor ihrem Bintritt ia das portugiesische 
Gebiet. 

19) Nodar, Kastell auf einor schmalen Bergaase zwischen 
Ardila und Murtiga, 8 k von der Greuze. 

20) Moura. 30 k .siull.cl! von Moarao, nahe der Ardila- 

mündunn;, r>20<] Kiiiwoliner. unbodeiitfiul. 

Serpa, auf folsijrer Höh»- iiah<' dem linken liuadiaiiaufer, 27 k 
südwestlich Moura, 4600 Einwohner, hat nur Reste zerstörter Be- 
festigungen. 

heja, Provinz Alemtejo, k nordwestlich von letzterem, 
7000 Einwohner, ist mit Mauern und Türmen umgeben und bat 
ein Kastell. 

Mertola, Provinz Alemtejo, auf einem steilen Felsen am rechten 
Guadiauaufer, zwischen diesem Fluüs und dem Oeiras, 2400 £in- 
wohuer, hat alte Befestigungen. 

21) Castro Mar im. Provinz Algarve, am Guadiana, 5 k ober- 
halb .seiner Mündung, 2300 Einwohner, liegt zwischen 2 Hfigeln, 
deren jeder ein Kastell trügt. 

b) Am atlantischen Ocean. 

1) Auf der Land.spitze an der Guadianamündung, südlich von 
Villa real, ein Kastell. 

2) 12 k südwestlich davon ein Küstenfort bei Cacella. 

3) Weitere 10 k südwestlich, Tavira, zu beiden Seiten des 
Rio Sequa, 0000 Einwohner, hat ein maurisches Kastell; der Hafen 
wird durch Fort äta. Luzia im Westen und Foii, S. Antonio im 
Osten verteidigt. 

4) Olhao, 20 k südwestlich von Tavira, 6900 Einwohner, hat 
einen guten Hafen, der durch das am Westende einer vorliegenden 
Barre befindliche Fort S. Lourcn^o geschützt wird. 

5) 8 k westlich davon Faro, au einer versumpften Bucht, 
8700 Einwohner, wird von einem alten, von Festungswerken um- 
gebenen Mauren-Kastell geschützt; der Hafen ist versandet. 

6) Loule, 11 k von der Küste entfernt, 14,900 Einwohner, 
hat alte .Mauern und Türme und ein Kastell aus der Maurenzeit. 

Südwestlich, unter sich 8 k entfernt, sind die Küstenforts Fort 
novo de Loule und Fort de Valonga. 

7) Nahe der Algo/-.Mündung, südöstlich Lagoa, Kast. Hoc ha, 
und südwestlich Lagoa. an der Mündungshucht des Silves: Fort S. 
Joao auf der östlichen und Fort de Sta. Catharina auf der 
westlichen Laudspitze. 




uiyiiizoü by Gooo 



■•^■H vi^^^iß 'I »^^••'^t:* 



Qiob-Britenleiii, dmr Balkan- und d«r llMriidMn Halinnad. 31 1 

8) Sagres, Provinz Algarre, auf steilem Felsvorsprung aa der 
Sfidwestspitze Portugals, ist nur auf der Landseite befestigt. 

9) Setubal, Provinz Estremadura, an der Nordküste der 
breiten Mündungsbucht des Sado, 30 k südöstlich Lissabon, 15,600 
Einwohner, hat einen schwer zugänglichen Hafen, der durch 5 Forts 
verteidigt wird. 

12 k südwestlich liegt an der oflpenen Bai Fort du Arrabida. 

10) Die Befestigungen an der Tajo- Mündung und um Lissa- 
bon. Der Tajo erweitert sich etwa 16 k nordöstlich Lissabon zu 
einoiu im Norden 12, im Süden 5 k breiten See, der sich unmittel- 
bar bei der Stadt wieder auf 2 k verengt: die Mündung ist 14 k 
westlich der Stadt. 

Lissabon liegt auf dem rechten Ufer auf 7 Hügeln und zählt 
mit den Vorstätlten Beiern im Westen (31,600 Einwohner) und 
Olivaes im Norden (29,800 Einwohner) zusammen 265,000 Einw. 

Die Stadt wird von dem auf dem Monte Capello, dem höclisten 
Stadtberge, im Osten, an dessen Südostabhang sich die alte Stadt 
anlehnt, befindlichen Castello das Mauros beherrscht, ist aber im 
Übrigen offen. 

Im Norden zieht sich vom Meere bis zum Tajo in grofsem 
Bogen ein in den siebziger .lahron begonnener Befestigungsgürtel, 
dessen rechter Flügel das etwa 8 k nördlich der Stadt nahe am 
Tajo liegende, 1879 begonnene und mit 30 Geschützen ausgerüstete 
Fort Sacavem ist. 

40 k nördlich Lissabon ziehen vom Tajo bis ans Meer, die 
ganze Halbinsel abschliefseud, die Linien von Torres V'edras, eine 
Reihe von meist geschlossenen Erdwerkeu, hinter denen sich Wel- 
lington 1810 mit Erfolg gegen die Franzosen unter Massena ver- 
teidigte, die aber jetzt wohl kaum mehr in brauchbarem Zustande 
sein werden. 

Im Süden soll der Anschlufs au den nördlichen Fortiigürtel 
durch Werke auf den die Stadt und den Hafen beherrschenden 
Höhen der Halbinsel von Alniada hergestellt werden, doch schreiten 
die Arbeiten bei dem Mangel zureichender Mittel nur langsam 
vorwärts. 

Die Mündung des Stromes wird durch eine Klippe in 2 Ein- 
fahrten geteilt: Die enge nördliche, Corredor, und die weitere und 
bequk liiere südlich»', ^'arreira de Alcovaca. 

All ilir liegt auf einem steilen Felsvorsprung der nördlichen 
Küste «üi.s grofsp Fort (Tarm) S. Juilao und 500 m nordöstlich 
davon das Furt Cutalazete mit einem kleinen Werke dicht an der 

21* 
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KüRt<». Desgleioheii betiuileii sicii kleine iietiouteu 7U0 m uord- 
üstlicb und südwestlich des Ortes Oeiras. 

2700 ra südöstlicli Jnliao ist auf einer Sandbank mitten ins 
Meer gebaut das Fort (Turm) S. Lorenzo oder Bugio. 

An Juliao scbliefsen sich auf dem rechten Tajo* 
Ufer an: 

Das scliou genannte Catalazetej 

2 k nordöstlich Fort Maias; 

1300 m nordosUich von diesem Fort de San Pedro (Paco de 
Arcos); 

weitere 1100 m östlich Fort Porto Salvo; 

an der Barcarenaniüudunp, siidlich am Ort Caxias Fort S. Bruno; 
Weiter folgen: Fort da 8ra. da Valle, da Cruz Qaebrada, da 
S, Joze nud da Maruja. 

Im Westen der Vorstadt Beiern ist das Fort da Area und der 
Turm Beiern. 

Im Nordosten von Lissabon Hegen die Strandwerke Sta. Apol- 
lonia, da Cruz da Pedra und Xabregas. 
Am linken Tajo-Ufer liegen: 

Torre Veiha oder . San Sebastiao, Belem gegenüber (1600 m) 
und 1800 m davon westlich nahe bei Trafaria das Strandwerk 
Prezidio. 

11) Penich e, Provinz Estremadara, auf der felsigen Halbinsel 
des Cabo Carvoeiro, 3000 Einwohner, ist stark befestigt und gegen 
die Landseite durch einen tiefen Oraben abg^chlossen. 

5 k südlich davon ist das Küstenfort Consolafao ; auf einer der 
12 k nordwestlich liegenden, felsigen Berlengas-Inseln ist ein festes 
Schleis, das jetzt als Staatsgefängnis ferweodct wird. 

12) Fori Joao da Foi deckt den dureh eine Barre und 
durch Felsen onncber gemachten Hafen TOn Porto, am rechten 
Ufer des 200 m breiten Douro, 4 k oberhalb seiner Mflnduug. 

13) 20 k nSrdlicb, an der Avemfindung ist Fort Gnilhade. 

14) Weitere 40 k ndrdlicb, am rechten Ufer der Limiamfindung 
das Gast, de Santiago und das Fort de Rego de fontes. 

* 15) An der Mnudung de« Minho: Gast da Insna nnd 8-k 
flolsanfwSrtB das befestigte Caminha. 



uiyiiized by Google 



Die Tracht der Huaren in ilmr gwehiohUichen BntwiokelnDg etc. 313 



SSJL 

Die Tracht der Husaren in Huer gesoMchlr 

liclien Entwickelung und gegenwärtigen 

Gestaltong. 

Von 

B. P. 



(SeUiiAk) 

V. Der Husar des 18. «lahrhimderts in den einzelnen Ländern. 

Bant und farbenprächtig, wie sie nach dem Vorstehenden sich 
darstellt, war die Tracht des Husaren besonders bei den Prenfsen. 

Ihr greiser König, der tiefe Eenuer des menschlichen Herzens, 
der sieli mnt den soldatisehen Gdst Tmtand, wie es von jeher nur 
wenigen hochbegabten Feldherren, einem Alexander, einem Casar, 
dnem Eugen von Sa?oyen, einem Napoleon gegebm war, wufste, 
daüs das gISnzende Kleid des Husaren ein keckes, antemehmuug»- 
Instiges Volk, wie er es haben wollte, anlodran und dafe mit dem 
Kleide der hasarische Sinn, dessen er für die Trappe bedoifte, bei 
derselben Eingang finden würde. Kleider maeben Lente. Der sonst 
80 sparsame Monarch, der allerdings Tolle Ursache hatte, seines 
armen lAndes Kräfte nach Möglichkeit m schonen, liefo sich die 
Uniform seiner Hnaaren ein gntes Stack Qeld kosten. £Se war so 
bont wie ein Schmetterlingsfiügel, alle Farben des Regenbogens 
waren in ihr vertreten und anfiierdem die, welche der Regenbogen 
nicht hat, schwars und weilii. 

Da waren, als der rieben jährige Krieg zn Ende ging, Kleist- 
Hasaren (Nr. 1) mit hellgranem Oolman, dankelgrünen Pehen, 
weiften Schnflren; Zieten-Hnsaren (Leib-Hasaren Nr. 2) mit scharlach- 
rotem Dolman, dankelblanen Peken, weilsen Schnflren; Mdhring- 
Hasaren (Nr. 3) mit weilsem Dolman, dankelblaaen PehBen, gelben 
Schnüren; Bohlen-Hasaren (Nr. 4), die » weiften Hasaren«, mit hell- 
blaaem Dolman, weiften Pelsen, weiften Schntbren; Lossow-Hosaren 
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(Nr. 5), die >8chwarzen Husaren«, deren Tracht schon oben be- 
schrieben wurde; Werner-Husaren (Nr. 6) braun mit gelben Schnüren; 
Malachowski-Husaren (Nr. 7) mit gelbem Dohnan, hellblauen Pelzen, 
gelben Schnüren; Belling-Huaaren (Nr. 8), damals noch schwarz mit 
grünen Schnüren und gelben Knöpfen, seit 1764 in der Uniform des 
1759 bei Maxen in Gefangenschaft geratenen Regiments Oersdorf, 
karmoisin mit weiüsen Schnüren; das 10. Regiment, welches nach 
dem Hnbertsbnrger Frieden hinzukam, erhielt gelben Uolman und 
dunkelblaue Pelze; das 11., welches mit den Fürstentümern Ansbach 
und Bayreuth übernommen wurde, trug gelben Dolmau und grüne 
Pelze. 

Aufserdem gab es Frei- niul Land- (d. h. in einzelnen Provinaen 
aufgestellte) Husaren in allen uii'igliclien Schattierungen. 

Einzelne llegimeuter hatten noch besondere Kleidungsstücke 
oder charakteristische Abzeichen an den üniformstücken. So trugen bei 
den Zieten-Husareu diejenigen Offiziere, welche den oben beschriebenen 
unbequemen Schmuck an der Pelzmütze führten, zur Gala und zur 
Parade statt der Pelze an vergoldeten Ketten Tigerfelle, mit einem 
ganzen Firmament von goldenen Sonnen, Stenien und Monden 
besäet, ebenfalls eine beschwerliche Zugabe, so dafs der König im 
Jahre 1780 den greisen Zieteo von der Verpflichtung entband, diesen 
Schmuck anzulegen. Die ersten swdlf FeOe hatte die ESnigin- 
MntteTf noch zu ihres Gemals Lebasiten, den Stammoffineren, welche 
sie damals samtlich trugen, geschenkt; 1746 fögte KSnig Friedrich 
eine weitere Anzahl hinan; er lohnte Zieten damit fttr den Husaren- 
ritt, den dieser in den Biaitugen des Jahres 1745 aas der NeÜse- 
gegend mitten durch des Feindes Scharen hindurch zum Markgrafen 
Kurl nach Jägerndorf gemacht hatte, um ihm den Befehl m bringen, 
dab er mit seiner Abteilung zom Eonige stofsen solle. Die Tiger- 
felle stammten, wie die gesamte Husarentracht« ans Österreich; ala 
wahrend der Rheincampagne des polnischen Thronfolgekrieges in 
Mainz ein österreichischer Rittmeister von Baronay - Husaren znr 
ewigen Ruhe bestattet wurde, trugen Husaren seinen Tigerpelz vor 
der Bahre her, und nachmals hatte Maria Theresias Trabanten- 
Leibgarde den gleichen Schmuck. 

Den Superlativ von Eleganz unter den prenCnschen Husaren 
finden wir hei den schwarzen. Bd einem Offizier, welcher hinter 
der Mehrzahl seiner Eameraden nicht zurfickstehen wollte, waren 
alle Metallbeschlige an seiner und seines Pferdes Ausrfistung und 
alles, was sonst noch in weibem Edelmetall hergestellt werden 
konnte, von massivem Silber, sogar die Steigbügel, obgleich sie 
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ogentlich eiBern hStten aein mflsaen. Das schwarze Tuch Baner 
ersten üniformen ab» rerdankte das R^ment, wie erzählt wird, 
keineswegs einer InxariSeen Laone seines Kriegsberm. Der sparsame 
König soll daan vielmehr das Tuch verwendet haben, welches 1740 
fBr das Leichenbegängnis seines Vaters beschafft war. 

Nicht ganz so bnnt, wie ihre O^er im Kampfe nm den Besitz 
von Schlesien, prSeentieren sich die österreichischen Hasaren. 
Oder sollen wir sie nngarisehe nennen? Zum gprOlsten Teile waren 
sie es, nnd das Militir-Normaiiv fär Ungarn vom Jahre 1728 nennt 
sie einfiseh l^imes eqnituui Hnngaromm. Da aber anch Sieben- 
bürgen nnd andere östliche Orenzländer ond später anch Italien ihr 
Kontingent zur Waffe stellten, so bleiben wir tieber bei der ersteren 
Beieichnnng. Aber bnnt waren sie ebenfalls, nnd als man nach ihrem 
Muster in anderen Ländern eine ähnliche Truppe ins Leben rief, 
hatten sie der Einfiichheit in der Kleidung, mit welcher sie im 
stehenden Heore in ihren ersten Anfang«i auftraten, längst entsagt; 
sie trugen bereits das reich verschnfirte Kleid, nach dessen YorbSde 
jene ihre Toilette machte, doch waren Dolman und Pelz meist von 
derselben Farbe, braun, blau, rot oder grttn; die letstere Farbe 
hatte man anfänglich gemieden, weil grfin die Farbe des Propheten 
ist und die Muselmänner den Frevler streng zu zfichtigm pflegten, 
wenn er in ihre Hände fiel, der sich anmabte, sie zu tragen. Die 
enge Hose war rot oder hellblau, die Stiefel, welche bis zum Knie 
reichten, gelb, der Gürtel schwaTz^gelb oäer rot-weils; die Säbel- 
taache trug den Namenszag des Regimentsinhabers; den Kopf be- 
deckte eine braune oder schwarze Kucsma; über den Bocksattel war 
eine rote »Echabraquec gebreitet, »mit haraesenen Borten verbrämt« 
und gleichfalls mit des Inhabers Namensznge verziert; das Haar 
war in mehrere Zöpfe geflochten. 

Maria Theresia befahl im Oktober 1757, die Verschiedenheiten 
in der Oniformierung auszagleichen. »Und endlichen sollen bei 
denen Husarenregimentem kflnfikighin die Westen, Pdz und Hosen 
durchaus gleich nnd von dunkelblauer Farbe sein, die Hauben, 
Aufschläge, Gfirtel und Tschismen aber vön verschiedenen Farb«i, 
um sich dadurch von einander zu distinguiren, genehmen werden 
können.« Da aber zugleich gestattet war, die Uniformen, »wie sie 
jetzo Seyen«, so lange der gegenwärtige Krieg noch dauere, fort- 
zutragen, so finden wir noch lange nach jenem Termine eine grolae 
Verschiedenheit in der Tracht. Die »Accurate Vorstellung der 
königlicb-kayserlicheu Armee zur eigentlichen Kenntnifs der Uniform, 
Nürnberg 1762« stellt dar: das Bcgiment Nadasdy mit rotem 
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Dolman, blauem Pelz, blauen Hosen, liuronav grüu, Szecheny dunkel- 
blau, Palffy hellblau, sämtlich mit blauen Hosen, Deaelfwy, Bethlen, 
Eszterhazy, Kalnocky, Palatiu hellblau, Spleuy fj^rün, Haddik and 
kaistr dunkelblau, sämtlich mit roten Hosen, die letzteren mehr 
oder weniger reich besetzt; die Stiefel waren teils schwarz, 
teils gelb. 

Die ersten Husaren, welche wir, nach mehreren lehlgeschlagencn 
Versuchen, die fremde Truppe iu Frankreich einzubürgern, jenseits 
des Rht'ine;^ festen Fufs fassen sehen, waren eeht. magyarischen 
Ursprunges. Baron Rattsky, ein soldatischer Abenteurer oder ein 
abenteuernder Soldat, wie es in damaliger Zeit so viele gab, geborener 
Ungar, welcher 1707 iu französische Dienste trat und 1742 während 
des österreichischen Erbfolge^eges, ab er mit seinem Regimente 
in Prag war, starb, verlieh der Truppe sein Tsterlandisches Gepräge. 
Brauchbar im Felde, waren sie in allen bürgerlichen Verbältnissen 
roh, wild und unbändig; die Bastonade mo&te sie in Zucht imd 
Ordnung halten. Ihre naturwüchsige Znchtlod^fceit yertrug sich 
elnnuo scUeoht mit der danuls adion weit gediehenoa Vorfeioerung 
der Sitten ihres AdoptiTvaterlandes, wie die swdfelhafte Reinheit 
ihrer WSsehe: der Einfachheit wegen trugen de die Hemden Ton 
Haus aus blau. Hoch angesehen als Soldaten, soweit ihre qkeEieUe 
Bestimmung, anfeerhalb der rangierten Schhu^ht verwendet in worden, 
in Frage kam, waren sie im übrigen milsachtet nnd gemieden; 
dem Änrann einer geschlossenen Truppe widerstanden sie ebenso 
wenig, wie noch in den Befreiungskri^n die Kasaken. 

Nach zeitgenössischen Schriftstdiem bestand ihre Uniform in 
einem kursen, engen Wammee, dessen Ärmel bis aum Ellenbogen 
reichten, und Über weichem sie einen Mantel trugen, der nur den 
Oberkörper schütate; sie hängten ihn nach dem Winde; ihre weiten 
Hosen steckten in Schnürstiefeln. Zwischen dem Aninge der Offiziere 
und dem der Mannschaften bestand ein Shnlicher Unterschied, wie 
zwischen der Tracht des reichen Magnaten und der des armen 
Csikos. Die Offiziere kleideten sich zierlich und prächtig; auf 
silbernen, mit Zinnober *rot geförbten Schildern, welche einige von 
ihnen führten, war die Zahl der Gefechte angegeben, welche sie 
mitgemacht hatten; andere deuteten durch eine silberne Engel, 
welche sie auf der Brust trugen, an, dafe sie Ton Adel seien. Die 
Pferdeausrüstung dieser Husaren war ungarisch. Statt des Sattel- 
kissens diente ihnen ein Flechtwerk ans Schnurriemen; darüber lag 
eine wollene Decke, in welche der Reiter gdegentlich sich selbst 
oder sein Pferd hüllte; über die Decke war ein Fell gebreitet, 
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welches von der Brust bis zum Schweife reiclite und liinttMi wie 
eine Schabracke ^esclinitten war. Ihre Waffen crinncrtt'n au die 
ersten Zeiten des Husarcnturns. N<^hen dein sichelf^'irniig gekrümmten 
Säbel oder dem sehr breiten ger^iden Schwerte, welche au einem 
Koppel um den Leib getragen wurden, hatten Viele von ihnen am 
Pferde noch den hingen spitzen Dcgeu, die Franzosen nennen ihn 
palache oder panseretec he. Neben Ungarn dienten viele Polen und 
Türken in ihren Reihen; erst gegen Mitte des 18. Jahrhunderts, 
als der Husaren-Regimenter mehrere entstanden, gewannen das fran- 
zösische und das deutsche Element, weiches aus Elsaüs, Lothringen 
und den Rheinlauden reichlich zuströmte, die Oberhand; doch be- 
shmden die Regimenter Eszterhazy, Bercheny und Polleretzky auch 
dann noch meist aus Ungarn, und die übrigen lernteo wenigstens 
auch ungarisch fluchen. 

Die Tracht wurde bald reicher, bunter, prächtiger; im Staate 
Ludwig des Fünfzelmten, und bei dem Pompe, welchen der König 
überall zu entfalten liebte, konnte es nicht anders sein; die malerische 
Husarenuniform pafste vortrefflich für die prunkenden Feste und für 
die militärischen Schauspiele, welche der König zu veranstalten 
liebte. Das Regiment Rattsky sah 1735 ganz anders aus, als wir 
es in Beinen ersten Lebensjahren kennen gelerjit haben. Die veste, 
Hosen und Mautel waren blau, der Pelz ebenso mit rotem Futter, 
die Pelzmütze vou Marderfell, alles reich verschnürt und besetzt. 
Das Regiment Eszterhazy, welches daneben bcstwnd, war in ventre 
de hiebe (hellkastanienbraun) gekleidet, in die Farbe, welche es 
noch jetzt trägt; Pelz und Mantel waren blau; es trug Bärenmützen. 
Zu diesen beiden Regimentern kamen bis zum Ausbruch der Re- 
volution noch vier, alle in der Weise uniformiert, wie d&s Husaren- 
kleid oben geschildert wurde, farbenglänzeud und bunt. 

In Russland stellte, nachdem die schwerbewaffneten Reiter, 
welche dort zuerst als Luissary auftraten, nach und nach verschwunden 
waren, Peter der (»rofse Husaren-Regimenter in neuer Form auf. 
i^r liefs sie in Siebenbürgen, der Walachei und anderen Landern 
• des südöstlichen Europa anwerben. Gleichartige Uniform war für 

sie zunächst noch nicht vorgeschrieben, sie werden in die damals 
bei der Truppe allgemein übliche Tracht gekleidet gewesen sein; 
im Jahre 1709 führten sie Lanzen, welche sie seitdem nach nnd 
nach ablegten. Die Kaiserin Anna vermehrte die Zahl der Regimenter, 
bei ihrem Tode waren deren vier vorbanden, aulserdem war auch 
I das YOD ihr errichtete sogenannte walachische Corps hosarisch 

^ gekleidet. Husaren und Walachen trugen Pelz, Dolman, SchSrpe 

I 
I 
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ütler Leibgurt, Siil^eltascheu, enge Hosen, Stiefel bis zum Knie, 
snhwiir/.e Halstücher, den Kiwer (einen Csako) mit Tuchdeckel und 
Faugschnur und lauge Mäntel; sie hatten ungarisches Reitzeug und 
Schabiucken ; die Grundfarbe der Uniform war kornblumenblau oder 
rot, bei den Walachen weife. Sie waren mit Säbel, Bajonettgewehr 
und Pistolen, die Walachen teilweise auch mit Lanzen bewaffnet. 
Das preufeische Muster diente vielfach zum Vorbilde, Zöpfe, Flechten 
und Locken fehlten nicht, auch der Puder wurde nicht gespart. 

Die Husaren der übrigen europäischen Staaten finden wir aller- 
orten ähnlich kostümiert, »in Farben mannigfalt«, so die des 
Herzog von Württemberg grün mit gelben Schnüren, karmoisinroten 
Beinkleidern und Säbeltaschen, schwar/.cu Barenmützeu mit kai iiioisin- 
rotem Beutel; Luckner's berühmte Husaren, welche dieser im 
siebenjährigen Kriege für Hannover errichtete, waren ebenfalls grün 
mit gelben Schnüren und eben solchem Ijesatz gekleidet. England 
hatte damals noch keine Husaren, doch kam hier die Fraueuniode 
dem militäri.schen Regulativ zuvor; um da.s Jahr 179!) hatten die 
Thaten der ungarischen Husaren die Damenwelt so enthusiasmiert, 
dafs sie deren Tracht in ihrer Kleidung nachahmten. Nachmal 
wurde die englische Husarenuuiform die reichste der Welt. 

VI. Die HiisaTen in der ersten Hftlfte des 10. Jahrininderts. 

Sinen wesentlich anderen Anblick als im achtzehnten gewährten 
die Hnaaren in der ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts. 
Die yer&nderangeo wuren im ganzen nicht m ihrem Vorteü, wenn 
wir auch Zöpfe und Locken fihllen, den Pnder Teiadiwinden sehen. 
Sie bezogen eich haaptsachlicb auf die Eopfbedeckong und auf die 
Fule- und Beinbekleidung. Dolman und Pelz blieben, aber an Stdle 
der Beiterbekleidung, der in den Ciiamen steckenden engen Hosen* 
traten viel&ch unpraktische und geechmackloae Tnchpantalons nut 
Liederbeaata, ursprünglich mit Knopfreihen an den AnlsennShten 
zum Zweck des Oberknöpfens Tersehen; die frfiher meist gebr&nch- 
liehen Kopfbedeckungen wurden fast Überall durch einen wenig 
sweeknuKsigen und wenig kleidsamen CSsako ersetit. 

In Preufsen geschahen diese Änderungen nach dem THaiter 
FHeden; es wurden damals sechs B^menter formiert, ein sehwanes, 
zwei dunkelblaue, ein hellblaues, ein braunes und ein grflnes. Sie 
sowohl, wie die Übrigen bis zum Jahre 1815 nach und nach 
errichteten Reginirater wurden in der angegebenen Weise gekleidet, 
wobei als eine Anomalie noch au erwihnen sei, dab die Offiziere 
In dieser ganzen Periode anlser Dienst im Oberrocke und im Oe- 
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sellBchaftaanznge sogar mit Frack und mit Federhut erscltiotien, 
80 dab die eigentliche Tracht des Husaren fast nur zu Pferde 
getragen wurde. Im Jahie 1843 traten Interimaattüa an Stelle der 
Überröcke. 

Die Frage nach der alltäglichen Bekleidung des Hnearen hatte 
▼on jeher nberall Schwierigkeiten bereitet, weil Dolman und Pel« 
eine gar kostbare Tracht waren. Man hatte sich vielfach mit einem 
einfacheren Schnürrock in verschiedener Form und unter Terschiedenen 
B«iennangen geholfen; verbreitet war der Spenser, eine Jacke, 
bei welcher der SchoDi hinten und vom durch Schnippen oder durch 
ein schmales Queder angedeutet war, im fibrigen ganz dem gegen- 
wärtigen Attila entsprechend, wenn man sich dessen SchöCse fort- 
deukt; für eine jugendliche schlanke Gestalt eine kloirlsame Tracht, 
aber wenig geeignet für ältere und wohlbeleibte Herren. Die 
Mannschaften hatten meist einfache Jacken, auf welchen irgend 
eine kleine Schuurverzieruug den husarischen Charakter des Trigero 
andeutete. 

Österreichs Husaren trugen in dieser Pcriodo den Dolman 
und don Pelz, aber nur in licht- oder in dunkelblau, wie Maria 
Theresia es befohlen hatte; als Hanjitunterscheidungszeichen diente 
ihnen der (Isako. T^ber den engen üiigarischeu Beinkleidern trugen 
sie Ueberhüsen mit Kn(i[)freihen an den Seiten. 

In Russland wurde viel experimentiert und unuiniformiert; 
im ersten Jahrzehnt de.-^ j^iegenwärtijjen Jahrhunderts fielen nach 
einander Flochten , Haarlocken und Zopfe. An Stelle der nach 
Preufsens Vorgange eingeführten Filzmützen traten wiederum Kiwer, 
an Stelle der weiCsledernen Stiefelhosen tuchene in verschiedenen 
Farben, neben denen Ueberhoseii mit Knöpfen getragen wurden; 
1814 wurden graue Pantalons mit TuchstreitVii in der Kragenfarl)e 
an den Seiten eingeführt; die Tuchstreifeu fielen 1820 wieder fort. 

Zur Zeit des Krinikrifges trugen die nissischen Husaren dnnkel- 
nnd hellblaue. <luiike!- und hellgrüne, graue, braune und rote 
Dolniau und Pelze, Reithosen über den Stiefeln, Bärenmützen bei 
der Garde, Csakos bei der Linie. 

In Frankreich hatte die Republik der Phantasie in Beziehung 
auf Mannigfaltigkeit und Buntheit der Uniformen viel freien Spiel- 
raum gegeben. Die Husarenwail'e hatte vollen Auteil an dieser 
Vergünstigung. Der Freiwillige der Revolution liebte es, ein Kleid 
anzuziehen, in welchem er sich möglichst vorteilhaft und glänzend 
präsentierte. Wir finden Husaren in den verschiedensten Farben, 
80 die gelben Pariser Husaren, Kanarienvögel geuanut, und unter 
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den abenteuerlicbston Heneniiuiigeii: Husareu der Freiheit und des 
Todes, Husaren von Amerika und Husaren- Wildschützen ; auch den 
Jägern zu Pferde verlieh die Republik Husarenunifonu, wie sie 
später Napoleon seiner reitenden Artillerie und seinen Reesoldaten 
der Garde i^'nh, der auch viele Reiter seiner anf^äerlmlh Frankreich?; 
errichteten Reiter-Regimenter in Husarentracht kleidete, Pieniontesen 
und Helvetier, Kroaten und Panduren zu Fufs; seihst die in 
Ägypten errichtete Dromedar-Reiterei trug Husarenunilurni , rote 
weifshefichnürte Dolinan und, statt der Pelze, weifse Burnus. Im 
Allgemeinen hatten Napoleons Husaren Dolman, Pelz und ungarische 
We>ite, als Kopfl)pdeckung den Csako und für die Eliteabteilungen 
den Kalpag; Stiefelhosen hatten sie nur für die Parade, sonst trugen 
sie lederbesetzte Pantalons; die Leibgürtel waren durchweg karmoisin 
mit gelben oder weifsen Oliven, je nach der Farbe der Knöpfe, die 
Säbeltaschen von schwarzem Leder. 

Einen ähnlichen Anblick gewährten die Husaren in den übrigen 
europäischen Staaten. 

Vn. Die Husaren der Gegenwart. 

Um die Mitte des neunzehnten Jahrhundert«? begann man in 
anderem Sinne an der Uniformierung zu ändern: das Bestreben 
richtete sich auf das Einfache und Praktische, ohne dabei auf das 
Kleidsame zu verzichten. 

Österreich, die Heimatstütte der Husaren, ging auf der Bahn 
der Reformen voran; Hauptgegenstand derselben war dort, wo luan dem 
Husaren die Stiefelhose nie genommen hatte, die Leibhekleidung. Dol- 
man und IV-lz wurden durch den Attila, auch Huzarka genannt, ersetzt, 
d, h. durch den kurzschüfsigen, (juer über die Brust mit fünf Schnur- 
reihen besetzt, welcher jetzt ebenso allgemein einführt ist, wie vor 
hundert Jahren jene Kleidungsstücke. Daneben spielt in ()sterreich- 
TTngam die dort allgemein eingeführte Blouse eine Hauptrolle; sie 
ist dasjenige Kleidungsstück, welches am meisten getragen wird. 
Die Offiziere haben den Attila in doppelter Weise, als Sommer- und 
als Winter- Attila, letzterer unterscheidet sich von ersterem durch den 
Pelzbesatz; die Mannschaft hat nur den Winterattila. Ueber die 
Trageweise sagt die Adjustierungsvonchrift vom Jahre 1878: Znr 
Barade zu Pferde nnd auf Marschen rncken Offiziere nnd Mann* 
Schäften im Sommer mit angezogener BloQse und arngdiängtem 
Winter-Attila, im Winter mit angezogenem Winter^Attiln ans; sor 
Pamde m Pols nnd snr Gala ziehen die Offiziere den Sommer-AtHIa 
an und lassen den Winter-Attila so Hanse. Rangabseichen der 
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Offiziere sind Sterne am Kraben luul (iokiborten von verscliitilt-ner 
Breite am Czako; Generale und Stabsoffiziere haben anÜBerdem Borten 
am Kragen. 

Besonders reich und prächtio; ist die l'niform der Generale mit 
ungarischer Uniform. Zur (iala tragen sie einen roten Attila und 
einen weifsen, mit Marderfell verbrämten Pelz, beides mit goldenen 
Schnüren, rote Hosen, schwarze Czisraen und einen Kalpag von 
Marderfell mit Reiherfeder und rotem Sack; als Dienstanzug haben 
sie einen hechtgrauen Attila und gleichfarbigen, nüt ^erz verbrämten 
Pelz, beides goldverschnürt, daneben eine hechtgraue Blouse mit 
rotem Paroli, schwarz-goldenen Leibgürtel, braunen Mautel und den 
Csako; die Schabracken yind vou scliwarzem Lammfell. 

Gegenwtirtig sind die Attila bei der einen Hälfte der bestfhendeu 
sechszehn Husaren regimenter licht-, bei der anderen dunkelblau mit 
schwarzgelber Vt rschnürung, bei V>eiden sind die Oliven u. .s. w. \vieder 
zur Hälfte gt lb. zur Hälfte weifs. Die weitere Unterscheidung zwischen 
den auf diese Weise gebildeten vier Gruppen wird durch die Farbe 
der Gzakos (dunkel- und lichtblau, rot, grau, weifs) ermöglicht. Alle 
Husaren tragen rote Stiefelhosen, mit dem ungarisch <'n Knoten, dem 
»vit^z-kötes« von Attilaschnur auf dem Latz, Czismen mit metallenen 
Rosetten. Säbelta-schen und Leibgurte! (Schärpen) sind abgeschafft; 
an Stelle der Echabraqueu ist eine verlängerte Sattelhaut getreten. 
Dienstabzeichen der Offiziere ist die allgemein eingeführte Patron- 
tasche vou rotem Saftiau, welche an einem mit Goldborte besetzten 
Riemen über der linken Schulter getragen wird; die früher weiDsen 
Mäntel sind braun geworden. 

Aufserdem ist, wie l)illig, die Husareutracht bei den ungarischen 
Honveds in vielfältigstem Gebrauch. Die Husaren tragen einen 
dunkelbluuen Mantel, mit weifsem Pelz verbrämt, eine dunkelblaue 
Blouse mit kleinen kornelkirscheniormigen Knüpfen und dunkelroter 
Venschnürung, bei den Offizieren mit Gold durchwirkt, kruppiote 
Stiefelhosen und Csako, braunen Mantel; auch alle übrigen Honveds, 
welche zu Fnfs dienen, sind husarisch gekleidet. 

Die preufsiachen Husaren legten Dolman und Pelz 185;} ab. 
Au ihre Stelle und an Stelle der für den täglichen Gebrauch daneben 
vorhaudeneu Uniformen sollte ein einziges Kleidungsstück, der Attila, 
treten, für die Mannschaften mit gelber oder vveiüser vierkantiger, 
für die Offiziere mit goldener oder silberner Kettenschnur und mit 
goldener oder silbernen Tressen besetzt. Für die ersteren erwies 
•sich die Mafsregel als praktisch, für die Offiziere nmchte sich bald 
die Notwendigkeit geltend, daneben ein billigeres Alltagskleid zu 
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bcntsen. ESs ward in dem »Interinmttik« gefondea, der dch von 
dem »Gold- oder Silber-Attila« bsaptriLdilieli dadnreli tmtemslieidet, 
daCi er mit schwuz-weiber Kameelgarnschiuir besetit war. Die Farbe 
des Interimaattila ist die nämliche, wie die des Gold- bsw. Silber- 
attila; nur erhielten ihn die rot unifonnierten fiegimenter, xnn8ehBt 
die Garde-, später auch die Zieten- und xolekt die Blftcher^Hnauen, 
dnnkelblan; die Garde-Himren erhielten aoCberdem sehwan durch- 
wirkte Silber^ statt der Eameelgemsehnftre, eine Abweichung, 
welche in neuester Zeit slmmtiichen HosareDregimentem zugestanden 
worden ist Anch die beiden aSohaiBchen Reiterregimenter, welche 
1876 an Hnnrenregimentem nmgeformt wnrden, tragen den Interims^ 
attila mit grGn dnrchwirkter Gold- bsw. Silbeischnnr beeetst, beim 
brannschweigischen Hnsarenrogiment sind die SehnOre des Intarinu- 
attik Schwans; daftelbe trBgt, abweichend ron allen fibrigen, als 
kleine Kopfbedeckung eine Mfttse nach Ssterrdchischem Muster. 

Den Pols, welchen 1853 nur die Regimentschefs behalten hatten, 
erhielten 1865 die Garde-Husaren aufs neue, sls Winterbekleidung 
und als Faradestftck; 1872 beschenkte mit kSniglicher Genehmigang 
Prins Friedrich Karl die Zieten-Husaien gletch&lls mit Felsen; beide 
Regimenter tragen sie dunkelblau, die eisteren mit giau, bei den 
Offisiereo sehwars, bei den Mannschaften die le tot er e n allgemein 
grau Terbrlmt. In neuerer Zeit haben noch einige andere Regi- 
menter von ihren fürstlichen GhefiB Pelse erhalten. 

Wie im vorigen Jahrhundert, seigt die üniform noch heute 
grolse Mannigfaltigkeit der Farben: dnnkd- und hellblau, rot und 
grfin in TerBchiedenen Schattierungen, sehwars und braun. Von 
dnsnder unterscheiden sie sich durch Terschiedene Farbe dm Schnflre, 
der Beutel ihrer Pelsmninn und einiger anderer Teile der Be- 
kleidung und Ausrüstung, namentlich auch der Schaluaflken, amÜieli 
Satteloberdecken genannt, an deren Stelle die sächsischen Regimenter 
schwane Schaflelle besitsen. 

Die Filzmfitie ist mit der Uniform der Landwehrhusaian, 
welche sie bis lu ihrem Eingehen trogen, seit 1868 gsns aus den 
Reihen der Armee verschwunden, nachdem sie, 1843 bei der Mehr^ 
sahl der Rt^gimenter statt des Gaako wieder dngef&hrt, nach und 
nach der Pelzmfttie hatte weichen müssen. An letsterer wird das 
sogenannte National ge t ragen, eine Kokarde in den Landeefiurben; 
wer sich in der swmten Klasse des Soldatenstandes befindet, trSgt es 
grau; die Vordersäte der Mntse siert ein Stern, ein Band mit einer 
Inschrift oder ein Totenkopf mit gekrenstem Gebein. Zur Päiade wird 
die Pelsmütie durch einen Roishaarbusch bei den Mannschaften, 
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einen Federbuach bei den Offizieren verziert; eine einfache Fang- 
scbnar, welche um den Hals geschlungen wird, hindert das Verloren- 
gehen der Kopfbedeckung. Die Säbeltasche ist noch im Gebrauch, 
für die Mannschaften von schwarzem Leder, für die Offiziere von 
verschiedenfarbigem Tuch, mit Borten besetzt; schoitaschierte Bein- 
kleider haben, streng genommon, nur noch die Regiments-Chefs und 
die Garde; im Uebrigen sollen sie seit 1867 nur aufgetragen werden. 

In jenem Jahre trat nämlich an die Stelle der Pantalons die 
Reiterbekleiiiung: enge Hosen mit gelben odor weifseu Borten, auf 
den Aufs^onnähten und über das Gesäfs fortlaulV-iul ; dazu Stiofel, 
wolche über die halbe Wade roichen, oben ebenfalls mit eiuer 
Borte eingefafst und mit Ansrhlagsporen, deren Hälse in Schwanen- 
halsform aufwärts gerichtet sind. »Jeder Tümpel ist raeine Wichs- 
dose« heifst es also auch in Deutschland wieder, wenn der Hnsar 
im Felde i.st und nicht die sonst erforderte Sorgfalt auf seine Toilette 
verwenden kann. Der Schleswig.sche Feldzug von 1864 regt<' diu 
Gedanken der Wiedereinführung der alten Tracht an, und der Krieg 
von 1806 brachte ihn zur Reife. 

Als eine Sonderheit bleibt noch zu erwähnen, dafs das Zanm- 
zeufT der Offiziere grofse Verschiedenheiten aufweist; in mehreren 
Kegimentern ist es mit Muscheln besetzt. 

In Frankreich gingen aus dfm bunten Chaos, welche« nach 
dem Niedergange der napoleonischen Armee die Re.-^tauration vor- 
fand, ein hellblaues, ein kastanienbraunes, eiu silbergruues, ein dankel- 
blau&s und ein grünes Regiment hervor, alle rot verschnürt, bis auf 
das rote, welches weifse Schnüre hatte. Sie trugen Csakos und 
lange lederbesetzte Hosen, beides blau; der Caako wich später der 
Bärenmütze. 

Im Jahre 1859 wurden, dem Zeitgeiste folgend, die Pelze und 
die Leibgürtel abgeschafft und rote Hosen eingeführt, die roten 
Hasaien wurden silbergrau und die braunen sollten dunkelldau 
werden. Es war da.s altberühmte 2, Regiment, ehemals tlas Re- 
giment Chamborant, von welchem während der Revolutiunskriege 
ein Wachtmeister, als seine Schwadron in eine kleine pfalzische 
Stadt einrückte, dem Bürgermeister, der ihn nat h dem Namen der 
Truppe fragte, en^'idert hatte: »C'est Chaniliorant. qni va viugt-cinq 
pas devant le bon dien quand il se met en camiiagnet; von je her 
das einzige braune Husarenregiment in der Armee, wie es in der 
preufsischen Arinct' nur eins giebt und stets nur gegeben hat und 
wie auch in liu.N.slaiid, bis die Husaren im vergangenen Jahre den 
Dragonern Platz machten, nur eins bestand. Alle Regierungen 
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hatten die braune Farbe respektiert; sie hatte Revolution und 
IlestauratioD, Könijjtum und Kaiserreich überdauert und jetzt unter 
dem zweiten Kaiser, »der ein Soldateufreund ist«, sollte das Regi- 
ment sie verlieren I »Ich kann's, ich mag's nicht glauben«, sagteu 
die Husaren; ihr Golonel wandte sich direkt an den Kaiser und 
dieser, voll Verständnis für das Soldatenherz und dessen EmpfiadeDf 
bewilligte das Gesuch. Die Zweiten Husaren blieben braun. 

Im Jahre 1870 boten die französischen Husaren das seltsame 
Schauspiel, dafs von den acht bestehenden Regimentern nur sechs 
den verschnürten Dolman trugen, davon das 2. das gerettete ka.stanien- 
braun, das 3. und 4. silbergrau, das 5. dunkelblau, das G. und 7. 
hellgrün, alle mit krapproten Kragen und Aut'si liliigen, Zinnknöpfeu 
und weifsen Schnüren, nur das 7, hatte Kupferknöpfe und gelbe 
Schnüre, dazu summt li( Ii krapprote Hosen mit Besatz der Aufsen- 
naht in der Dolmanfarbe, weifse Mäntel, schwarze Pelzmützen mit 
rotem Beutel und weifs-rotem Federbusch und schwarze Säbeltaschen 
mit einem Kupferadler darauf. Das 1. und 8. Regiment trugen 
einen einreihigen hinuuelblauen WafFenrock mit sechs weifsen Brande- 
bourgs, sonst waren sie wie ihre Kameraden bekleidet. Dagegen 
hatten die beritteneu Garde-Jäger hellgrüne Husaren-Uniform mit 
weifsem Schnurbesatz, Mützen von Seehundsfell und grüne Säbel- 
taschen; auch die Guiden waren husarisch gekleidet, mit Dolman 
und Pelz, dunkelgrün mit gelb, roten Aufschlägen und rotem 
Fntter, Bärenmützeu und grünen Sabeltaschen mit dem kaiserlichen 
Namenszuge. 

Die gesamte KavaUerie trug damals noch die stark mit Leder 
beaetit« lange und weite rote Hose; nach dem Kriege warde anoh in 
Fnmknieh Beiterbekleidong wieder eingef3hrt; im dbrigen iil die 
Uniformfi^ge dort znr Zeit so sehr im Stadium der Probeo ond der 
VemiGlie, dftb wir dannif versiditeii, sie hier bia auf die Gegenwart 
sn Terfolgien* 

Von Rassland mOssen wir leider fast sagen: Foimnsl 
Das Jahr 1882 hat alle rassischen Hnssien, mit Ausnahme der 
beiden Garderegimenter, au Dragonern gemacht; an Stelle der ner- 
lichen, glänzenden Sonderaniform ist die einfache allgemeine Armee- 
tracht gekommen, welche jetat die eine WaiTe nur schwer von der 
anderen, den Dragoner kanm vom Infanteristen und diesen wieder 
nur mühsam vom Artilleristen unterscheiden iS&t; mit Wehmut 
hahen die Husaren das Kleid abgelegt, mit welchem eine lange an4 
ruhmvolle Ueberlieferung ihre Namen Terknüpfte; das R^iment 
Pawlogrodsk, des Regiment des Kaisers, welches als eine besondere 
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Auszeichnung den Pelz trug, hat seinem Schmera um den Verlast 
der alten Uniform durch eine Trauerfeier Ausdruck gegeben, welche 
jenem die letzte Ehre gab. Nur das Regiment Achtirsk, das Re- 
giment des Prinzen Friedrich Karl von Pronfsen, hat eine Erinnerung 
an die entschwundene Zeit bewahren dürfen. Man hat ihm die alte 
Grundfarbe seiner Hnearennniform gelassen und als einziges braunes 
Regiment, wie tdne Kameraden in Preufsen und in Frankreich, 
steht es zwisdieB wmm dunkelgrünen Kuneradoi. 

Der Uebergang vom Pelz und Dolman zu einem einfJachen, dem 
Attila gleichend«! Dolman hat sich aar Zeit des Krimkrieges Toll- 
sogen. 

Als im Jahre 1882 der verhängnisvolle Befehl zur Ablegung 

der Husarentracht kam, trugen von den vierzehn Armee- Husaren- 
regimentern fünf hell-, vier dunkelblau, drei dunkelgrün mit gelben 
oder weifsen, eins braun mit gelben, eins schwarz mit weifeen 
Schnüren. <lazn enge Beinkleider, Tschaktf^chireii genannt, und einen 
csakoartigen Kiwer. Von den bpideii ^^larderogimentern hatte das 
eine roten Dolman, weifsen Pelz, gelbe Verschnürung und dunkel- 
blaue Tschaktschiren, das andere olivenfarbigen Dolman und Pelz, 
weifse Verschnürnug und himbeerfarbige Tschaktschiren, beide 
tragen Bären mützeu. 

Ahnlich präsentieren sich die Husaren in allen anderen Ländern, 
in denen die Waffe besteht, in Orofsbritanien , Schweden, Spanien, 
den Niederlanden und in Dänemark, sowie in Belgien, wo sie 
Guiden, und in Rumänien, wo sie Rosiori heifsen. Es würde zu 
weit führen, auf die einzelnen, sowie auf alle diejenigen einzugehen, 
welche einst der Husaren Kleid getragen haben. Nur zwei der 
letzteren aus der Zeit des deutschen Bundes möchten wir erwähnen, 
die hannoverschen und die kurhessischen. Die ersteren, 186ß noch 
zwei an der Zahl von den bei Aufrichtung des Königreichs im Jahre 
1806 bestehenden vier, trugen dunkelblau, die Garde - Husaren mit 
gelben, die Königin-Husaren mit weifsen Schnüren, sie hatten noch 
Dolman und Pelz, Pelzmützen mit roten Beuteln, Schärpen und 
Säbeltaschen, der Attila war, als Sommer- und Winterattila, nur für 
die Offiziere als Nebenkleidimg eingeführt; die hessische Uniform war 
im Weseutliclien die der jetzigen preufsischen Regimenter No. 13 
und 14, in welche jene Regimenter 1866 umgeformt wurden und 
welche noch g^enwärtig heische beiDsen. 
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Seit längerer Zeit waren die Yorgeuaunten Themas aus der 
Zahl der Tagest r.tgcn verschwunUen, indem man sich, kavalleristischer- 
seits mit bhiteiideiu Herzen, daran gewöhnt hatte, sich mit dem 
Vorhandenen abzufinden oder sich auf die Zukunft zu vertrösten. 
Die Kavallerie, welche, was ihr gewährt war, zwar dankbar hin- 
genommen hatte, konnte sich von dem Emiehten gleichwohl nicht 
befriedigt fobien and stiebte nach Benerem. Es blieb dieses 
Streben auf die eigentliche kavaUsriBtiache ThStigkeit besehrankt; 
man schaffte und wirkte atuf Bat- nnd Eiecnerplfitaen, in der 
Litteratar aber Terhtelt man sich passiv. Da eraebien im vcxrigen 
Jabre das den obigen Titel fahrende Bndi und rfittelte die Geiafter 
Ton Kenem anf. Das ist ein Yerdienat um die gnte Sache. Man 
kann, was man ffir richtig erkennt, nicht oft genug vorbringen, 
man darf nicht nachlassen es an verlangen, bis man Gehör findet. 
Und vielleicht hatte wirklich die EavaUerie m schnell aioh mit dem 
ThatsSohlichen sa&ieden gegeben und andi an leicht der Behauptung 
Glanben geachenkt, dab ihre Wfinsche hinter den Alka bedingenden 
Erapamisrnckaichten snrückatehen mfilaten. Mab von vornherein 
alao der Eavalleriat — ananahmaka — dem Boche, daa fftr ihn 
eintritt, aeine Sympathien entgegentragen, so verdient ee dieaea Interease 
in vollem Mafae auch besUglidi der in ihm geanlaerten Anaiehten. 
Über das Einselne iSfiit sich ja atreiten; auch wir petaSnlich 
müssen gegen einige der geftnlserten Anaiehten und Förderungen 
Einsprach erheben, aber das ateht feat, dab die Grondgedanken 
des Yerfaasers onantaatbar richtige sind, von rein kavalleristischem« 
wie von taktischem and atrategiachem Staodponkte aoa. Und, waa 
das Bnoh beaonders ansiehend macht, sie aind mit kavalleriatischem 
Schneid vorgetragen ^ obwohl dem Anacheine nach der anonyme 
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Herr Vediuser der Kavallerie nicht ann^ehört. Ich bitte nicht zu 
fregai«, sagt or in seinem Vorwort, »hat ein Kavallerist, Infanterist 
oder am Ende ein Feldapotheker diese Zeilen geschrieben? Ist ihr 
Verfasser General oder Fähnrich?« Danach kann man denselben 
in den Beihen der SAvalleiie schwerlich suchen; das ist übrige 
auch ersichtlich ans einigen vielleicht nur dem FachmaDn erkennt- 
lichen eigentümlichen Ausdrücken u. dergl. Um so mehr Ehre 
indessen für den Verfasser der, ohne selbst Kavallerist zu sein, 
Grnndsätüe über die Bewaöiiang, Organisation und Verwendung der 
Reiterei an den Tag legt, wie sie von jedem Kavalleristen unter- 
schrieben werden können und jedenfalls vollstes Verständnis der 
Sache zeif^fMi. 

Wenn wir nun Aenfsero des Hnches vorweg erledigen, so 
hat der Styl des Buches uns am wenigsten angeheimelt. Wir 
wispoii sehr q^nt. es )»esser zu machen ist schwerer, als zu tadeln, 
aber wie der Kritiker mit seinem Lobe niclit /jiriicklialteu darf — 
und das thun wir bei diesem Buche gewifs nicht — so hat er 
ebensd anch die Verpflichtung zu rügen, was ihm auftlillt. Das ist 
er dem Publikum und sich selb<5t. z. Thl. auch dem Autor des betr. 
Buchfs schuldig. Die Schreibweise des Herrn Verfassers, zwar 
kavalleristisch frisch und getragen von der t'l). rzeugung für eine 
gute Sache zu kämpfen, ist nicht gleichbleibend klar und verständlich, 
zeigt verwicktlte, selbst ungewöhnliche Satz-Konstruktionen und in 
der Schriftsprache ungebräuchliche Ausdrücke, l'belstände, die in 
dem kürzlich erschieneu neuesten \\'»'rkc dc.sf(>]l)en Verfassers übrigens 
noch schärfer hervortreten. Auch ist es dem Leser oft schwer, 
dem Gedankengange des Buches zu folgen, die Passion geht mit 
der Feder des Autors durch, mau sieht die letztere förmlich über 
das Papier hiiiwtgtliegen, die Gedanken überstürzen sich, es giebt 
ja so Vieles, was bei dieser Gelegenheit erwähnt werden könnte, 
und plötzlich ist der Faden verloren, ist der Verfasser auf ein anderes 
(Jebiet, auch wohl von diesem noch auf ein drittes und viertes 
geraten. Man wird das ursprünglich nicht gewahr, denn überall 
ist er gleich interessant und gei.streich, von einer Schlufsfolgerung 
kommt man in die andere, und die, eine eingehende Kenntnis der 
Kriegsgeschichte aller Zeiten verrateuden historischen Beispiele 
drangen einander förmlich; aber hat man den Abschnitt (^das Huch 
hat deren 14) durchgelesen, so kann nuiu sich oft nur mit Mühe 
Rechenschaft ablegen, was eigentlich in ihm hat klargelegt werden 
sollen. In dieser Beziehung ist das Gesamtergebnis, das Verfasser 
in seinem »Facit« in Abschnitt XIV. giebt, sehr erwiinscht. £r 



uiyitiztxl by Google 



• 



328 t)b6r die fiewaAuuig, Ansbfldniig, (HgaiuMtioii 

stellt in demselben im Gauzen 12 Forderun j^eii auf, für die er ein- 
getreten ist. Aber wäre es da nicht angemessener gewesen, jede 
dieser Forderungen in einem solchen Abschnitt zu erledigen? Es 
würde dem Leser das Buch dadurch verstüudiicber, dem Kritiker 
die Arbeit eine leichtere werden. 

Fügen wir sofort indessen hinzu, da£ä wir uns dieser Arbeit 
gern unterzogen und das Huch im Laufe einiger Wochen zweimal 
hinter einander mit grofseni <.ienusse gelesen haben. Möchten unsere 
Herrn VVaffengenoa'^en unserm Bei.spit l foli^en. Jeder Kavallerie- 
Offizier sollte da.s Huih besitzen, d. h. als sein geistiges Eigentum, 
das er weiter in sich verarbeitet. Wer sich daran stofsen wollte, 
dafs es aus nieht-kavalleristischer Feder entstanden ist, wäre zu 
bedauern, ^>chle[»p.säbel und Sporn sind nicht erforderlich, um Herz 
und Verständnis für kavalleristische Dinge zu besitzeu uud bekaiiutlicL 
hat Friedrich der Grofoe oft genug Kavallerie-Regimenter an In- 
fanteristen gegeben und Oliver Cromwell, sowie die Mehrzahl der 
amerikanischen Generale waren niemals Soldat, geschweige denn 
Kavallerist, gewesen und sind doch bedeutende Reiterfuhrer geworden. 
Warum also sollte der Infanterist aulser Stande sein, über kavalle- 
ristische Themas und nima) die berAhrten su schreiben! Auf tech- 
nische Details kommt es bei den genannten Themas nicht sonderlich 
an, wenn nnr die Ofandsftfcie die riditigen sind. 

Und das sind sie, wie man erkennen wird, wenn wir von den 
swolf Fordemngeo die wesentlichsten hier kors dorehspffeehen. 

Verfasser beginnt mit dem Wnnsohe nach dner Vermehrung 
der Kavallerie, nnd kein Kavallerist dflrfte ihm hierin entgegen sein. 
Er ist sehr bescheiden, er verlangt nnr drei Regimenter, obwohl 
ihm diese Zahl im Hinblick auf die Überlegenheit der russischen 
Kavallerie bei wettern nicht genügend erseheint* Aber auch er 
erkennt die Notwendigkeit, sich auf das Äuisente au beschrSnken 
und stellt anseheinend diese Forderang ftberhaupt nnr in Bücksicht 
auf eine gldchmSfoige Organisation der elnaelnen Divisionen, wosn 
die vorhandenen Regimenter nicht ganz ausreichen. Ob diese 
GleiehmSlsigkeit thatsSchlich wird durchgeführt werden kOnnen, 
wollen wir nicht weiter erörtern, schwierig würde es in Anbetracht 
der mancherlei Rücksichten, die man bd der Eigenart der deutschen 
Armee in nehmen bitte, immerhin sein. So m&n eine Ausnahme 
beispielsweise bereite bei dem 12. Armee-Corps geboten, welchem, 
nach Abgabe der Divisions-Kavallerie-R^menter an die bdden 
sächsischen Divisbnen, lur Bildung einer Kavallerie-Division nur 
noch vier Regimenter verbleiben würden, während es, der Einheit 
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der Verbände w^(en, nnzweckmälsig wäre, dieselbe ii, lediglich dem 
Prinzip m Liebe, aus andern Kontingenten ni Terstärken. £b mag 
danach firaglich erscheinen, ob man mit einer Vermehmiig der 
Regimenter am drei anekommen würde. Doch gleichviel, wir fOr 
unsere Person würden jeden derartigen Voi^ng, auch wmm er 
wirklich in diesen engsten Grenzen verbliebe, mit Freodm begrüfsen, 
gerade im Hinblick auf Rassland, so sehr wir sonst auch davon 
entfernt sind, in der numerischen Überlegenheit der russischen 
Kavallerie irgend eine Gefahr für Deutschland oder die deutsche 
Reiterei im Speziellen zu erblicken. Was übrigens die russische 
Kavullerie aubetriflFt, so hat der Herr Verfasser die letzte grofse 
Reorganisation derselben vom Jahre 1882. die in der Umwandelang 
der Armee-Ulanen- und Hnsaren- Regimenter in Dragoner gipfelt, 
nicht in IJetraclit gezogen, sodaf** seine Angaben mit den wirklichen 
Verhältnissen nicht übereinstimmen, was, da das Buch erst 1883 
erschienen ist, hätte vermieden werden müssen. 

Grundsätzlich soll, nach das Verfasaers Ansicht, die deutsche 
Kavallerie nur aus Ulanen und Dragonern bt^teheu, die Ulanen mit 
Lanze, Karabiner und Pallasch, die Dragoner mit »Gew^ehr« und 
Pallasch bewaffnet. Verfasser ist ein Freund der Einheitekavallerie, 
er spricht das offen aus; gleichwohl unterscheidet er zwischen einer 
Kavallerie, die mehr für die strategische Verwendung, und einer 
solchen, die mehr für die Schlachtenthätigkeit geeignet ist, Seme 
Ulanen sollen hauptsächlich der letzteren, die Dragoner haupt- 
sächlich der ersteren dienen. Die hierauf bezüglichen Ausführungen 
sind, wie Alles in diesem Buche, in hohem Grade interessant und 
verdienen die vollste Beachtung. Aber in gewisser Beziehung 
müssen wir ihnen doch widersprechen. Völlig einverstanden sitid 
wir zwar mit dem Verfasser, wenn er der Lanze und dem Pailascli, 
als den vorzugsweise für den Stich geeigneten Waffen den Vorzug 
giebt, auch sind wir mit ihm der Ansicht, dafe mit der Zeit dem 
Deutscheu durch die Erziehung die gleiche Vorliebe für den Stich 
verschafft werden kann, wie er sie jetzt für den Hieb empfindet. 
Nur verstehen wir dann nicht recht, warum Verfasser die Lanze 
nicht der gesamten Kavallerie geben will, ist doch der Ulan zur 
strategischen Verwendung gerade so gut zu gehrauchen als der 
Dragoner. Dafs, sofern es zum Fufsgefecht kommt, die Lanzen be- 
sondere Schwierigkeiten verursachen, kann heutigen Tages eigentlich 
nicht mehr behauptet werden, und für die Attacke wiegt anerkannter- 
mafsen eine [janze zum Mindesten zwei bis drei Pallasche auf. W^ir 
sind in uusereu Wünschen weit radicaler. Wir wollen zwar keines- 
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wegs deu Kürassieren, vorausgesetzt, dafs sie dav«? T^SrhiTiuckstück«, 
den Kürafs, ablegen, ans Leben, und noch weniger den Husaren, 
mag auch, wie Verfasser sagt, deu schwerfällip^en Deutschen die 
kokette Tracht des Husaren nicht sonderlich anstellen, aber wir 
meinen, dafs Kürassier und Husar und Dragoner die Lan/p so gut 
führen können, als der Ulan selbst. Man lasse ihnen ihre historische 
Bezeichnung und ihre ebenso liistorisch gewordene riiitnrm. Beides 
hat seine nicht zu unterschätzende Bedeutung, aber man iiebe ihnen 
die Lanze uud aufserdem den Kürassieren endlich ebenfalls den 
Karabiner. Nachdem die Ulanen gezeigt haben, dafs Sclmfswaffe 
und Lanze sich keineswegs gegenseitig ausschliefseii. lie<ft kein Hrund 
vor, wenn sonst die Überlegenheit der Lanze zugegeben wird, sie 
den andern He^nmentern vorzueutluilten. Ein Husar als Lanzeureiter 
klingt zwar eiuentümlich, aber man gewohnt sich an das Ungewohnte, 
hatte doch z. B. Russland bis vor Kurzem eine ähnliche Einrichtung, 
indem sämtliche ersten Glieder auch der Knra».siere, Dragoner und 
Husaren daselbst die Pike führten. Haben sie dieselbe gegenwärtig 
abgeschafft, so ist das um so schlimmer für sie*), aber es könnt*? 
das nur ein Grund mehr für uns sein, sie allen Regimentern zu 
geben. 

Wenn Verfasser die Lanze nur dem Ulanen gewähren will, so 
mag grofsenteils ihn die Ansicht dazu bewogen haben, dafs die 
Lanze sich nicht mit dem für die Dragoner verlangten »Gewehrt 
vereinigen lasse. Das bringt uns auf einen anderen Punkt. Ver- 
fasser gehört durchaus nicht zu denen, die deu Wert des FuTs- 
gefechtes der Kavallerie übertreiben und, die Zntranftsthätigkeit der 
Reiterei in erster Linie in dem Fenei^fefecht erkennend, ähnlich wie 
d\ß Russen, die Kavallerie zn berittener Infanterie umstempeln 
Wfdlen. Im Gegenteil hebt er bei aller Anerkennung der Not- 
wendigkeit einer gleiohmaCngen Bewaffnung der gesamten Kavallerie 
mit der SchniswaffB, zu wiederholten malen hervor, wie letstere immer 
nur eine Supplementswafie sein werde, zu gebraudien nur, wenn 
anderweitig, d. h. m Pferde mit Lanze und Pallaach, die zulallenden 
kavallerietisohen Aufgaben nicht femer gelöst werden könnten. 
Gleichvrohl verlangt er für die den strategischen Dienst versdienckn 
Dragoner ein »Gewehre mit einer TrefBricherheit von 1000 m im 
Gegensatz zu den Ulanen, fOr die der Karabiner genügt Wenn 
das Fnlsgefecht für uns Kavalleristen nichts als ein Notbehelf sein 



*) In Frankreich hatte man die laiuiers ebenfalls abgeschafft, doch sollen, 
veneren Naehriehtcn infolge, vier Begimenter von Neuem die Laste erbattai. 
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soll, den wir nicht scheuen, den wir in keiner Weise aber auch 
herbeiwünschen wollen, so braucht zwar allerdings deshalb unsere 
SchuÜBwaffe noch lauge keine unvollkommene zu sein, und wir 
würden recht sehr damit einverstanden sein, wenn unser Kavallerie- 
Karabiner entsprechende Verbesserungen, auch wohl eine etwas 
grolsere Treflfsicherheit auf den weiteren Distauceu erhielte. Aber 
die Forderung:, uns mit einem dem Infanteriegewehr gleichen oder 
analogen Gewehr auszurüsten, halten wir aus technischen Gründen 
für zu weitgehend und überdies auch für gefahrlich. Inwieweit die 
nissische Kavallerie Erfahrungen über die Schwierigkeit, das Gewehr 
am Pferde unterzubringen gemacht hat, wissen wir nicht, das aber 
steht schon gegenwärtig fest, dafs das Sinken d^ kavalleristischen 
Geistes in ihr diesem — zu Infanteriekärapfen gleichsam auffordenden 
Gewehr zuzuschreiben ist. Durch die Zuteilung eines Gewehrs an 
unsere Reiter könnte immerhin auch bei uns der erste Keim zu 
einem Niedergange leicht gelegt werden. Der Herr Verfasser stützt 
seine Forderungen auf die schmerzlichen Erfahrungen, welche die 
deutsche Kavallerie in dem Feldzuge an der Loire, dem Loir und 
der Eure gemacht hat. Jene Regimenter hatten zum grofsen Teil 
indessen gar keine Schufswattt.'ii ; und es will uns sehr fraglich er- 
scheinen, ob, wenn sie .stimtlicli den Karabiner besessen hätten, sie 
dann, soweit die Kavallerie unter jenen Verhältnissen überhaupt 
noch zu verwenden war, nicht im Stande gewesen wären, ihren 
Aufgaben zu entsprechen. In sehr viel schlimmere Lagen aber, als 
wir sie dort durchzukosten hatten, können wir überhaupt kaum 
kommen, und wenn hierbei der Karabiner nicbt ausreichte, so hätte 
es auch das Gewehr nicht gethan, denn ob man einige hundert 
Schritte mehr oder weniger weit schiessen konnte, kam bei jener Art 
T<m Gegner nicht sehr in Betracht. — 

Wi grober Energie tritt das Buch dann für das bekannte 
SehmexMDtldnd kavalkrwtiMiher WSnacfae, die Auftiellimg von Ka- 
Tallerie-Divkinwii Behon im Frieden, ein. Ana 1 Brigade Dragoner, 
1 Brigade Ulanen nnd 1 ans Dragonern nnd Ulanen gemiaohten 
Brigade, die Brigaden Bfimtlieh sn zwei Begimenten, aollen sie 
bestoben, aodab einaehlielilicfa der Gaide-KaTaUerie-Dinnon, deren 
Regimentor übrigens , ebenso wie die 3. nnd 5. Hnsaren ans 
historischen Rflöksachten erhalten bleiben sollen,^ im Ganzen 10 

*) Warmn gerade die 3. und 5. Husaren die einzigen Regimenter ««^in sollen, 
deren Verganpenheit in dieser Beziehung BerQcksichtigung verdient, vermögen wir 
nicht eiuzueeben. U&ben nicht andere, die 2. Köraaaiere, die 7. Kürassiere o. s. w.» 
dk gkiahaa Anqcüdie? Wcaa mit der Vergangenheit eianal fetnoehen weiden 
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solcher Divisionen aufzustellen wären. Gewifs würde auf diese 
Weise der einheitlichen Ausbildung und Verwendung der Kavallerie 
wesentlicher Vorschub geleistet, noch mehr wäre das allerdings der 
Fall, wenn unserm eigenen Vorschlage gemäfe, nur Ulanen, d. h. 
mit Lanzen, Pallasch und Karabiner bewaffnete Regimenter vorlianden 
wären, oder wenn zum mindesten «ämtliche Regimenter die gleiche 
SchufswafFe erhielten. Über die Forderung nach ständig formierten 
Kavallerie-Divisionen giebt es selbstverständlich nur eine Stimme, 
und können wir uns der Bemerkungen darüber enthalten. Die 
Vorgänge in den Armeen der andern Grofsmächte, speziell der 
russischen (die übrigens im Frieden 20, nicht wie Verfasser s^t, 
15 Kavallerie-Divisionen besitzt) lassen die Bildung der betreffenden 
Verbände mehr und mehr zu einer unabweislichen Notwendigkeit 
werden, welcher man sich ohne schwere Schädigung nicht nur der 
Interessen der Kavallerie, sondern derjenigen der gesamten Armee 
und damit des Reiches nicht lange mehr wird entziehen können. 
Im Übrigen hiefse es Eulen nach Athen tragen, wollten wir den 
Ausführungen des Verfassers noch etwas darüber hinzufügen. Aber 
darin müssen wir dtauhtlbcn entgegentreten, dafs die Mehrzahl der 
Regimenter Namen und Kleid, und damit in gewisser Beziehung 
auch ihre Geschichte verlieren sollen, und zwar allein gewisser kleiner 
Ersparnis.se wegen, die man bei einer einfacheren Uniturmierung der 
betreffenden Regimenter erzielen würde, um damit die durch die 
Errichtung der Eayallerie-Divisionen erforderliche Ej-höhung des 
Militärbudgets ganz oder teflweise decken zu können, dafs diese 
Erhöhung nimmermehr so bedeutend sein kann, dafs man um ihrefc- 
willen auf die Vorteile, die der Armee aus den betreffenden 
Formationen erwachsen würden, Tendchten dürfte, glauben wir ancli, 
wenn es alleidin^i auch mit don GehiUem ftlr die mehr ssa er- 
nennenden stehen 6enerkllieaten«ilB nodi lauge nicht abgethan 
wSie. Aber, wenn VerliMwr, nm die Mehrkoeten an enehwiogen, 
sagt, »also weg mit dem thenren Ziermt an Menaohen nnd Pferden« 
und damit die AbsohaflFang der allerdings etwas kostspieligeroi 
Uniformen der Hnsaren nnd Kürsssiete meint, so kommen wir, ah- 
geeehen davon, dafe die der Natnr der Sache nach nur geringfügigen 
Beträge wixktich kaum in Betracht kommen können, von Neuem 
auf unsere schon eben geanlserten Ansichten sar&ck, dals keineswegs 
Namen nnd Uniform ein wertloses Beiwerk, nnr Äii^rlichkeiten 

BoU, dann sei man radikal nnd nehme sie allen Ilegiiaentero, auch den Garde- 
Begimentem, die ihrerseits, falls man sonst des VerCassers Ansichten beistimmt, 
in Gavde-Ulaneii and Oarde-Dragoner-Begimenter n rerwaodeln winn. 
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seien, die man nach E^elioben wechseln könne, sondern wir schreiben 
im Gegenteil diesen Dingen eine grofse ethische Hedentun^ zu und 
sind überzeugt, dafe unsere Ansicht allseitig geteilt wird. Verfasser 
führt zwar die 2. Kürassiere an, die als Bayreuther Dragoner auch 
eine andere Uniform getragen hätten. Ganz richtig, wir wissen 
aber nicht, mit welchem Schmerz jene Leute einst ihr Dragoner- 
Wams ausgezogen haben, und es ist imnier noch ein Unterschied, 
ob man dem einen oder dem andern Regiment eine neue Montur 
giebt oder mit einem Federstrich <^:inze Gattungen von Uegiraenteni, 
mehr als die Hälfte der gesamten KavaUehe, in ihrer Vergangenheit 
zu bestehen aufboren läfst. 

Der nächsten Forderung, dafe die gesamte Reit>erei aufser 
taktischer Tüchtigkeit zu Pferde einen gewissen Grad der Fertigkeit 
im Fufsgefecht haben mtis.se, eben damit sie ihre strategische Be- 
stimmung in jeder Hinsicht erfüllen könne, pflichten wir l>edinguug8los 
bei. Dafis die Kürassiere in dieser Beziehung heute versagen, ist 
ein Übelstand, den niemand ernstlich mehr in Abrede stellen wird, 
auch wohl die Küras-siere selbst nicht. So wenig wir uns der 
Kürassiere als schwerer Schlachtenreiterei entrateu wollen und so 
wenig man sie in Anbetracht des verschiedenen Materials an Menschen 
und Pferden überhaupt je wird « iitbehreii können, so hat doch der 
Kürafs selbst sich überlebt von dem Moment an, als er der Schufs- 
waflfe gegenüber Schutz nicht mehr bot. Ihn als »Schmuckstück« 
zu behalten, wäre bei der durch ihn hervorgerufenen T'nbehülflichkeit 
des einzelnen Mannes nicht angemessen, zumal, der Herr Verfasser 
bestreitet das zwar, ein schwerer Mann auf schwereru Pferde an 
Beweglichkeit und Behendigkeit so wie so hinter dem leichten Reiter 
zurücksteht. 

Ebenso ist es ganz unsere eigene Ansicht, wenn wir dann 
ferner lesen: »ein Unterschied zwischen Divisionsreiterei und selbstr 
standiger darf in der Bewaffiinng and Ausbildung nicht gemacht 
werden, dieser besteht nur in ihrer Qiganisation nnd Verwendung.c 
Ob Hnsar oder ESrassier, ob schwerer Bdter oder Dragoner gleich- 
viel, sie aOe mSssoi wr der Front der Armeen so got ni verwenden 
sein, wie in der rangierten Schlachtordnung. SpesiaUt&ten f&r das 
Eine ond das Andere za besitsen, ist man heutigen Tages nicht 
mehr in der Lage. Auch die Infanterie kennt einen Unterschied 
zwischen leichter und schwerer Infanterie nnr noch dem Namen 
nach, die ehemalige Berechtigung der FQsiliere und selbst der Jäger 
hat angehört. Aber wie stimmen jene Forderungen mit dem Unter- 
schiede «wischen Ulanen und Draguuem, den doch Verfasser selbst 
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befürwortet hat, mul wie mit dem Verlangen von Seite 69, »und 
nach der taktischen Seite betrachtet, könnte die Ausbildung der 
Ulanen und Dragoner insofern etwas verschieden sein, als bei den 
ersteren mehr Wert auf die Schlaehtenthätigkeit, bei den letzteren 
mehr auf die Tüchtigkeit im Fufsgefecht gelegt werden niüi.ste.c 
Es heifst dann zwar auf Seite 70 »man erwidere nicht, dafs wir 
dann doch bis zu einem gewissen Grade nach verschiedenen Ge- 
sichtspunkten bewaffnete und herangebildete lieiterei besäfsen und 
man suche der »Frincipietireiterei ; zu. Liebe nicht diu augenschein- 
liche günstige Veränderung zu übersehen, welche erstens durch das 
Vorhandensein von Ulanen und Dragonern an sich, zweitens aber 
hauptsächlich durch ihr numerisches Verhältnis zu einander ein- 
treten würde.c Aber trotz dieser Erklärung bleibt ein gewiaeer 
Widersprach iu jenen Sätzen bestehen, auch wenn man nicht 
Fdnnpien reitet. Bind nicht Ulanen and Dragoner yerscbiedene 
Gattungen, wird Bieht ihn» Terechiedenartige Bewaffnnng (Lanze, 
F^ülaieb und Karabiner beaw. Fkilawli nnd Ckwehr) ab bis 
an jenem »gewinen Chnda« auf die Anabadung and Verwendnng 
Beider Emflnli haben? Dem Kampf xa Pferde, die Attacke, wSrden 
aie Bwar beide pflegen, dafBr bfiigt der gesnnde Sinn, der onaere 
Kavallerie behenncht, aber sicher wSrde ein Gegeusata awiacben 
Beiden sehr bald schon insofern sich heransstellen, ab die Ulanen 
in dem Gefahl, die eigentliche Schlachteareiterei m sein, daa Fnb- 
gefecht mehr ab im Interesse einer spSteren gleiehmlfaigen Ver- 
wendnng gat wire, über das Knie brechen, die Dragoner dasfelbe 
dagegen an sehr in den Voidergrond stellen würden. Von Nenem 
werden wir Tielmdir in nnaerer Ansicht besttrkt, daJa eine g e wi s s e 
Sehen den Verfasser abhSlt, voll und gana fOr die Konseqnenaen 
seiner an sich richtq;en nnd anerkennenswerten GrondsUse einza* 
treten. Im Henen unbedingter Anhänger der EinheitskavaUerie 
und also auch ihrer Einheit in Bewafihnng und Verwendung, trigt 
er Bedenken, wo auch kaTaUeristisch-technische Dinge in Fhige 
kommen, seinem prinsij^llen G^nsata zu den bisherigen An- 
schanungen gar zu schroffiBn Ansdrock an Tsrieihen. Uan wird diese 
Bescheidenheit an würdigen wissen, aber warum wollen wir nicht 
eingeatehen, dab den heutigen Anforderungen der Strategie und der 
'foktik nur durch eine TSllig gbicbmibige Bewaffirang nnd Ver- 
wendnng der Kavallerie entsprochen werden kSnne? Niemand bitte 
es dem Verfasser verargt, wenn er zu der Schlnbfolgemng gekommen 
wäre, daJs eine solche völlige Gleichmftbigkeit nicht iSoger mehr zu 
vermeiden sei. Man ist von ihrer Richtigkeit in der Kavallerie 
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nehmen scheint. 

Aber, eind wir geneigt, den Verhältnissen der Gegenwart Rech- 
nung zu tragen, haben wir uns mit der Schufswafie befreundet und 
wollen wir gern kOnftig Alle gemeinsam den gleichen Dienst ver- 
sdien, lassen wir dnen Teil unserer bisherigen Ansichten also fallen, 
80 giebt es andereneits doch auch Grundsätze, Ton denen wir nicht 
lassen können und an die man uns nicht heran darf, ohne auf den 
lebhaftesten und allgemeinsten Widerspruch zu stolsen. Und dazu 
sahlt in erster Linie die in der Brust des Kavalleristen wohnende 
Überzeugung, dafs nach "wie vor und stots die Kavallerie auch auf. 
dem Schlachtfelde ihre Stelle wird ausfüllen and, wird sie richtig 
verwendet und geführt, genau dieselbe Holle wie in früheren 2^iten 
wird einnehmen können. Der Herr Verfasser sagt auf Seite 94: 
»Die iu Divisionen formierte Reiterei hat vorwiegend strategische 
Bedeutunt^, jedoch ist sie in der Schlacht Schlachtenreiterei.« Das 
Letztere kann uns nicht genügen, insbesondere, nachdem wir auf 
Seite 28 bereits fj^elesen haben >al)er daf«; sit> (die Kavallerie) dieselbe 
(die Schki iit ) durch ihre Schlachten tliätiLikrit wie zur Zeit Crom- 
well's und Friedrich 's entscheidet, dafür bringt keiner der neuen 
Krie^'e einen Beweis. Das hut schon Napoleon T. nicht mehr ver- 
mocht, und ebeuso wenig konnten seine Reiternias.sen das Schicksal 
der Tage von Aspern, Leipzig und Waterloo wenden«. Bekanntlich 
hat Major .Meckel den Ausspruch gethan, dafs »die Schlachten- 
thÜtigkeit der Kavallerie ein Übriges« sei. Gegen die in diesem 
Worte liegende Unterschätzuug des Wertes unserer Wafl'e nimmt 
uns Verfasser in Schutz, und dafür wissen wir ihm Dank, \\ cini er 
an »jene Keiteroffiziere« appelliert, »wt'Uhe noch einen <ilaul)en an 
ihr Schwert haben«, und daraus folgert, dafs wir auch heutigen 
Tages noch zur »Entlastung der Infanterie oder Artillerie oder 
beider zugleich« zu verwerten sind, so hat er gewifs dabei sich an 
die richtige (Quelle gewendet, und er kann sicher «ein, dafs in 
künftigen Kriegen die Reiterei mehr wie 1870/71 die Wahrheit 
seines Aussjtrnches beweisen wird. Aber sollte das wirklich Alles 
sein, was er, bezw. was die Welt von uns verlangen kann? I ns — 
der Kavallerie — jedenfalls ist das /.u wenig. Wir fühlen uns zu 
Höherem, zu dem Höchsten, berufen und müssen und wollen es 
erringen. Weifs doch Verfasser selbst am btsten, woran es gelegen 
hat, wenn danials unsere Thätigkeit hinter den an uns zn stellenden 
Anforderungen zuriickblieb! Sollte, wenn statt der Brigade Bredow 
bei Viouville — er führt dieses Beispiel ja selbst an — die gesamten 
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Kavallerie- DivisintiPii der II. Armee auf dem linken Fiögei der 
Schlacbtline in Tliiiti^keit getreten wären, sollte es, wenn diese 
Tausende von Reitern sich auf die nach Imrtom Kampfe nicht mehr 
intakten fransösischen Bataillone and ßatterien warfen, nicht 
möglich gewesen sein, mit ihnen eine Entscheidung herbeizuführen? 
Haben schon jene sechs Schwadronen die feindliche Linie durch- 
brechen und die Entwickelung der französischen üeberl^enheit auf 
Stunden hinans aufhalten können, so wäre TOT den vereinigteii 
Geschwadern der 5. ond 0. Kavallerie- Division, die mit 56 Sdiwsr 
dronen zur Stelle waren, die feindliche Schlachtlinie zerstoben, and 
hätten dieselben auch in die noch intakten feindlichen Corps einen 
Schrecken hineinpfetragen, der sie von weiterem Vorgehen für diesen 
Tag hätte Abstand nehmen lassen. Damit aber wäre die Ent- 
scheidung des Tages gegeben gewesen, denn darin, dals die weitere 
Entwicklung der Franzosen gehemmt würde, lag die Entscheidung. 
Eijien wirklichen Sieg zu erringen, war man der strategischen Lage 
und der gewaltigen Uber/Ahl der Franzosen wegen üherhaupt nicht 
in der Lage. Lnd wie hier, so hätte auch sonstig die Kavallerie 
eingesetzt werden können I Dafs es nicht jj^eschehen ist, kann als Be- 
weis, (lafs die Kavallerie die Entscheiiiung der Schlachten nicht mehr 
herbeiführen könne, nicht dienen. Was kommt es darauf an, dats 
ifunderte und Tansende von Reitern dabei zu Grunde gehen, wenn 
nur der Zwe< k erreicht wird. Will man der Kavallerie aber den 
Geist der Thatkraft und Opferfrcndicfkeit, den aus dem (Tcfühl der 
Unüberwindlichkeit hervorgehenden lieitergeist, erhalten, und niemand 
wird sagen, dafs Verfasser das nicht wolle, dann darf auch das 
Schwerste ihr nicht zu schwer erscheinen und vor Allem darf man 
es ihr nicht .s^igen, dafs es Dinge giebt, an die sie sich nicht heran- 
wagen dürfe. Im Gegenteil können die Ziele, die sie sich stellt, 
nicht hoch genug sein. Ks mufs der Reitersniann des frohen Glaubens 
leben und — wenn es sein mufs — sterben, dafs es Unmögliches 
für ihn nicht giebt. Darum: Hat es Zeiten geg(>beii, in denen das 
Fufsvolk vor der Kavallerie zitterte und die Entscheidung der 
Schlachten durch Säbel und Lauze erfochten wurde, so soll das 
heute nicht um ein Jota anders sein und künftig um nichts anders 
werden. An der Spitze des Schwertes hängt die Entscheidung, so 
lange der feindliche Infanterist Mensch und damit den moralischen 
Einflüssen des Kampfes ausgesetzt ist und solange der Ansturm ge- 
schlossener Heitermassen von Wirkung auf das menschliche Gemüt 
bleibt. Wenn wir an hundert Jahre hindurch jenen erhöhten Preis 
kavalleristischen Wagens nicht haben erringen können, so kann 
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niemand, und am allerwenigsten dürfen wir selbst daraus folgern, 
dafs derselbe uns nun für immer entschwunden ist. Das heutige 
Gewehr ist nns ein furchtbarer Gegner, gewifs, aber auch die andern 
Verhältnisse haben sich geändert und spesdell die Formen, unter 
denen dies Gewehr get^en uns gebraucht wird, geben uns um so 
gröfsere Chancen de.s Erfolges. 

Man möge uns diese Aufserungen unseres kavalleristischon Ge- 
fühls nicht verübeln, aber es bringt uns regelmäCsrig in Wallung, 
wenn man die Kavallerie von dem öchlachtfelde verweisen oder sie 
auf demselben mit einer Nebenrolle abfinden will. Ganz so weit 
geht Verfasser ja nicht, wie das auch sein neuestes Werk »die 
Kavallerie-Di visiun als Schlachtenkorper« darthut, aber immerhin 
giebt er uns nicht ganz, was uns zusteht, und dagegen niufs man 
Verwahrung einlegen. Sprechen wir es laut und für alle Welt 
vernehmbar aus, dafs die Kavallerie selbst an ihrer Zukunft noch 
nicht verzweifelt und niemals verzweifeln wird. Möge der näch-ste 
Krieg es beweisen, dafs Verlasser uns meiir zumuten durfte, als er 
gethan.*) 

Was seine sonstigen Ansichten anbetrifft, so sind wir in der 
glücklichen Lage, ihm ferner nicht mehr widersprechen zu brauchen. 
Wir halten zwar die Zuteilung von 3 Batterien an eine Division von 
3 Regimentern für reichlicb stark und würden uns gern mit zweien 
begnügen, um ein sonst leicht eintretendes Übergewicht der Artillerie 
sa vermeiden und der E[ftvallerie selbst eine gröfsere Unabhängigkeit 
und abo andi Bew^lichkeit auf dem SehUusbtfelde an aieliem. 
Doch wollen wir auf dieses Punkt fSr heute kein grQÜMres Gewicht- 
legen, auch würde uns eine ErQrterong delselben in weit in das 
taktische GeHet hinehifBhren. 

JedenfaUs sind wir ebenso wie der Herr Verfasser yon der 
positayen Notwendigkeit jährlicher üebongen im IMvisionsYerbande, 
einsehieislich der betreffenden Batterien, and zwar möglichst mit 
wirklichem, nicht markiertem, Gegner übencengt, and mit 'Genng- 
thnong hören wir ihn sagen: »als Grondsats fttr die Organisation 



*) Den oben niedergelegten Ansichten betreös der Schl&cbtentbätigkeit der 
XataDeiie kami di« Bedaktion nar ihre bsdingte ZastbuDiiDg geben. Das fai 
WaUnng gebiadite Blvt de« Hem Kritiken Heb densetlMD in aeiiiin Rtttmag&n 
und Br wa r tlia gen ein wenig zu weit gthon -, er bertckdchügt neben manchem Andern 
vor Allem nicht, dafs in den Glanzzeiten der reiterlicben Schlachtenthätigkeit 
das Stärkeverhältnis der Keit«rei zur Infanterie ein ganz anderes war wie heut ru 
Tage. In den Lebnabeeren des Mittelalters war die Beiterei sogar die Hauptwaffe, 
in den gnÜNO ,iYolksiiee(en* der Menieit wird dies efceli die Isbaterie bkibeQ* 
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und Verwendung der selhststäiuligen Reiterei, deren Existenz- 
notweudigkeit heute niemand mehr bestreiten wird, niufa ihr Auf- 
treten ohne Infanterie aufgestellt werden.« Denn wenu die 
deutsche Kavallerie 1870 und 71 an der Loire u. w. ohne Infanterie 
schliefslich nichts mehr hat leisten können, so lag das allerdings 
lediglich an ihrer damaligen mangelhaften Bewaffnung und Organi- 
sation, und beweist, wie wir hinzufügen, ebensowenig die Notwendig- 
keit einer orgaiii.-^i hen , d. h. Uauenidun Verbimlung der beiden 
Waffen, als dadurch, dafs 1870/71 die Kavallerie die Ent- 
bclieidung einer Schlacht nicht herbeigeführt luit. bewiesen wird, 
dafs sie auf eine Wirksamkeit in dieser Beziehung überhaupt einen 
Anspruch uicht mehr erheben könne. Derartige Zusiilnmen^^'{irfelangea 
verschiedener WaflFengattungen, um aus zwei Waffen, von denen die 
eine bei grofser Widerstandsfähigkeit und Angriffskraft Schnellig- 
keit, und die andere bei grofser Schnelligkeit — Widerstandsfähigkeit 
entbehrt, so zu sagen eine zu bilden, mit den Eigenschaften beider, 
haben stets Mifsliches, und sie müssen das stolze Bewufstsein, welches 
den Reitemnann erfdUen soll, sowie den Glauben an seine taktische 
»Unabhängigkeit und taktische Tüchtigkeit schwer schädigen, wenn 
nicht ganz zerstOten.c 

Dab nnter UnuAanden glddiwolil die BeHeiei tlwMiblieli ver- 
sagen nad die Zuteilung von Infanterie an die KaTallerie-Dinrionen 
notwendig werden kann, ist eine Sache fttr sich, die aaeh Ton dem 
Herrn Verfiuser in gebührender Weise gewürdigt und, im HtnbHck 
anf die VerhUtuisse sfldwestlieh Paris, in aachgemSfser Weise 
erOrtert wird. Wir stimmen den Argumenten des Bnches ToUat&ndig 
bei. Weniger einyentanden sind wir allerdings mit der ans dieser 
Hülfbbedfirftic^t der KaTallerie gezogenen weiteren Konseqnens, 
dals »damit der Beitergeneral die Leistungsfähigkeit und das Wesen 
des Infuiteriegefeehts selbst kennen und letzteres leiten lernen 
k9nne«, den KaTaUerie-üiTisionen su ihren DivisionsÜbungen stets 
1 (Jäger-)Bataillon zosuteflen sei. Der Beitelgeneral ist doch auch 
in andern Stellungen gewesen und hat in seiner langen Dienstseit 
Gelegenhdt genug gehabt, die GefechtsÜiätigkeit der anderen Waffen 
SU studieim, wie denn diese Divirionsiibnngen aulserdem nicht die 
einsige feldmftfisige Ausbildnngsperiode der Kavallevie sein dfirfen, 
sondern die Divisionen — und das ist eine Kardinalfordemng, ron 
der man ohne groise Schädigung des taktischen Wertes der Kayallerie 
nicht abgeben darf — aulser an ihren kavalleristischen Ezendtien 
in der Division, jahrlieh oder doch mindestens alle zwei Jahre noch 
an den Manövern ihrer betreffenden Armee-Corps teilnehmen mfissen. 
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Aach wolle der Herr Verfasser b«ienken, dafs die Fälle, in denen 
die Kavallerie darauf angewiesen ist, auf die Unterstützung der 
Infanterie zurückzugreifen, im Verhältnis zu denen, in welchen sie 
ihrer Aufgabe aus eigenem kavalleristischeu Leistungsvermögen 
entsprechen kann, nur relativ seltene sein werden und die Divisionen 
sich überwiegend und vorzugsweise bei ihren Übungen also auf die 
letztfreii werden vorzubereiten haben. Die Jäger-Bataillone würdeu 
während tlie^er Übungen also einen guten Tag haben, denn mehr 
wie einmal würdeu sie, bei der kuapp bemessenen Zeit, kaum zu 
denselben herangezogen werden können. 

Wir scheiden hiermit ungern von dem Werke, das die Ver- 
suchung nahe legt, über dasfelbe ein neues Buch zu schreiben. 
Aber es würde das letztere im Grolsen und Ganzen nur das, was 
der Herr Verfasser gegeben, vnederholen können. Die Punkte, in 
denen wir mit den vorgebrachteu Anschauungen nicht gänzlich über- 
einstimmen, haben wir erörtert; mit allen Anderen, und am meisten 
mit seiner Tendenz, der scheinbar ins Stocken geratenen Reor- 
ganisation der Kavallerie einen neuen Anstofs zu geben, sind wir 
in jeder Beziehung einverstiiuden. Wer irgend Interesse für die 
beregten Dingt- hüt, möge sich in dasfelbe vertiefen, er wird es 
nicht ohne lebhafte Befriedigung und zugleich nicht ohne eine 
wesentliche Bereicherung auch seiner kriegsgeschichtlichen Kenntnisse 
aus der Hand It-gen. Welchen Wert speziell die »Jahrbücherc, sowie 
wir persönlich auf dasfelbe legen, wolle der Leser aus der hervor- 
ragenden Stelle, welche die Redaktion dieser Besprechung eingeräumt 
hat, ersehen. Mögen die Absichten des Herrn Verfassers von vollem 
Erfolge b^leitet und das Buch thatsächlich der Stein sein, der die 
Lawine ins Rollen bringt, die Lawine nämlich einer endlichen dem 
Fddgebraaeh entsprechenden Reorganisation der Kavallerie. 

H. ▼. Fofst 



XXIV. 

SieZäumuiig des Pferdes in Theorie und Praxis. 

(Eina fintgegnnng.) 



Das MSnheft 1884 der »Jahrbücher fOr die Deutwihe Armee 
niid Marine« bringt eine Kritik meines bei IfHtler k Sohn er- 
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schienenen Buches »(Wo Zäurann^ dos Pferdi-s ii. s. w.«, welche in 
recht »schneidiger« Weist' meine darin enthaltenen Ansichten und 
Prinzipien aburteilt, dabei aber soviel Unrichtigkeiten und »über- 
wundene Standpunkte« enthält, dafs ich nicht umhin kann, Einiges 
darauf zu erwidern, denn hier schweigen, hiefse meinerseits mich 
geschlagen erklären, was ich bei der Wichtigkeit der Sache und im 
Interesse unserer reitenden Offiziere, für die ich gearbeitet, nicht 
darf. — Der ganze Artikel zeigt, daHs der Herr Verfasser zwar ein 
grofeer Theoretiker ist, dafs ihm die Praxis jedoch entweder schon 
sehr fern, oder überhaupt fern liegt.*) Die Theorie aber ist die 
Tochter der Praxis, welche mit ihrer Mutter nicht immer Hand in 
Hand geht, weil so sehr viele Ausnahmen vorkommen. So z. B. 
klingen diejenigen Auseinandersetzungen des H. V. über die Lage 
der Kinnkette in der Grube gegenüber dem Gebifs sehr gelehrt, 
und doch ist diese Centimeterlehre für die Praxis höchst gleich- 
gültig, denn ein einziger Zügelanzug, der das Gehiüs im Maul hebt, 
wirft sie über den Haufen, und ob etwas höher oder tiefer, die 
Eisenpresse bleibt doch! Beim Zügelanzug schiebt sich das 
Gebils eben immer in die Höhe, weil der Oberbanm sich auf 
daa Backen stück stützt — die Einnkette bleibt, wenigstena in 
nonnalen lUIen, Eegen und der Kiefer aitat, von innen und adaan 
gequetscht, daawiachen. So rtwaa kann ^en nur die Pfmda aeigen. 
Ebenao gleichgültig fBr die Pkixis (mein Buch iat eben nnr aoa 
der Pcaxia nnd für die Vikob geadiiieben) iafc auch die von dein 
H. V. aufgestellie HebeHehre — was ich davon angeführt habe iat 
daafelbe, waa in allen Beitfaaadbftohem steht und waa darflber bei 
der Kayallerie inatroiert wird, nnd das genügt vollkommen. IKeae 
Abhandlangen wSien also flberflfissig gewesen; leider aber bin ich 
nun an konstatieren geswnngen, dab sich d«r H. Y. ^ nnd daa ist 
für mich die Hauptsache — mit seiner Ldire der Sebmers- 
ersengnng (fir die Gehoraammachnng des Pferdes, nnd mit 
dem daf3r angeführten Zweck der Zungenfireiheit anf etnem Standr 
pnnkt befindet, den er wohl nnr allein einnehmen dürfte. Orade 
d. Marwits, welchen er als Antor gegen mich ins Feld führt, 
sagt 8. 22 ausdrücklich, daJs der Ga^en oder die Zangenfrdheit 
nie so hoch um dürfe, dab dnrch dieselbe der Ganmen des Pferdes 
berührt werden künne! Gleich nach dem Erscheinen der hier in 
Bede stehenden Kritik habe ich üfter Gelegenheit gehabt, mit 

*) Eine Behauptung, die allerdings dem Thats&chlichen widerspricht, denn 
der Herr VerÜMser ist noch heute und schon seit mehr als dreilsig Jahren aach 
ein «gieltor PrsUiker*. Die Bad. 
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tüchtigen Fachmännern darüber zu sprechen bezw. zu korrespon- 
dieren, und jeder hat diesen Standpunkt als eine Ungeheuerlichkeit 
bezeichnet, welchen zu widerlegen eigentlich ganz überflüssig sei. 
Ich lasse hier auszugsweise den Brief eines sehr angesehenen Fach- 
mannes über die Theorie des H. V. folgen, der eine weitere Wider- 
legung meinerseits überflüssig macht, weil ich genau auf demselben 
Standpunkt stehe: 

»Ganz neu ist mir die Wirksamkeit der Znngonfreiheit und 
des gebrochenen Trenseumundstückes zum Kitzeln des (iaumens resp. 
um durch Schmerz den Gehorsam bei Anwendung des Nasenriemens 
herbeizuführen, ja überhaupt die Theorie von der Schmerz- 
wirkung zur Erzielung des Geliorsams und die weitere von 
der 80 notwendigen Kraftsteigerung zum Beherrschen des Pferdes 
in langen Gangarten. 

Ja, da müssen wir alle wieder von vorn anfangen, zu reiten. 
Lieber Gott, auf was für dummen und geduldigen Bauergäulen mufs 
der Mann gesessen haben, die ihm nicht einmal klar zu machen 
wufsten, dafs man mit Kraft der Fäuste und scharfen Kandaren wohl 
im Stande ist, einem Gaul den Kiefer zu brechen, vom Parieren aber 
bei einem gelernten Durchgänger gar keine Rede sein kann, und der 
hat doch wohl genügenden Schmerz im Maule. Meine Meinung bleibt 
die, je leichter das Gebifs, je eher ist der Gehorsam zu erwarten; wer um 
diesen zu erlangen eine schärfere Zäumung auflegt, treibt den Teufel 
mit Beelzebub aus und ist in 4 Wochen wieder auf dem alten Fleck. 
Das Auflnmmeln, welches er von Ihrer Kandare fürchtet, und was 
nebenher gesagt, gar nicht stattfindet, denn ich habe es 6 Wochen 
probiert, kann man überhaupt mit der Zäumnng gar nicht weg- 
bringen, das muls mit den Schenkeln gemacht werden, und wenn 
es ihm gelingt, dies mit einer scharfen Kandare, vor deren Mund- 
stück sich der Gaul fürchtet, zu verhindern, so ist der Gaul hinterm 
Zügel. Wie er im Freien einen Gaul, der hinterm Zügel ist, aber 
tummeln will, weiüs ich nicht recht, ich habe es noch nie gesehen. 
Das geht allenfalls in der Circusmanege, wo die Gäule in der hohen 
Schule so fein am Zügel stehen, dafs sie beinahe dahinter, aber 
noch immer vor dem Schenkel, wie ich es nenne, sind und auf 
ihm Produktionen eingeübt werden. Draufseo sind auch diese Pferde 
insgesamt ungezogen und unbrauchbar. Sein alter, guter Major X. 
ist aber meines Erachtens nach ein ümstandskommissarius, den 
Umweg mit dem hinter die Zügel bringen kann er sich ruhig 
ersparen, und das Pferd gleich an den Zügel bringen, was eigentlich 
das Uauptkunststück bei der ganzen Reiterei ist und nicht im Hand- 

J»hrb6eli«r t&r dl« Dcatoeka kim— nni MviD«. Bd. LI., 9. 



Digitized by Google 



842 



Die Z&amang des Pferdes in Theorie und Praxis. 



umdrehen gemaclit wird. Wenn er aber mit der »eittlichen An- 
wendung! der Furcht, wm doch die Folge von »Drohung und Zu- 
fügnng von Schmerze igt, eo sehr rechnet, dafe et die Belohnung so 
gering anachlagen kann, so möchte ich ihm rathen, diese fttr Sporn 
und Peitsche aufsiispaien, aber nicht för Hand und ZSgel und 
Mundstfick zu kultivieren. »Vorne Liebe, hinten HiebeU dunit 
kommen wir schneller mm Ziel und weniger leicht in den Sand« 
Summa der ganaen Abhandlung: Er hat Ihre Sandare gar nicht 
probiert, sonst wfirde er* nicht so reden können, und diese Frage 
würde ich ihm als die eiudge persönliche Üwiderung vorlegen. 
Er braucht nicht zu fSrehten, sich festsrnddien, was bekanntlich 
nur rohen und ungeschickten Btttem passiert, welche Anforderungen 
machen, die das Pferd nach Bau und Ausbildung nicht zu erftülen 
im Stande ist, und sollte es ihm doch passieren, so mag er nur 

sdne Schenkel rfihren und vorne mit den Zugein nachgeben, 

dann wirds auch noch einmal gehen. Was fSr F&uste muls der 
Mann überhaupt haben, wenn er hn der Gelenktrense gleich für 
die Maulspalte fürditet? Ebenso scheint ihm unbekannt zu sein, 
dab man das Durchsmaulziehen des Gebisses durch grotse Trensen- 
ringe recht wohl verhindern kann. Alles in Allem halte ich Ihre 
Konstruktion für eine sehr wesentliche Verbesserung einmal zum 
Gebrauch beim Abrichten und zum andern Male fmr Leute, die 
unstate F&uste haben und Landwehrparadeo zu geben gewohnt sind, 
und das ist die Mehrzahl. Auch wird es den Enteren recht will- 
kommen sein, wenn sie sich etwas am Zügel halten können und die 
Pferde nicht bei jedem Ruck im Miaul unwirsch und ungehorsam 
werden. Aufeerdem mnb der Herr Kritikus, da er doch so sehr 
für^s Biegein schwärmt, nach seiner Furchttheorie Ihnen noch ganz 
besonders dankbar sein, da er ja für das Zufügen von Schmerz auf- 
gesclilossen ist u. s. w.« 

Die Frage dem Herrn V. vorzulegen, wie es der vorstehende 
Brief mir aurath, ob er meine Zäumung probiert hat, durfte mm 
allerdings überflüssig sein — hätte er es gethan, so würde er nicht 
zu seinen Schlüssen gekommen sein, von denen auch nicht einer 
richtig ist. Jeder, der sie bis jetzt probiert hat, und es sind 
deren schon eine bedeutende Zahl, und unter ihr Leute, derm ürtol 
recht schwer in die VVageschale fallt, erkennt an, dafe das, was ich 
darüber angeführt habe, seine volle Bestätigung gefunden hat, einer 
ferneren Widerlegung seines endgültigen Urteils meinerseits bedarf 
es daher nicht. Schüeislich möchte ich aber dem H. V. Oeyn- 
hausens Zäumungslehre zur Lektüre empfehlen, er wird 
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dariu finden, was er in meinem Buche nicht hat finden 
wollen, warum z, B. der Oberbaura die Höhe des Unterkiefers 
haben soll, warum der Baum beim Zügelanzug »komischer Weise« 
sich um 30 Grad zur Maulspalte neigen soll, warum der rechte 
Zügelwinkel der einzig richtige ist, und dafs bei einem ^>ich über- 
zäumenden Pferde — wenn die Fauststellung und ilie Lage der 
Kandare richtig bind — ein sehr stumpfer Zügelwiukel eufc- 
steht u. s. w. 

Im Ganzen hat mich und mit mir viele Andere — die Kritik 
des Herrn Verfassers in der Uberzeugung bestärkt, dafs ich mich 
auf durchaus richtiger Basis befinde und dafs ich in Folge meines 
8o oft erwähnten Nichtwissens d. s. w. zwar manches erfahren, 
was mir neu war, daüs ich aber dieses Nene weder für richtig, 
noeb als für die Praxis verwendbar erachten kann. 

Sohlielislich bemerke ich noch, dals, wenn mir der Herr Ver- 
fasser bdEannt wäre, ich ihm noch eine ganze Anzahl ähnlicher an 
mich gerichtrter Britta, wie der hier wiedergegebeue, zur Dispoätäon 
stellen könnte. 

Berlin, im Blat 1884. B. Sehoenbeck, 

Haaptanaon i. D. 
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